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Orba parente fuo, quicumgge? — 
NHis faltein voftra detur jn,urbe locus, 
Quoque magis faveas, non ſunt hæc edita ab ĩpſo 
Sed quafi de domini funere rapta füi. 
Quidquid in his igitur vitii rode carmenhabebit 
Fmendäturus, fi licuiffet, eram. 


‘ 
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Worrede. 


ie ‚Freunde des fel. Deren don Erb⸗ 
nege'mächen mit dieſem Bande 
den Anfang, ſeine biaterlaſſenen 

Schriften zum Drucke zu befoͤr⸗ 


dem; Ihr —8* Freund hat es ihnen aufge⸗ 


tragen und bie Welt bat es erwartet. Da wir 


ihn felbß-perlopren haben, fo mußte es und wohl 


om 


. angenehm fepn, daß wir wenigftens mit den Kins 


dern feines Witzes und unterhalten Eounten. Hun⸗ 
dert Dinge, die wir laſen, erneuerten fein Aue 
gedenken. Wir fahen ihn immer vor und. Wir 
Prannten vor Begierde, die ſchoͤnen Grüchte feines 

2 Geiſtes 


Vorrede. min, 2 "> 


Brifeh am das Eiche, und auf die Nachwelt am ' 
bringen. Daß dennoch die Welt fo lange darauf 
warten muͤſſen, ift wohl nicht die Folge unferer 
Saumſeligkeit, fondern ſeines unvermutheten und 


fruͤhen Todes. Wir fanden .feine vielen Pappiere 
in Unordnung und zerftreuet : fie mußten zuſam⸗ 


mengefucht , und in Ordnung gebracht werden, 
Sie waren mehrentheils mit einer kaum leſerlichen 
Hand gefchrieben ; ſie mußten mit größter Muͤhe 
entziffert und abgefchrichen werden. Oft haben 
wir bloß rathen muͤſſen, und manchmal haben wir, 
nach langem Nachfiunen , doch nichts errathen. 
Es find Lücken übrig geblieben, die wir nicht Haben 
ausfüllen tönnen. Wird man nicht einfehen "dag 


verwaifete Schriften ſolcher Art. nicht ſehr gen 
ſchwind zum Drude feitia gemacht werden 


koͤnnen? F 
Dieſe Umſtaͤnde, die wir zu une Dichtfer 


- tigung anführen, werden auch der. Muß des Dich⸗ 
ters ſelbſt zur Entſchuldigung dienen. Wird man 


ihm ſtrenge beurtheilen koͤnnen, wenn man drivdgt, 
daß er, au feine Arbeiten die letzte Hand anzulegen, 
durch den Tod verhindert worden, und daß dieſelben 


vielleicht nicht einmal voͤllig ſo ſind, wie ſie aus 
ſeiner Hand gekommen? Es iſt ja leicht möglich, 
| | daß 


| 
| 


Vorrede. | 


Buß wir. sumellen ungtüctirh gemutbmaßet haben. 
Golite der Dichter die) Schuld feiner Herausgeber 
baßen? Wir hoffen aber ‚. dab die Cronegkiſche 
WMuſe unfere Leſern fo. liebenswuͤrdig vorkommen, 
werde, daß fie Beine Fehler zu bemerken wicht zeit 
haben werden. 


Diefer erſte Band enthält die theafralifchen 
Arbeiten unferd Freundes, Man erwartet Ders 
nmuthlich vorberv eine Heine Nachricht bon dem: 
Verfaſſer; und wir wollen fie geben. Indem wir 
folches thun, haben mir Gelegenheit , von feinen 
Schriften ebenfalls die möthige Nachricht zu ers 
theilen. 


Herr Jobann Friedrich von Croneqgk iſt den 
aten Septembr. 1731, zu Anſpach gebohren. 
Sein Herr Vater iſt der noch lebende Herr Ge⸗ 
neral⸗Feld⸗Marſchall⸗Lieutenant des Fraͤnki⸗ 
ſchen Kreiſes, Friederich Jobann Carl von Cro⸗ 
negk, und ſeine Frau Mutter war eine gebohrene 

reyinn von Crailsheim. Die Herren von Cro⸗ 
negk ſowohl, als die Herren von Crailsheim, find 
eines uralten Adels. Die erſten haben in Steuer⸗ 
mark, Caͤrnthen und Craig, anfehnliche Güter und 
Herifhaften beſeſſen/ auch im See 1400 ſchon das 
Baro⸗ 


! 
\ \ 


Morvede | 


Erzbiethume Salzburg und fonften ſeßhaft find, 


Heil unfer Freund ein einziges und ſehr geoe 
liebtes Kind war 2 fo wurde bey feiner Erziehung 


nichts verſaͤumet und geſpahret. Seine Sram 


Mutter trug, wie er allezeit zu ruͤhmen pflegte, un 
Bildung feines edlen Herzens ſehr viel bey. Matt: 
untergab ihn der Handleitung und Unterweiſung 
ſolcher Lehrer, die, bey den verſpuͤhrten unver⸗ 
gleichlichen Naturgaben, mit Vergnuͤgen ſich aus 
gelegen ſeyn ließen, ſolche ur Vollkommenheit zu 
brinaen. Sie arbeiteten nicht vergeblich. Ans 
ſpach redete von ſeiner Jugend mit ſo vieler Ver⸗ 
wunderung, als es hernach Yon feinen reifern Jah⸗ 
ren geredet hat. 

Er faßte alles leicht. Sein fee gutes Ge⸗ 
daͤchtniß verlohr nichts, was ihm anvertrauet 
worden. Er lernte die lateiniſche, franzoͤſiſche/ 


Baronatsdiploma gehabt, find anti viele Jars | 
hindurch Crhtruchfeffe ded dem Haufe Oeſterreich 
geweſen. Unter den Katſern Ferdinand und Leid | 
pold, haben einige, der Religion wegen, ihr 
Vaterland verlaffen „ wovon die Anfpachifche Linir⸗ 
abſtammet, da bingegen die andern-unc in denc 


engliſche, italieniſche und ſpaniſche Sprache, eini 


de fo gar ohne alle Anleitung. Er redete and 
| diefe 


Dorred 


Vieſt Spruchen.Meil er die schönen Wiſſenſchaf⸗ 


Sakiverzäälich:lieheec ſo las zrafich.. was dabit 


hd. Ehe ii: ach Die: -Mainerlirdt: Deyas a 
hatto er die beſten Schriitſteiter des altes Nomns⸗ 
Andberſmeiſten enenpdifchen- Möller geleſtu ‚© 


5 wa ‚nn, don Shduficheti,: nik 
* I a icren fich- ein ſchriſtlichen Past 
RN vo alle Theile wahrer Berbinbung: 







zeigte  ESÄE almiblich, daß er auf dieſe Wete 


ſeine · ohnedin aroße Erfinduugälgaft- (ehr. geſchaͤr⸗ 
fern: ich diejenige Fertigbeit in Eutmerzuug. 
ep, bie: wir oft benunberfen, erworben: 


babe. 


— 


de . 


Im Jere 1749 zog er Ye nntberſeett 
"Hate ‚und bon dar, im Jahre 1786, nach Leipgig- 
Zn beyden Orten * er die berühmtepen Lehrer‘ fie‘ 


| der Rechtögelehrfamteit umd ‘andern Wiſſenſchaf⸗ 
ten, mit. Fleiß geboͤret. Von dem gelehrten Herrn | 


Prof. Nicolai iſt er in die zu Halle von ihm er 

richtete Geſellſchaft der Freunde der ſchoͤnen wi 
fenfchaften, die noch jegt im‘ Frankfurt an der" 
Oder fortdauert, aufgenommen worden; ' Die 
deutſche Dichtfunft war allemal feine angenehmſte 
Beſchaͤffrigung geweſen: und er verſaͤumte keine 
Gelegenheit, ſich darinnen voſttommener zu ma⸗ 


.. Su 


Borrede 

“u Gefpnta fand ex om dem werteeiiigen 

Seren Prof. O:chert einen Mau , der ſeinen Ge 
ſchuack und ſein Herz immmey mehr bildete, und 
eben fo ſehr ſein Frennd, als: ſein Lehrer - ward. 
Herr Nabener und Herr Kaͤſtuer, greße Nauen !- 
Bebten ihm, und der legtere haste einen Briefwech⸗ 
PU mit ihm unteshalten. Geht aufbluͤhendes Chen, 
nie und feine. angenehmen Sitten erwarken ihm. 
Be Heochachtuug und Freundſchaft. 
Herr Prof. Ehriſt, dieſer eben ſo rediiche ai 
gelehrte Mann, der fein Auführer zu der Sennt⸗ 
mis des Alterthumes war, hat in feinen nachgelaſ⸗ 
ſenen Papieren ein Zeugniß abgelegt, weiches un⸗ 
ſern Freunde viel zu ruͤhmlich iſt, als dag wir 
es bier weglaſſen koͤnnten. Seine Worte ſind 
dieſe⸗ „C'eſt bien. dit et bien vrai ce que rap- 
porte Mr. Segrais, comme une ſentence de 
Malherbe. | 
Malherbe difoit , dit - il, que la i pierre de touche 

de beaux vers etoit, quand on. les apprenoit Par coeur. 
Mr. le Baron de Cronegk, Cavalier qui a beau- 
aoup de gout et. de belles. connaiflances jeint 
une le&ture vafte dans les postes de tous les 
Sieckes, me fuzprit un jour agreablement. I 
me dit. quelgue chofe de mon, Villaticum, - et. 

I aiant 


Norsche” 
ralant· demande 1a - des, s’ il avoit pris le 
peine de lelire, il me repondit, gie non ſeu- 
Zement il P avoit ki pluſſeurs fois, mais’ qu’il en 
dvoit auffi appris par cÖeur-et retenu. plufieurs 
paſſages; et en eonfeguence de celä il ſe prit &. 
ir en reiter tout le. costmencement et plu- 
feurs vers. Ce temolgnage d’ une pefonne Us} 
gout, qui avoit appris par coeur mei vers avant 
\ que de me connoitre perfonellement ‘me pa⸗ 
sut affes decifif , pour ne pas abanidonner tout‘ 
a fait cet ouyrage. 


Sein Aufenthalt — Leipzig, ws Damals noch 
die Kochiſche Bande ſpielte, lenkte ſeine Neigung! 
ühemer mehr auf bie theatraliſche Dichtkunſt. Er 
batte ſchon vorhero mit der" Schaubühne ſich be⸗ 
ſchaͤfftiget. Wir haben unter feinen Papieren ei⸗ 
nen Cleveland nnd einen Misvergnuͤgten ges 
funden. Aber die Kenntniß des Theaters feblte ihm 
noch zu ſehr, als Daß feine Verſuche fehr gluͤcklich 
ſevn konnten. Sein in Leipzig angefangenes Luſt⸗ 
ſpiel, der Mistraniſche iſt das erſte Stuͤck, mit 
dem er einiger maßen zufrieden war; 3 und es 
nimmt die zweyte Stelle dieſer Sammlung ein. 
GEinige ſeiner Freunde zweilelten, ob wicht der 

5 Haupt⸗ 


N” ‘ 


Vorrede. 
BZautcharakter Leines Aupkoieled slschr.. Ver Ehau 
rakier des Argwoͤbſchen, id bei Autrauiſchen 
waͤrt. Et hat dieſen Zutifel für erheblich augen 
ſeben, ſich aber Dach. alt: eutſchliegen koͤnnen 
ſuiren einmal erwaͤblten itel zu gerändeen.. 

: Während feineh Aufenthaltes ‚in-Beipsis, bes, 
ſuchterer den Dreßbuer. Ab u. ie Deſelſchaft do, 
Graf: Soosia.non Brühl, mit weichen würdigen, 
Herrn „pr eine. zaͤttliche —8 unterhielt > 
bie bis an ſeinen N gebauert bat, ‚Er reifete 
"nach Braunfchweig, Iernte die großen Zierden Dei 
Collegii Garolini, die Herren Prof. Oeder, Gaͤrt⸗ 
rer, umd Ehert x die Herren Gieſeke und aacarid 

| * ‚und heſah Salzdablen. 04 

Im Sabre 1758, zeiftte er. nach Haufe, und; 
* in. dem Anſpachiſchen Orte: Hoheutruͤdingen, 
wo fein Herp Pater Oberawtmanun ift, an. Da⸗ 
feibft hat er, außer: bieten. andern, auch das große, 
und qus etlichen Geſaͤngen beftehende Gedichte ges‘ 
ſchrieben, dag er Einſamkeiten, nennet, und das 
in dem kuͤnftigen Bande gedruckt werden ſoll. 
Lelpzig hatte ihn fo eingenommen, dag ihm die’ 
Entfernung von feiner geliebten Stadt faſt uner⸗ 
traͤglich ſchien. Sein Gedicht zeiget auf allen . 
Blättern, daB Schwermuth, Zreundfchaft und’ 


Che die Muſen waren, bie iin begeiſterten. Er’ 
Br c iſt 


= Warten 

gr luche im "Sahıre 1755, wiehen dabin gereicy 

ſein guunde goch eiumal au fehen. Er laufe, 
demals den Hry. Glejm bennen, und im —8— 

angenghuꝛn uud vrehtſchaffeuen Marn eben jo 
adden. Dichter, hen. Er errigtete mit Herrũ 

Meilen, der feithern als eine Zierde ber deutſchen 

tragiſchen Buͤhne bekaunt geworden, eine ãreund⸗ 
Kbäft, die MOR Durch den Tod. unterbrochen oo 
de. Be  Dneniiin et og | . 


"Ru December des Sabre 1343, begab er 1 
mit eflichen Freunden auf Reiſen, nachdem erdo 
bera.von des damals regierenden Deren Marggra⸗ 
feas zu Braudenburg ⸗MAuſpach Hochfuͤrmichen 
Durchl. zum Cammeriunker auch Hof⸗ Negierungke 
und Juſtizrathe erneunet worde. 

Er beſuchte zuerſt Italien/ amd beſahalles 
Merkwuͤrdige in Venedig, Rom, Peapolis, Gier 
renz, Genus und Turin. - Meich großer Scham 
piag eröfnete ſich feiner brennenden Wißbegierde 
Er fah mit Geſchmaclldie ſchoͤnem Denkmaale der abs 
ten und neuen Kunſt: Statuͤen, Gemaͤblde und Ge, 
haͤude, alles, was in ben Kuͤuſten ſchoͤn iſt, zog ſeine 
begierigen Blicke auf ſich. Die Bibliotbeken, die 
Gauerien und Cäpinetter entaiengen feiner, lehrbe⸗ 
gierigen Aufmerkſamkeit nicht. Die Schaubuͤhne 
wurde, wie leicht zu erachten, von ibm fleißig Fea 
ſucht. Er lernte den italieniſchen Moliere, A 


' Ä 


Worrede 


j Bi, in Veutdig kernen, und üflegtecthielen: 
Bibi mit dieſem Manne, deſſeu Sitten hin chen 
ſo aͤngenehin, ald ſeine Schhüfptele‘, ſchicuen. TE. 
Betorn iſt ihm der berumte ükchefe Rai; im: 
Dton der gelchrte PPationdty vnd in Fioren der‘ 
dro e Alter uingkenmer "Birdk don Stoͤſch, mit 
— und: Sefänlatsit begegnet, ° Au ven 
üft er unter’die Alle aufgenonimmenworben.  . 


Die Muſen hegleiteten ihn auch auf ber Reife | 
Gr’giheitete in Italien an fejem-Gadrud, deuesin. 
geipsig ſchon augefarger hatte: Ex ſieng ein duſt⸗ 
wiel aa, welches ex. Klagen nannte; aber nicht 
vollendete. Was ſich davon vorgefunden, baden 
wit dieſem Theile beygefuͤgt. 

AIm Monate Auguſt 1753, gieng er mit ſeiner 
— durch Savoven über Lion, mach 
Paris. Hier kam er als ein theatraliſcher Dichter, 
in-fein Element. Er hat vielmals geſtanden, daß es 
Am viel genutzt babe, die franzoͤſiſche Buͤhne fleißig 

deſucht zu haben, weil ihre vortreflichen Stüde, 
duch mehrentheils Yon vortreflichen Schauſpielern 
Horgeftellet worden. Seine Keuntuiß des Theaters 
wurde Dadurch fehr erweitert. Hierzu kam noch, 
daß er auch mit einigen gefchichten dramatifchen 
Dichtern Bekauntſchaft machte. Die Frau von 
Gra⸗ 


eine auch im Kleine genaue Kenntiiß der frauzoft 
eben Sitten nöthig geweſen fee: daher unserbiich 


— 


Bühne beweiſt dirſes. Wiribaden ihn dieſem Ban⸗ 


Vorrede 


Drafiany beehrte ihn mit einer dorzuͤglichen dich⸗ 


sung. und ließ einen. Theil ſeimes Codrus Ins Bra; 
zoͤſiſche Abesfegen, weil ſie begierig war, Dieieg 
su ‚su iernen. Cr. enfrägnf ſelbſt eingg 
feanzöfifchen Plan zu einem uiviek, das er Ie 

Defauts copies nannte: zu der Ausführung waͤrd 


‘ 


fie. Weil der Plan, nach allen Steunen fehr un 
ſtaͤnduch und die Idee des Etaͤcdes nein zu Mey 
ſcheint, fo haben wir unfre Semmtung dawit w 


zieren geglaubt, | 


Im Decemder dieſes Jahres / Fam er in Hofe 
kruͤdingen wieder au, bereichert in alen Arten, Def 
Erkenntniß. Im Jenner des Darauf gefotgtenkys] 
Jahres, hat er ſeinen Platz indem Hochfuͤrſtl. Hofs 
rathscollegio eingenommen, und von der Zeit am 
daſſelbe mit ununterbrochenem Fleiße beſucht, auch 
im Anſpach ſich beſtaͤndig aufgehalten. Die Ge 
ſchaͤfte feines Amtes, und Die Zerftreuung des .Hos 
fes , haben ihn der Dichtkunſt nicht abwendig u 
machen vermocht. Er lichte die Mufen fo fehr a 
jemals; und ein Freund der Muſen war gewiß auch 
fein Freund. Er las fleißig die alten und waere 
Dichter in ihrer Sprache. Er ſchaͤtzte die S 

febr bo, und bedauerte, daß ihre Schriften fo 
unbekannt waͤren. @ein Aufſatz bon der fpanifchen 





L 


Vorrebe 


de berigeffget. Aber die Beiftäkden "Dichter beka⸗ 
wier mit ber Zeit’ bey thus edır groſſes Uebergewche 
Uber die Dichte üldrer Nationen Es iſt zn ver⸗ 
muthen, daß er "höhe engliſchei Theater noch vie 
Wochrnei haten würde: aber’er hatte ſich Harh, dr 
Feanzöfichen BBüpnfgebildet ; ‚uud liebte ſie zureht, 
als daß er ihr jemals ganz, hätte: ungetreu iperden 
Aanen. Vielleicht hätte ax/ als ein Genie, aus 
deybun ſich eine eigene tanken; zu ſammwen —R 


VExr arbeitele Ardiefer Zeit ein Vorſpiel aus 
welches die verfolgte Comoͤdie peißt,, und in dieſer 
Sammlung das erſte Stuͤck iſt. Er fieng yexſchie⸗ 
dene andere Luſtſpiele an, und unter andern den 
ebrſichen Mann der ſich ſchaͤmet es zu ſeyn 
Bir haben die worhandenen Scenen dieſem Bande 
eingerüsft,. weil er in dem Solbenmaaße, Die ges 

wöͤhniiche Bahn verlaſſen har. Cr brachte es nicht 
m Ende, vieleicht, weil er von der komiſchen 
Buͤhne Abſchied genommen hatte, Er. glaubte, » 
kein Dichter in Luft = und Trauerſpielen es zu einer 
gleichen Vollkommenheit bringen koͤnnte. Weil: er 
nun mehr Geſchick und Neigung zur Tragoͤdie zu 
haben glaubte: fo widmete er fich ihr ganz. 


Er nahm feinen Codrus wieder vor die Hand, 
und befferte ihn forafältig aus, - Die ˖ Herren Ver⸗ 
faſ⸗ 





k 
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Dorrede 


_ faffer der Bibliothek der ſchoͤnen Wiſſenſhaften und 


Kuͤnſte hatten, aus einem ruhmwuͤrdigen Eifer für 


Die Aufnahme der Wiſſenſchaften, auf das abe 


1717, funfzig Thaler zum Preiſe für das befte 
Trauerſpiel geſetzt. Unſer Freund entſchloß ſich, um 
dieſen Preiß zu ſtreiten, und ſeinen Codrus einzu⸗ 


ſchicken. Weil er aber nicht um des Gewians wil⸗ 
len, ſondern feine Kräfte zu prüfen, ſtritt: ſo 
naunte er in dem beygelegten yerſiegelten Zettel ſei⸗ 


nen Nomen nicht, ſondern erſuchete Die Herren 


„Verfaſſer der Bibliothek, daß wenn Codrus dem 
Preis erhalten folte, fie entweder mit dem dieſes⸗ 
mal darauf geſetzten so. Thalern den Preis des fol⸗ 





genden jahres vermehren, oder felbige fonften auf 
eine den fchönen Wiſſenſchaften zutraͤgliche Art ans 


wenden möchten. Er erhielt wirklich deu Preis, 


farb aber, ebe diefe Nachricht on feinem Siege im 


den gelebrten Zeitungen befaunt gemacht worden, 
Die Herren Verfaſſer der Bibliothek erfuhren, durch 


zwey in Frankfurt au der Oder ſtudirende Auſpa⸗ 


qer, den Namen und zugleich den Tod unſers 


Freundes. Sie ließen den Codrus in dem Anbau 


ge des zweyten Bandes ihrer Bibliothek drucken, 
und beurtheilten ihn, mis der ihnen eigenen Gruͤnd⸗ 


„. lichkeit. 


Ya 








ü Vorrede. 
lichkeit. Dieſes Traueripiel, welches feine einzige 
ſorgfaͤltig ausgebefſerte Arbeit iſt, wird, wegen 
der Erfindung, der Charaktere und der Schreibart, 
allezeit einen Platz unter den beſten deutſchen Orb 
ginatftücen behaupten. 

Außer dem Codrus, arbeitete eu noch an vers 
fehiedenen. andern Trauerfpielen. Einen Alkmaͤon 
hatte er ziemlich weit gebracht: aber er fand, daß 
feine Anlage der Geſchichte widerſprach, und ließ dies 
ſes Staͤckliegen. Wir haben Plane und einzelne Sce⸗ 
nen von einen Artaxerxes, won einem Darins 
u. ſ. w. unter feinen Papieren gefunden. Sein chriſt⸗ 
Jiches Trauerſpiel, Olint und Sophronia, lag 
ihm ſtaͤrker an. Er hatte die Idee dazu ans des 
Taſſo Gierufaleme liberata genommen ‚und wolls 
te feine ganze Stärke darinnen zeigen. Er wollte 
einen Verſuch thun, ob nicht die Ehdre wieder ein⸗ 
geführt, und durch felbige Die Aufzüge untereinans 
der beffer verbunden werden könnten. Er glaußte, 
daß ihm der Pindarifcde Ausdeuc der alten Chöze 
nicht erlaubt fep, und daß unſere uff, unfere Ars 
gu fingen, ſolches verbindere. Auch dieſes Stüd 
bat er nicht vollendet, ungeachtet er bis in Den vier⸗ 
ten Aufzug gekommen war, und das Schwerſte uͤber⸗ 
fanden zu baben glauben Wir haben, wegen der 

großea 


en — — 4  — Er 


Vorrede 


großen Ghönheiten dieſes Fragments, ſolches un⸗ 
Kern Leſern in Diefer Sammlung mitgetheilt. 

Nedſt dieſen theatraliſchen Arbeiten, verfertig⸗ 
te er Satyren, Lehrgedichte, und Oden. Erhatte, 
als ein Liebhaber und Kenner der Muſik, großen An⸗ 
theil au zweyen in Auſpach, in denen Jahren 1756, 
und 1759, berausgelommenen Odenſammlungen, 
Er gab mit etlichen Freunden in den Jahren 1754, 


2755, und 1750, die Wochenſchrift, der Freund, 


| 
| 
| 
| 
| 





heraus. Alle mit E. und. bezeichnete Blätter, und 
überhaupt alle Gedichte , diefer wohlaufgenommenen 
Wochenſchrift, haben ihm zum Verfaſſer. Er batte 
in den letzten Jahren feines Lebens ſich vorgenommen, 


"noch eine Wochenſchrift zu ſchreiben, und dieſe ſolte 


der Greis peißen. 66 waren ſchon verſchiedene 
ſchoͤne Nuffäge Dazu fertig, die wir vielleicht künftig 
mittbeilenwerden. Wie viele andere Entwürfe hat 


der Tod mit ium vernichtet! 


Er iſt zu dieſer wichtigen Veränderung vorbe⸗ 


reitet worden, daer den sten März 1767, feine are 


greffliche Frau Mutter verlor. Da er ſie zaͤrtlich ger 


niebet hatte, ſo war ihr Tod ihm hoͤchſt empfindlich. 


Er nahm ſeine Zuflucht zu ſeiner Muſe. Er verfer⸗ 
tigte wieder Einſamkeiten, die der geiſtreicht 
Here Geſner in Zuͤrch drucken laſſen, und Die unſerer 


Sammlung ebenfals einverleibet erden ſollen. € 
| “sr 8 r 


Vorrede. 


Er beſuchte zu Ende des Jahres 1758, feinen 
Herrn Vater, der ſich als Geueral der fraͤnkiſchen 
Kreistruppen in Nirnberg aufhielt. Er wurde das 
ſelbſt von den Pocken befallen. Er machte ſich urit 
Gelaſſenheit fogleich zu allem gefaßt, was ihm begeg> 
nen konnte, und fegte eine (chriftliche Difpofitiom 
auf, wie es in einigen Dingen nach ſeinem Tode ge⸗ 
halten werden ſollte. Man ſah bereits, da das Ue⸗ 
bei ſeine hoͤchſte Spitze erreicht zu haben ſchien, hoff⸗ 
nungsvoll einer baldigen Geneſung entgegen. Aber 
an dem letzten Abende des Jahres, uͤberfiel ihn um 5, 
Uhr unvermuthet ein gewaltiges Stecken auf der 
Bruſt, woben ſich die Hitze immer mehr vermehrte, 
bis gegen 12. Uhr die Gewalt der Krankheit in Con⸗ 
vulſionen ausbrach, welche ein Vierthel auf Ein Uhr 
feinem Leben ein Ende machten, Cr ſtarb in einem 
Alter von 26 Jahren, jung, abet mit der Stand 
haftigkeit eines XBeifen, eines Ehriften, - 
Srauriger Zeitpunkt, der feinen Freunden ſchon 
. fo viele Thraͤnen gekoſtet bat, und der ihnen immer 
unvergeßlich ſeyn wird! Cr war ein zaͤrtlicher, ein 
tiebenswürdiger Freund, Geine Ankunft breitete 
gehen und Vergnügen in unferer Gefellfchaft aus, 
. Seine Sefpräche wurden durch feine ausgebreitete 
Kenntniß lehrreich, und durch feinen Iebbaften Witz 
yeizeud gemacht, Er war mis Auftaud fröhlich, ernſt⸗ 
baft 


Vorredbe“ 


haft ohne murriſch zu ſeyn, zuweilen ſatyriſch, aber 


ohne Bitterkeit, außer gegen elende Scribenten. 
Das beſte Herz ſchlug in ſeiner Bruſt. Seine vor 
der Welt ſich verbergeude Mildthaͤtigkeit konnte nicht 


verborgen bleiben. Er legte noch auf ſeinem Todbette 


eine ſchoͤne Probe ſeines liebreichen und guͤtigen Her⸗ 
zens ab, Er verordnete, daß ſeine zahlreiche Bib⸗ 
liothek vermittelſt einer Auction verkauft, und von 
dem daraus geloͤſeten Gelde zwey Drittel zweenen 
ſeiner Freunde und ein Drittel den Armen gegeben 
werden ſollte. Er war von eitelm Stotze und von as 
ler auch der feinften Habſucht weit entfernt , lieb⸗ 
reich gegen jedermann, vechtichaffen und untadel⸗ 
baftin feinem Amte ſomohl, als in allen feinen 
Handlungen. Er war ein gebobrmer Dichter, ein 
giebling.der Muſen, ber mit ſonderbarer Leichtigkeit 


dichtete und fchrieb, und immer voll Einfaͤlle, von 


Erfindungwar. Dietragifche Muſe war feine Lieb⸗ 
lingsmuſe. Wie viel Ehre würde er ihr noch gemacht 
haben! Was konnte man ſich nicht von einem Genie 
verſprechen, das ſchon ſo viel geleiſtet, und noch 
weit mehr verſprach! Sein früher Tobit ein wah⸗ 
ver Verluſt für ganz Deutſchland. 

Wir koͤnnen feinen Charakter und unfere Vor⸗ 


rede nicht beffer beſchließen, als mit feinen eigenen 


orten. Er ſchrieb etliche Tage vor feinem Tode 
auf fine Keantenbeite, au einen Freund: 


E_ } 


Vorrede 
Wann ſich ein Reimer unterfteht, 
Und deines Cronegks Afche ſchmaͤht: 
So ſey dein Amt, fein Herz zu rächen! 
Hier liegt ein Jüngling , kanſt du fprechen , 
Der feines Lebens Eurze Zeit . 
unſchuldger Muſen Scherzgereißt. ° 
Haͤtt ihm bie Parce laͤngers Leben 
Und wen’ger Fluͤchtigkeit gegeben; 
So würden feine Schriften rein, 
Und critich ausgebeffet feyn. . 
Die Nachwelt wird ihn zwar nicht nennenz 
Und dieß erträgt er ohue Schmerz: 
Doch fol fie fin Herz recht kennen, 
So fihägte ſe gewiß in Ken. 


wo N 
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Verzeichniß 
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PBerfonen. 


Die Comoͤdie, als ein junges Srauenzimmer geffelbet , ei⸗ 
nen Spiegel in der vr auf, bem hinten eine _ 
Mafque iſt. “ | 

Die Tugend weiß gefleiber , mit einer . Sonne auf ber 
Bruſt und einem Zepter i in der Hand... & 

Das Laſter, als ein Stutzer praͤchtig gekleidet, mit einer 

ſchoͤnen Larve vor dem Gefichte. 

Die Dummbeit in. bürgerlicher übel gewäßlter Klei⸗ 
dung. 

Der Unverſtand im ſchwarzen Mantel mit einer großen 
Alonſche⸗ Perücke. 

Die Heucheley, als eine Matrone. 

Das Poſſenſpiel, als Arlekin. 

Gefolge der Tugend. 


N 


Fi Bu a > 
verfolgte Comoͤdie. 
Ein Borfpiel. 
Erſter Auftritt. 


Die Comoͤdie, das Lafter. i 


Die Eomöble‘ verfolget das Laſter und ereilet es vorn an 
—8 der Bahne. 





Die Eomddie 


Hrn, du ſollſt nice entfücßm ! !Es fon die 
BR Welt dich Eennen: 
„Da ſuchſt dich nur. umfonft Witz und Ver· 
+ fand zu nennen. " 
Die farve, bie du trägt, Verraͤther, ſchuͤht Dich nichts.’ 
Du bift das Safter. 
(Sie reißt ihm die Larve ab, und wirft fie auf ben Boden.) 
Seht „das haͤßliche Geſicht! 
Du ſollſt bie Sterblichen nicht länger mehr beträgens - - 
Die Wahrheit finge durch mid. Mit falfeher Schönheit 
. „Zügen, 
4a Und 






4 Die verfolgte Comoͤdie. 


Und mit erborgter Pracht nimmt oft bein guter Schein 
Auch Herzen, Die dich font verachten müßten, ein. 
Entkecken will ich dich und dich verächtfich machen: 
Dich ftrafen will ich nicht; ich will dich nur verlachen. 
Du felbften flrafeft Dich. _ 


Das Laſter Aachen... 

So wahr ich ehe bin, 
Ich olaube gar, bu witſt zur Sietenlereitn! 
Du! die Comödie! Wer wird mehr auf bich hören ? | 
Den Pofien klatſcht man nur, und gähne ben Sittenlehren. 
Du kennſt dein Handwerk ſchlecht; du tennſt die Welt noch 

nicht. 
Wir wollen Freunde ſeyn; nimm von mir Unterricht: 
Du ſollſt beluſtigen; und du, du giebſt uns Lehren? 
O ſchweig! die koͤnnen wir an andern Orten hoͤren. 
Zum Lachen find wir da. Sprich, ob ein Trauerſpiel, 
Ob wohl ein ernfthaft Stuͤck dem Pöbel je gefiel? 
Trog beiner Kenner Ruhm, Trog ihren fänften Thränen, 
Stets wird ein junger Herr in der Zaire gähnen: 
Doc Arlefin gefällt ;..da klatſchen mir die Herrn; 
" Kein Wunder! Jedermann fiehe feines gleichen gern. 
Wer wird gern Helden ſehn? Nein, folg mir, lehre 

nimmer; 
Vermehre dein Gefolg mit jungem Srauenzimmer, 
Das fhön und willig ft. Dann komm ich oft zu bir; 
Dann klatſch ich, und ich weiß, der Haufe klatſcht mit mir; 
Sollts auch zur Unzeit feyn. Das ſchadet nichts. Ich 

wette, 
Daß 





Daß dich mein treuer Rafh fehen Längft bereichert härte, 

Haͤttſt du mich nur gehöre. Du ſollſt mich fleißig ſehn 

Mit meinen Freunden frech auf dem Theater ſtehn, 

Uns zeigen, artig thun, nach allen ogen ſchielen, 

Daß deinen, Schülern kaum ein. Heiner Plaz zum Spielen 
Mehr übrig bleiben fol. — — Du. hoͤrſt mir locheind zu: 

Sey meine Freundinn! Komm! 


u ; an Die Cemodie — 
II ZtIo weine Brain e 
Das kaſter. Dil J 

Du. 


Cie Comddie. 

Geh, ſuche, Vöfergiche! Freundinnen, die dir gleichen. 
Nein, du ſollſt deinen Zweck in Deutſchland nicht erreichen! 
Nein, melte Buͤhne ſoll nie meinen Ruhm eiitwelßn;,. 
Es ſoll die Dichtkunſt nie des Laſters Werkzeug ſeyn. 
Dein $ob iſt mir ein Schimpf; das $eb der Tugend, Ehre; 
Mit Welcheic lachen, ift bie feinſte Sittenlehre. :: 
Stets folk mein. bistree Spott, mein Sachen ſich bemahn, 
Die Herzen zu erhoͤhn, und von dir abzuziehn. | 
Und follt ein Dichter einft der Tugend Bahn verlaffen, 
Und mid) erniebeigen , did), Böftwicht, nicht haften : 
A Vorſicht! firaf.ipn dann ! bie. Schande folg fen nach ; . 
Sein pöbelhafter Zorn vermehre feine Schmach: | 
taß ihn ſters unbekannt, laß ihn verachtet bleiben?! 
Straf ihn noch heftiger ! —— Laß ihn, wie Stentor, ſchreiben, 
Dis daß, wann auch die Welt fein niedrig Lied vergißt, 
Sein Name ſelbſt ein Schimpf den ſpaͤtſten Enkein iſt. 

A 3 Das 





6 Die verfolgle Eomddie 
| Das Laſter. 
Dein Zorn auch läße dir que! 
(&r will fie umarmen, und fie ſtoͤßt ihn zorrig zurüd.) 
So kann dich nichts bewegen ? 
Leb wohl! Nun mit der Zeit wird er ſich doch wohl legen. 
Ich ſehe dich ſchon noch; jetzt muß ich weiter gehn, 
(or ſich im Abgehen.) 
Bald ſollſt du meine Macht und meine Rache ſehn! 
Nun wend ich alles an, Dir Feinde zu erwecken: 
Schreckt ihr Verſtand dich nicht; die Menge ſoll dich 
ſchrecken. 
(E acht ab.) 


Zwwehter Auftritt. 
Die Comoͤdie, hernach die Dummheit 


| Die Comoͤdie. * 
MNun if er.endlichfort! Doch wohin wenb ich mich? 
Wer nimmt allbier mich auf? Mein Fuß: verieret ſich. 
Wenn gleich das tafter zuͤrnt, ich Hoffe body zu fiegen: ° 
- Mein Ruhm, mein Endzweck iſt, zunügen, zu vergnügen, 
Ich Fam vor furzer Zeit erft hier in Deutfchland an: 
Wer, Freunde, geht mit mir ? wer jeiget mir Die Bahn ? 
Ich will hier pochen 
(it pochet an eine Ihre: Die Dummheit koͤmmt der ’ 
aus, und ſieht die Comoͤdie ſtarr an.) 
Ah! welch eine dumme ine! 
Da arm v mrehe om 
Sie 


Die Dummheit. 
N, Man pochte, wie mir fehiene: 
Was wollen Sie von mir? 
Die Comoͤdie. 
Kennt man mid) hier noch nicht? 
Ste Dummheit. 
Nän, ich ſah, weit ich leb, noch nie ein ſolch Geſicht: 
Mer find Sie dann "Padam 7 Ich febe ſo huͤbſch ſtille; 
Nach Fremden frag ich nicht. Es iſt auch nicht mein Wille, 
Bekannt zu werden. Heintich hab im Haus zu thun. 
Die Comodie. A 
IE hier kein Platz fuͤr mich, um etwas auszuruhn? 
Nic, pflegt ſonſt, wer mich kennt, Comoͤdie zu nennen, - 
Die Dummheit. 
m deucht, dem Namen nach falle: ich Sie doch woht 
kennenð8 * 
Ich ſah Sie vor dem Thor. — Ihr Ehmann, m wie mir 
feine, 
Nenut ſich — Ja, WE? Hanns Dur 
Die Comddie. | 
. 0 J Der iſt mein aͤrgſter Feind; 
| ‚Die Dummheit. J 
Was fügen Sie? J⸗ ſo! So muß ich Sie ie nicht tennen: 
Ich de) Haus. 
Die Comodie. 


Ein. Wortl Wie Sie ſich felbftennenme, 
Bitt ich mir noch vorher erſt zu entdecken. 
A4 Die 


$ Die. verfolgte Eymoͤdie. 


.. Die Dummheit. 
ur nn | Ich! 
Die Klugheit. Se 
| Die Comddie. 
nn Klugheit ©? 
Die Dumunheik 
Dad audre nennen mich. 
Die Dummheit. Doc warum ? ‚das „weiß ich nicht zu 
ſagen: 
Was gehes mich an? Wer wird nach andern. feuten 
fragen ? 


Ich geh mit niemand ſonſt, als mit Verwandten, um: 

Mich ſelbſt halt ich fuͤr klug, die ganze Welt für dumm. 

Ich werde, kann ich gleich nicht leſen und nicht fchreis 
ben, 

Doch Flug und hochgeehet und angeſehen bleiben: 


Und ſchreyt man mich gleich oft für dumm und boshaft 
aus; 


Gut! ich bin dennoch Heer in meinem eignen Haus. 
Die Comoͤdie. 
Soll man Sie nich mit Recht mit dieſem Namen nennen: 
So lernen Sie die Welt und gute Schriften kennen. 
ai blieb die Redlichkeit verſteckt und unbrauchbar, 
Wann nicht der Wig zugleich ben gutem Herzen war. 
Beſuchen Sie mid, oft! Im Scherz zu unterrichten, 
Deswegen bin ich hier. Es fchränfen unfee Pflichten 
Sich nicht auf unfer Haus, auf die Verwandten ein: 
Wir leben für die Welt, und niche für ung allein. 


Die 


: to Besfeid.:-:; 9 


Di Dawmdeihli 2 
Das ift mir viel zu hoch; id) kann Sie nichtmerfichene> 
Was hilftmir das Gemäß ?. SHE nad) Kaufe gehen. 
Gehn Sie zu meinem Mann; er. wohne da linker Hand. 
Theils Seute nennen ihn zum Spott ben Unperſtand: 
Doch et Did ſehr "geehrt" der tatın mit eh | forechen: : 
Sie Haben wohl fhibiere! doch mir ben Kopf zu brechen, 


Iſt meine Sache nicht" Ich mdeiß ſchon jege kein Wort: | 


Verdem, was Sie gefage is fäfere - _— — 36 


eh fort: 
net en de, u pe ie ia 
J u Eomöbie ie | 
oi Canddie — * der —* 
J— Die Comddie J 2 


Nun, der Empfang iſt gut, den ich hier angetroffen! 

Hab ich mich auch verlert? — Vielleicht! Ich will doch 
hoffen, 

Daß dieſes Deuhfan iſt: ſollt Ich in Groͤnland ſeyn? 
(Ce voqhet a an die andene ee Se) 


Ich muß bech ſehn.— 


Der Unverſtand .gincer der Shoe, 
Wer da? Iſts mein Verleger? | 
Die Eomddie, u 


4s Der 


Hein, 


4 


10 Die verfolgte Comoͤdie. 


Der Unverſtand ginter der Dim. 
Bringt man mir Gelb? " ed 


\ 


ln Die Comddie. 
J Auch nicht. or 


Der Underſtand koͤmmt jarnig bersußgelaufen. 
Fr Ber, iſts denn, der mich ſtoͤhret? 
fs jemand, der von mir ein Hochjeitlied begehret? 
Ein geichencarmen? Gut, man kennt ſchen meinen Fleiß; 
Gleich foll es fertig ſeyn; acht Grofchen ift ber Preis, 
Sounſt thu⸗ ichs nicht — — Ich kann hie" Poefie nicht 
leiden: 

Doch was ich ſelber ſchreib, Das lef ich recht mit Sreuben, 
Ich reime.recht galant — Doch ein.geleßrter Dann, 
Ein folder, Mann, wie ich, der alleg, alles fann, _ 
Laͤßt ſich hicht g gern herab zu folchen Kleinigkeiten: 
Doc warın man es begehrt, fo ats nichts zu bedeuten. 


"Wo it has Geld, Mabam? - 


Die Comddie. J 
Mein Herr, Sie irren ſich. 
.Der Underſtand. 
Ich irren! Was war dieß? Nein, niemals irr ich mich. 
Ein großer Mann, wie ich, hat allzeit recht. 
Die Comoͤdie. 
.. Ich wollte 
Sie bitten — 
Der Unverſtand. 
Glaubt Sie wohl, daß der ſich irren ſollte, 
Der 


Ein Dorfpieti ° 9r au 


Der bie Phitofophie ſo gut, als ich verſteht 
Ich bin ein Milnſerh 
Die Comddie. 
So ſcheint es = 
"er Unwerſtand. ſih — 
ehr Dock, 
Ein Antiquarius,, ein Mebilus, Nein Kenner 
Der furchtbarſten Critik, der Britſchlands groͤßte Maͤnner 
Verachtet und ſie ſchimpft — pe bie ein Alchymiſt, 
Ein Theolog , di (Te keoumm aus dem Achern) ja — 
ein ſchreckllicher Jurift; 
Das deutfihe Reich Hab ich faſt gänzlich umgegoſſen; 
Ich fehreid Anmerkungen, Erlinftepumgen, Glofien. 
- Zum Denken nehm ich mir bas ‚geontiemal nicht Zeſtz 
Aus lauter Fleiß. 
Die Comdrie 
Mein Hin Ich wollt — 


tg Underſtand. 

| ER: |. habe den 
Acht Bogen fdjon gemacht von einemneuen Werfer" 
In der Geſchwindigkeit ſteckt mieind größte Staͤrke. 
Da ſehn Sie, fehn Sie nur, wie vorn am Titelblatt 
Ein feiner‘ Kupferitid mein Bild verewigt bat. - 
So gar die Zeitungen — die Zeitungen, die namten 
Mich einen großen Mann. Von dreyzehn Folianten, 
Die meine Feder ſchrieb, iſt dieß ber duͤnnſte noch. 
Ich bin ein Mann ⸗Genug! Wie nennen Sie ſich doch? 
Was hen et 
| Die 


En „ 6 en‘ SE ek 








1 Die erfolgte Comoͤdie. 
Sie Eomdbie : oe, lei 
Was ic) bey Ihnem ſchwerlich Andy, 


Der Unverſtand. 
Reden Sie: doch veden Sie geſchwinde 

Und ſagens hurtig. 
Die Comddie. . 7 75 
Ich — 
Der Unverſtand. on 
on: Pur fort gemacht?! J 
| Die Comoͤdie. 


Schutz, Hülfe — 


| Ich bin⸗ 
Der Unverſtand. 
Die Comoͤdie. 
Die Comoͤdie. 
Der -Unverftand. 
Fort mit ber Kegerinn! 


Bas? 


- Du:Peft der ganzen Stade, Berführerinn ber Jugend, 


Du Zeitverberberinn! Was fuchft du hier? 
Die Comodie. 
Die Tugend 
Und die Gefelligkeit, Doch leider muß ich ſehn, 
Daß ſie bey dir nicht wohnt. 
| Der Unverftand, 
Zu Stugern kannſt bu gehn; 5 
Die fhägen dich noch Koch : , doch gründlich Eluge geute - 
Verachten dich. Daß ich mit Gründen bich beftreite, 
Biſt 


Ein Tel 35 


Biſt du nicht wersh ; genug, wenn ich dich fhimpfe. Geh ! 

Ich habe mehr zu thun, denn daß ich bey bir ſteh. 

Schon hätt ich ohne dich zween Bpgen voll gefihrieben ; 

D: warum bift du nicht aus Deutfchland weggeblieben ! 
Die Tomdbie, 

Bin ich in Deutſchland? Ahi DSitten ſoliumer Sei 
Mein der „, wie nennt man Se? 
De Unverſtand blaht ſich auf. 

Mich? die Gelehrſamkeit. 
Die Comodbie. 
ga‘ ; ja, das ſieht man wohl an Ihrem finftern Blicke, 
Aus der geſchickten Tracht, der nieblichen Perüde. 
In diefem Spiegel hat ſchon mancher fich erkannt. | 
Sehn Sie hinem, mein Herr! — — Sie find ber Uns 
verſtand. 
(ie läge ihn Im den Spiegel ſehen, und teißt ihn zu⸗ 
gleich die Perücke fo zurüd, dag ein Paar Midas⸗ 
- Ohren hervorragen. Der Unverftand druͤcket bie 
. Augen zu, wirft. ihr das Buch zornig vor bie. 
Füße, und läuft ſchreyend ab). 
Der Unverſtand. 
92! | 
Die Comoͤdie. 
Bittre Wahrheit ſchmerzt verächtliche Pebanten! 
Der Unverftand , der wieder herausge⸗ 
| laufen koͤmmt, und fein Huch aufhebt. 
Gleich ſchreib ich wider dich drey große Folianten. 


Vier⸗ 
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Bierter Auftritt, re 
Die Comoͤdie, hernach die Heucheleyh. 
Die Comoͤdie. 
Warum verfolgt man mich, wenn man mich noch miche 
kennt? 


Warum erzũrnt man ſich, fo bald ich mich genennt? -- 
Doc nur getroft! nie find auch offenbare Feinde * 
So fuͤrchterlich fuͤr mich, als ungeſchickte Freunde. 
Den Feinden bieth ich Trotz; ihr Zorn wird ſtets verlacht: 
Doc oft Hat mich ein Geck der Welt verhaßt gemacht, 
Bloß weil ex mich geliebt. Des Tadels ſtrenge Lehren 
Will ich geduldiger, als Thoren klatſchen hoͤren. 
O Deutſchland! find ich nie den Aufenthalt in dir 
Du haft nach mir geſeufzt, und fliehſt doch ſelbſt vor mie, 
Hier feh ich eine Thuͤr; foll.ich zu pochen wagen ? 
Nein! ich will lauſchen — — doch, was. hör ich für ein 
"Klagen? . 
(Sie fiehe durch die Thäre.) 
‚Man zäflet Hier ja Gelb — Ja—welherKeihthum! doch, 
Die Frau ſcheint nicht vergnuͤgt! Sie ſeufzt beym Zaͤhlen 
noch. 
Hier will ichs wagen! 
Die Heucheley (son innen.) 
Ruft den Bettelvogt gefchminde, 
Cathrinchen! lauf, man pocht; verwünfiht fen das Gefinde ! 
Gewiß finds Bettler | Ach! wie wird man doch geplagt! 
Die Comoͤdie ., 
Ich bin fein Bettler, nein! 
.. Die. - 








Bari: 13 
Die Heucheley toͤmmt Heraus. 


2.123 Dem Himmel ſeys geklagt! 

Die Zeiten ſ ſind jegt (her. 7. —Verjyeihn Sie mir! ich 
"Bade, 
Es Dir ein Armer da, der das Getoſſe machtez Me 
Und Fam mit ſchnellem Schritt ber Armuth behzuſtehn: 
Ich laſſe ſ e gewiß nie traurig, don mir gehn. 
Iſt, wäs'ich geben kann, gleich. eine Kleine. Gabe, 
Dem Himmel feys gebahft! ich ged, fo viel ich habe: 
Ich armie alte Frau! Geſchwinde kam ich her, 
Ich bin ganz athemlos — Die Zeiten find jetzt ſchwer, 
Und alles ſteigt im Preis — fürs Kuͤnftige zu ſorgen, 
Iſt unfre Schuldigkeit — Sie kommen, Geld zuborgen; 
Neht wchr Madam 7? Jemm, ich nehm nur zwölf 
bro Ent: | 
Wenn ſich ein Barge ſtellt, der gut ſteht, und Sie kennt, 
Verlang ich weiter nichts, als nur ein Pfand, von Ihnen. 
Die Schrift befiehlt es aws, man ſoll dem Naͤchſten dienen. 
Ich thue gerne Guts, und bin mit Ehren grau, 
Und doch verfolgt man mich ! ag! wach! ich arme Frau! 
Die Jugend glaubt mir nichten und Höhntmpb ſpattet immer ; 
Es wird die arge Welt von Tagzu Tags ſchlimmer. 
Bloß meine. Frömmigkeit , mein Beten hat bie Schuld, 
Daß diefe Stab noch ſteht. Man glaubt es nicht: Ge 
Buldf 

So böfe war. die Welt doch nicht bey meiner Jugend; 
Daß ich nicht ſchwatzhaft bin iſt meine groͤßte Tugend. 
Ich ruͤhme mich nicht ſelbſt. 


Die 


6Die verſeigie Geinoͤdie. 
Die Comddie. | 
0° Das fehe ich. 
Die Heucheley. | Ä 
Mod) nie 
Giengs mir fo Gürt, als jegt. FE Pas 
| ‚Die Combddie. on 
Ich glaub es, hoͤren ©. _ 
u Die Heucheley. J 
Die Jugend iſt fo bös! man treibt ein fündlich Ben! 
Die Comoͤdie. 


Die 5 Hencheley. | 
| Haben. Sie den. Euharh nicht — 
Das iſt ein gutes Buch. Herr Paſtor Rothkopf hat 
Mirs neulich erſt geſchickt. Ach, ach, die ie boſe San! 
. . Die Comddie © z 
Ich gehe, wenn Sie nicht. Ahr Kiagelich sehen. 
Die Heucheley. 
S⸗ laſſen —* Madam, mich Ihren Namen wiſſen. 
Co ſchlagt die Hände juſammen, feufat und ſehe 
en Se) ,. 
Ich bin bie Zrömmigtel, nr 
| Die Comodie macht ee € ðeiarder 
nach. 
Sie! ſind die Heucheleh. 
Die Heucheley zornig. 
So, fo, befigt Sie auch der Geiſt der Spoͤtterey? 
Das 


Dech glaub ich — 


Ein Vorſpiel. 7 
Das hab ich wohl gedacht, fo gebt es heut zu Tage; 
Dan lacht nie, und man fragt nach feiner Sandesplage, ' 
Nach feiner Frömmigkeit! ach! die verfluchte Welt? 
Was ?.ich.die Heucheley ? Ich weiß nicht, was mich hält — 
- Die Eomdvie, 

Erzuͤrnen Sie ſich nicht! Es iſt umſonſt, zu klagen, 
UUnd die Comoͤdie muß ſtets bie Wabhrheit ſagen. 

| - Die Heuschelen läuft zu der Thaͤre. 
Mas? bie Gomöble? — O Himmel, ſteh ung bey! 
So trägft du, Höllenfind! ſo gar vor mir nie Ehen? 
Ich wollte Diebſtahl, Mord, und was man will, begehen, 
Viel lieber als einmal dir ins Geſichte ſehen. 


Fuͤnfter Auftritt. 
Die Comoͤdie, hernach Das Poſſenſpiel. 
| Die Comoͤdie. 
O Deutſchland, lebe wohl! Bin ich Dir fo verhaßt, 
Da du mic) kaum noch kennſt? Mit Thraͤnen ſcheid ich 
faſt 
Aus dieſen Gegenden. Hier, dacht ich, wollt ich wohnen; = 
Hier dacht ich, follte Ruhm und Beyfall mich belohnen, ' 
Die Bosheit hindert mic) an diefem meinem Zwed: 
Ich will von Binnen fliehn. 2 
Das Poffenfpiel koͤmmt Hinter fie Bere 
geſchlichen und haͤlt ihr die Augen zu, 
Rath, wer dich haͤlt? 
Die Comoͤdie reißt ſich los. 
Ein Geck. 
v. Cronegk. ITheil. B Das 





18 Die verfolgte Comoͤdie 


Das Poſſenſpiel. 
Ganz unrecht haſt du nicht: ich bin ein Geck, zu dienen; 
Mir ſind die Thoren hold. Warum? ich arbeit ihnen. 
Dich haft halb Deutſchland ſchon; mich ſieht ganz Deutſch⸗ 
land gern: 
Bey Hof bin ich beliebt und bey den jungen Herrn. 
Komm, laß ein Eheband uns alle zwey verbinden: 
Durch mich kannſt du den Schug bey großen Leuten finden. 
Kaum zeig ich) mich vonfern, fo lacht, ſo klatſcht man ſchon. 
Ein bloßer Benfall ift dein allerbefter Lohn, 
Und meiner Ruhm und Geld. So weit ift mirs gelungen ! 
Dom größten Staatsmann an bis zu dem Baflenjungen 
Liebt man mich: aber du wirft allen oft zur Salt, 
Weil du gern Lehren giebft, flets mas zu tabeln haft. 
Ich bin das Poffenfpil. Komm, Schweſter, laß uns 
kuͤſſen! 

Gieb Acht, du wirſt es bald wohlfeiler geben muͤſſen. 
Wir geben beyderſeits ung zu gefallen Muͤh; 
Doch bey mir lacht die Stadt, und bey dir gaͤhnet ſie. 

(Er ſpringt poßierlich herum.) 

Die Eomöbdie, 
Se foll ih, um allhier dem Volk beliebt zu werben, 
Mich felbft erniedrigen und lächerlich gebärden ? 
Das Poflenfpiel. 
%a, Dummheit, Unverftand, und felbft Die Heucheley 
Sind mir im Herzen gut, und ftehn mir heimlich bey; 
Denn äußerlich thut wohl die legte noch befcheiden: 
Das Laſter ift mein Freund, und dich) kann niemand leiden. 
| So 


Ein Vorſpile. 19 


So geht es, wenn man ſtets die Wahrheit ſagen will: 
Ich fag fie manchmal auch, doch da, da ſchweig ich ftil, 
Wann ich durch fie Den Zorn Des $aftersauf mich ziehe. 
Verbinde dich mit mir, und willft du nicht, fo fliehe, 
Und überlaffe mir die deutſche Bühne gar, 
Die ſchon von alter Zeit allein mem eigen war. 
Denn bald wird wider dich ein Heer von laſtern ziehen, 
Das dich vertilgen will. 
Die Comoͤdie. 
Nein, ich will nicht entfliehen. 
Ich trotze der Gefahr; ; bie Vorſicht fteht mir bey: 
Sie will, daß Diefes Wolf von mir gebefjert fen. 
Weich, iederträchtiger! 
Das Poffenfpiel wetzet feine Peitſche lacheruch. 
Mun ,„ich will für dich ſtreiten. 
Du ſollſt Banife feyn, ich ftehe dir zur Seiten 
Und bin dein Balacin. So gar ins Trauerfpiel 
Miſcht ich mich öfters ein, und, glaub mir, ich gefiel. 
Ich kann auch, wenn ich will, ein Intermezzo fingen. 


(Er fingt.) 
Die Comoͤdie. 
Zum Gaͤhnen fannft du mich, doch nicht zum Lachen ziwingen : 
Geh, laß mic) Hier in Ruh! 
Das Poſſenſpiel. 
Du bift noch ftolz ; Ich geb. 
(Ce geht und koͤmmt wieder.) 
Sch geh — dus lachft noch nicht —. Wenn ich Dich wieber feh, 
So wiffe, Daß ich dich und deinen Stolz verhöhne: 
Geh , ſuch allein dein Glück, leb wohl, du fpröde Schöne! 
B 2 Sech 


ech⸗ 
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Sechſter Auftritt. 
Die Comoͤdie, das Laſter mit bloßem Degen, die: 
Dummheit mit einem Beſen, der Unverſtand mit 
einem Knuͤttel, und die Heucheley mit einem 
-  Dolche bewaffnet, 
- Die Com'die. 
Wohin wend ich mich kun? 
Das Laſter. 
Entflieh, Verraͤtherinn! 
Befuͤrchte meinen Zorn und ſieh nun, wer ich bin. 
Nun leugn ich es nicht mehr: Ich bin dein Feind! Entweiche, 
Und fuͤhl, daß keine Macht der Macht des Laſters gleiche! 
Der Unverſtand. 
Sieh, dieſer Knuͤttel hier iſtmein Beweis, Ich bin 
Ein klug und großer Mann. Entflieh, vu Schwaͤtzerinn! 
Die Heucheley ſtellet ſich, als ob ſie ſie um⸗ 
armen wollte. 
Komm, ich veczehhe die — Die Frömmigkeit zu raͤchen, 
Will ich aus Liebe bloß ſie mit dem Dolch erſtechen. 
Die Dummheit 
Dich zu verfolgen, iſt ein loͤblicher Gebrauch; 
Die Herrn (fie weiſt auf das Laſter und den Unverſtand) find boͤſ 
auf dich; und darum binichs auch: 


Das Lafter. 
Was faumft du no? 
Der Unverftand zeiget auf feinen anuͤttel. 
Ich will dich critiſiren. 
Die 


Geh fort! 





Ein Borfpiel. . | a 


Die Heucheley. 
Du follft die Jugend mir gewiß nicht mehr verfühtens 
Gehſt du noch nicht ? | Ä 
Das Eaſter. 
Enckicht Wo nicht, ſo — 
E Die Dummheit. 
u Vort mit bi dir! 
"Die Comodie. 


Robin ſoll ich eflihn ? Wo find ich Schutz ? 


Siebenter Auftritt. 


Die vorigen, die Tugend. on 


(Der hintere. Vorhang veirh alöglich aufgezogen: Man 
erblicket einen heil erleuchteten Tempel, in dem Ne 
Tugend in der Ferne auf einem prächtigen Throne 

fitzt, und von Mufeh umgeben if. Sie ſteht von 
oem Thrame anf und Pa ) 


Bey mir! 
(Dis Super. x. der Unverſtand, bie. Heucheley und ble 
Dummbeit, die an den vier Ecken der Bühne fteben, 
lafien, fo bald fie die Stimme hören, Ihre Waffen fal⸗ 
len, und Balten jich.die Hagen ‚u. DieTugend fteigt 
arte Trompeten und Pauken von ihrem Throne here 
ab. Se näher fie koͤmmt, deſto furchtfamer gebärden 
fi) das after und fein Gefolge. Endlich wie fie in 
die Mitten dos Theaters koͤmmt, too die Comöbie auf 
den Ken liegt, entfliehen die after, und die Tugend 
fängt anzu reden) 

- Vernunft und Tugend fiegt! Nie muß die Wahrheit jagen; 
Nie kann der Thoren Schwarm der Tugend Blick ertragen! 


B3 So 
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So wie das Heer der Nacht dom truͤben Himmel flieht, 
Wenn auf der Berge Haupt die Mergenfonne glüht; . 
So wie die Träume flichn, die Kinder träger Schatten: 
So flohn die Feinde hin , die dich geängftige hatten. 
Steh auf und faffe Muth, da dich die Tugend fhüge: 
Ich wirke ſelbſt Die Glutch, die beine Bruſt erhitzt. 
Ich willedich ſchuͤtzen, ich! Erheb der Deutſchen Herzen; 
Erwecke fanfte Luſt und zärtlich edfe Schmerzen; 

\ Erneuere den Ruhm ber Helden vorger Zeit, 
Und flöß in jede Bruſt erhabne Zärtlichkeit. 
Vergnüge, doch porbey belehe die frohe Jugend, 
Dog kein Vergnügen fey, als nur im Arm der Tugend. 
Gieb Seren, doch dein Scherz verfüß den Unterricht. 
Sey munter, feherzhaft; frey, verfhon bie Thoren nicht, 
Verachte deren Zorn, bie dich aus Dummheit ſchmaͤhen. 
Ahm nach, und fey doch neu ; laß Deutfchlands Kenner 

ſehen, 

Daß wahre Schaufpleltunft ſowohl ergögt, als nügt, 
Wenn feiner Wig fie ziert, und Tugend fie befchügt. 


De 


Mitrauiſch. 
En Luſhhie 


B4 


Derfonen. 


Herr Orgon. 

Herr Timant, fein Sohn. 

Here Damon, Timantens Freund 5 * -» 

Philipp, Timantens Bebienter. | 

Herr Gesonte, A | 
- Fräulein Elimene, feine Tochter, 

Liſette, Slimenens Kammermaͤgdchen. 


Der Schauplatz iſt im Saabe j in dem Haufe: dot Geronte und 
Timant bewohnen. 


de Menue 


Ein. — in ‚fünf Shen. 





Enter Aufzug 


Erſter Auftritt. 
Herr Orgon, Spitiop 

Herr Orgon anfangs alein. 
ch ſehe niemand im ganzen Hauſe! (Ex ſieht nach 
der ube: ) es iſt doch ſchon ſpaͤt genug! Linker 
Hand, ſagte man, ſol er wohnen! Heyl 

(& klopfet an.) . 
hilipp Inwenbig. 

Gleich , wer pochet denn ſo fruͤh? (Cr geht heraus) Was 
wollen Sie, mein Kerr? Kerr, Timane ſchlaſt noch, und 
Sie können nicht zu ihm kommen. Ich will Sie mel« 
den; woher kommen Sie? Wer find Sie? Was wollen 
Sie? Wo gehen Sie Hin ? Sind, Gie fremde ober ein⸗ 
heimiſch? Was bedienen Sti? Darf man Ihnen auch. 
trauen ? Geſcheinde, wer find, Sie? 

5 Ne, Herr 


26 Der Mistrauiſche 
Her. Orgon. 

Du kenneſt mich nicht, Philipp? Was ſollen alle beine 
Sagen? Sch fehe, mein Sohn ift fleißiger bewacht, als 
manche Feftung. Du frageft mich aus, wie man bie Leu⸗ 
te am Stadtthore ausfraggt, ı Ich ſellte dir webl auch ei⸗ 
nen falſchen Namen ſagen·ee 

RPhilipp. 

O gnähiger Her! fü ind Sie es, ober fi nd Si⸗ es nicht? 
Ja, wahrhaftig, ich glaube, Sie finde. Dich bitte um 
Verzeihung; wir haben einander ſchon ‚lange nicht gefes 
ben, "Wie befinden’ Sie ſich? Was fuͤr ein Gluͤck bringe 
Sie hieher? Zu Hauſe iß doch alles geſund? 

Herr Orgon. 

Nun, du biſt heute gar voll Fragen: ich will dir ein an⸗ 
-bermal antworten. Sch habe meinen Sohn fchon feit zehn 
Jahren nicht geſehen.“ Ich brenne recht vor "Begierde, 
ihn zu umarmen; führe mich geſchwind zu ihm. 

| Philip. 

Ey! mit Ihrer Erlaubniß , gnäbiger Herr! das fann 
nicht ſeyn. 
Herr Orgon. 
Das kann nicht feyn! Und warum ? 
Philipp. 
er mein Herr ſchlaͤft. u 
Ä Herr Drgon. 

Nun, , ii glaube, die Nachricht von , meiner Kafunfe 

kann 


— — — — — —— — 
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kann ibm nicht ſo glelchguͤltig ſeon. Wecke ihn auf; ich 
will es verantworten. Ba 
Philipp. 

Ja, gnaͤdiger Herr, ich chate es gern, aber das if 

unmöglih.. :-- .' 
gerr Drgon - 

Saft du dir vorgenommen, mir heute nichts als abge» 
ſchmacktes Zeug vorzuſagen ? Warum iſt es unmöglich ? 

Philipp. 

Weil die Thare meiner gnaͤdigen Herrn mit nicht meh, 
als vier DBorlegefchlöffern,. von: innen ber verfperree ift; 
und weil er, wenn ich $ärmen machte „ mir leicht mit eis 
ner von denen ſechs Piftolen, . die allemal geladen. vor fein 
nem ‘Bette liegen „ einen fhlimmen guten Morgen. geben 
Fönnte. Ja, der junge gnädige Herr ift gar böfe, ‚wenn 
er anfängt. Sie kennen ihn ‚noch ‚nicht recht! Geſtern 
Abends , als er auf der Straße gieng, hätte er faft ein 
groß Ungluͤck angeftellet. Der Nachtmächter: wollte eben 
in fein Horn blafen, und bie Leute, die ſich frühzeitig zu 
Bette begeben, aufwecken, um ihnen eine geruhige Nacht 
ju wünihen. Der gnäbige Herr aber fah ihn für einen 
Straßenräuber , und fein Horn für eine Flinte an. Er 
fprang auf die Seite, zog den Degen ; und- wenn ich ihn 
niche zurück gehalten hätte, ſo wäre jego ein Nochtwaͤch⸗ 
ter weniger in der Stadt. 


Herr Orgon. 


Ich bleibe bebey, du biſt heute unrecht aufgeſtanden, 
und- 
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und weißt nice, was bu ſageſt. Mein Sohn kann ja 
unmoͤglich ſo naͤrriſche Streiche vornehmen. 
Philipph. 

Ob es moͤglich iſt, weiß ich nicht: daß es gewiß iſt, weiß 
ih. Sie werden es ſchon ſehen. Es wird nicht mehr 
uͤber eine halbe Seunde anſtehen p wirh er heraus⸗ 
kommen. 


Herr Orgon. J | 
Aber warum follte mein So fo kifam thun ? Hat er 
etwa gefährliche Feinde? 


| Milipp. 

Rein, ſein Hauptfeind iſt er ſelbſt. Er trauet ſich 
und bem garizen menſchlichen Geſchlechte nichts Gutes zu: 
das nerinet er Borfichtigfeit und Klugheit. Ich bin ber 
einzige, dem er die Gnade erzeiget , ſich bisweilen gegen 
zhn herauszulaſſen, weil ich 'nicht leſen und nicht fchreiben 
kann, und mich, wenn ich bey ihm ſeyn muß, noch dummer 
ſtelle, als ich bin. 

Herr Orgon. 

Du traͤumeſt! Mein Sohn war ja ſonſt nicht fo. Ich 
Babe zwar fehon in feiner Kindheit etwas Mistrauifches an 
Ihm bemerfet: aber ich dachte, das wäre gut, Die Melk 
iſt heuꝛe zu Tage fo böfe, fo liſtig, daß man nicht mis⸗ 
trauiſch genug ſeyn kann; und ich bin oft über mich felbft 
böfe, weil ich allen Menfchen Gutes zutraue: und das 
koͤmmt daher, weigich fie alle lieb babe. 
’ Philipp. 


4 


+ 
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: Philipp, - . 

Der gnäbige Herr Sohn iftfhnen eben auch nicht feind ; 
dienen wird er allen, wenn es ihm möglich ift, aber trauen 
feinem: und Biefer Fehler iſt befto größer, weil er bey ei⸗ 
nem jungen. Menfchen ſeltſam ift; eben fo, gnaͤdiger Herr’ 
wie es ber) einem Manne von ihren Jahren eine: feltfame 
Tugend ift-, . den Leuten zu viel zu-trauen. Sie beſchaͤ⸗ 
men alle Comoͤdienſchreiber. Sie. flagen nicht über die 
fhlimmen Zeiten ; ‚Sie haben mir noch nichts von der 
Khönen Zeit erzäßlet, in der Sie noch jung waren. Sie 
fönnen unmöglich fo alt ſeyn, als Sie ausſehen; oder, wenn 


geich Ihr Körper alt iſt, fo ift doch Ihre Seele noch 
in den beften Jahren. 


Herr Orgon. 
Ich fehe, Philipp if ein Redner, und gar ein Philo⸗ 
ſoph geworden, ſeitdem ich ihn nicht gefehen habe. 


Philipp. 
O! was lernet man nicht in ber Stade! Auf dem Lan⸗ 
de war ich ein Dummkopf: aber jego, ob ich fehon weder 
leſen noch fehreiben Bann, glaube ich doch für einen Be⸗ 


dienten Verſtand genug zubaben ‚ und ich vertaufchte mich 
mit feinem andern. 


Herr Orgon. 

Ich glaube es. Sage mir aber, was ich von deiner 
Erzaͤhlung wegen meines Sohnes denken ſoll! Du haſt 
mir ganz bange gemaqht. Ich habe ihn frenlich ſeit zehn 
Jahren 
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Jahren nicht geſehen; er hatte ſonſt die gemößnlichen Feh⸗ 
ler der Jugend nicht an fich. - 
Philip - . . 

Die Hat er. auch noch nicht! Er ift nur zu altklug, zu 
vorfihtig. Gleich anfangs ‚ wie er in bie Stadt fam, 
kam er in fihlimme Gefellfehaft , wo man übel mit ihm 
umgieng : feit dem glaubet er, jebermann fey fo betrüge» 
riſch. Er Häle oft mitten im Reden inne ; um nachzuden⸗ 
fen, ob man nicht aus feinen Worten etwan eine gefähr- 
fiche Folge ziehen koͤnnte. Wenn zwo Perfonen auf ber 
Straße mit einander reden, fo-glaubet er , fie reden von 
ihm. Wenn manihm freundlich begegnet, fo glaubet er, 
man habe ihn zum Beſten, ober man molle ihn betriegen. 
Thut man gleichgültig, fo glaubet er, man fuche Händel 
an ihm. Neulich war er in der Komödie; und da man 
über den Arlefin lachte , fo glaubte er, man lache über 
ihn, und gieng voll Zorn hinaus. Herr Geronte, ber 
bier im Haufe wohnet — — 

Herr Orgon. 

Herr Geronte wohnet bier im Haufe? Seit warn 

dm?! | 
Philipp. 

Erft feie kurzer Zei. Den Saal, in dem wir jego 
find, bat er gemeinfchaftlich mit meinem Herrn. Er ift 
ein guter alter Herr, der alles huͤbſch deutſch herausfager, 
was ihm vor den Mund koͤmmt. Der hielt ihm jüngft 
eine Predigt über fein Misstrauen, und fagte ihm alles aufe 

richtig 
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richtig heraus. Wie er weg war, ſagte mein Herr: Wie 
fann ſich doch der Mann verſtellen! Er muß etwas Wich⸗ 
figes darunter füchen. 

Herr Orgon. 

Auf die Art, wie du mir meinen Sohn befchreibft, ‚pe 
wird er nicht wijfen, was er von meiner unvermutheten 
Anfunft denken foll. ' 

Philipp. 

Das weiß ich fo wenig, als Er; und die Wahrheit zu 

ſagen, ohne fo argmöhnifch zu ſeyn, bin ich vielleicht eben 


ſo neugierig. 
Herr Orgon. 
Ich kann dir es wohl ſagen; ich denke, meinen Sohn zu 
verheurathen. 
| Philipp erſchrickt: 
Omas fagen Sie dal Er wird uͤber dieſe Nachricht ges 
wiß ganz närrifch werden. 
Herr Orgon. 
Nu, warum mußt du fo ungezegen von deinem Herrn 
reden? Hat er denn fo einen Widerwillen dagegen ? 
Philipp. | 
Das eben nicht, aber — — 
Herr Orgon. 
Sollte er etwan fonft wo verliebe feyn ? Ich dachte doch, 
Stäulein Climene wäre ſchoͤn genug. 
Philipp. 
Wie? Sräulein Elimene, die Tochter des Seren Geron⸗ 
te, die iſt es, die Sie Ihrem Herrn Sohne geben wollen? 


Herr 
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Herr Orgon. 
Ya, Geronte iftmein alter Freund. Es wäre mir feht 
lieb, wenn ich mich genauer mit ihm verbinden koͤnnte. 
Philipp: 
O das heißt ein Gluͤck, gnäbiger Herr! Diefe ift eben 
die Perfon, die mein Herr liebet. 
Herr Orgon. 
Das ift mir lieb, Für diefe Nachricht ſollſt du ein gutes 
Trinkgeld bekommen: aber liebetfieihn auch wieder? 


Philipp. 

Das weiß; ic; eben nicht zu fagen: ich will mic) aber 
darnach erkundigen. Sie hat ein Mägbchen, das Sifette 
beißt, ein fehlaues liftiges Ding. Daß er fie lieb has, 
weiß ich daraus, daß er recht tyranniſch mir ihr umgeht, 
und fie entfeglich plage. Neulich ließ fie in Gefellfchaft 
ihren Fächer fallen. Das inichtumfonftgefchehen, fag« 
te mein Herr; fie muß jemanden dadurch ein Zeichen haben: 
geben wollen, 

Herr Orgon. | 

Das ift mirlieb, daß er fie lieber , und ich freue mich 
ſchon zum Voraus auf die Sreude, die ich ihm werde ma⸗ 
chen fönnen. Sage ihm aber ja nichtsdaven, ich befeh⸗ 
fe es dir recht ernſthaft. Wir mollen ſchon fehen, wie wir 
ihn von feiner Krankheit heilen; denn fo muß ich fein Mis⸗ 
trauen nennen — — Ber koͤmmt da? 

Philipp. 
Das ift eben Siferte, von der ich Ihnen fagte. 


Zweyter 
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Zweyter Antt ’ 

Herr Orgon, Philipp , Lifette. 

| ‚Here Orgon. oo. 

TreteSie iur immer het, mein gutes Kind. If her 
Geronte zu Hauſe 7 Kann ich zu hm kemmen? 

Zifette Ä 

Ich will Gie gleich meiden; darf ich nach Ibeen —* 

| kom? .. . } 


m 


Ham Drgm. u 

Rein; ich will ihn unangemeldet und amenmche üb uͤber⸗ 
fällen; ich weiß gewiß, es wird ihn erfreuen. (gu Phillppr) 
Wenn mein Sohn zu feiner Stube heraus fümmt: fo fage 
Im, er würbe mich bey Herrn Gerohte.finden Weißt 
du aber wohl, was ich dir geſaget habe 3 Halt ven, 
Rund, | | 


Dritter Auftritt, 
Lifette, Philipp. | 

Was ift denn basfürein alter Hübfcher Herr ? Er ſieht 

freundlich aus; was hät er denn für einen Sohn? 
| Phlipp _ 
O es iſt der beſte Mann von der Welt! Gein größter 
| Fehler ift, Daß erzugut ift: Er denket immmer von alle 
" Imsten das Beſie. Meder jemand mit ihm, und giebt ihm 
irgend einen Rath; gleich if er feiner Meyriung: wein 
v, Eron. ITh. C aber 
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aber ein anderer nachkdmme, digenz entgegengeſetzter 
Meynung iſte⸗ fo laͤßt er fü wieder anders Lberreden 
Wenn man ihm etwas zuwider chut, ſo wird er, bey aller 
feiner Güte, doch manchmal big. Ich Gabe es fchon 
etiichemal nachdruͤcklch empfunden: aber ſein Zorn waͤhret 
nicht laͤnget, als bis die Meynung , bie ihn boͤſe machet, 
von einer andern verdrungen wird; und das kann man 
lacht ehun.:: Küng, er iſt ein Mann, den “mat herum 
drehen kann, wie man will, ungeachtet er fonft nicht eben 
fo einfältig ift; und das: nie Hoß. daher, mweil er auf 
Leinen Menſchen einiges Mistranen fegen kann. Run ra⸗ 
ce einmal, wer fein Sohn iſt? 
| Liſette. 

O Drache du ſelbſt! Ich komme hieher, mit dir zu ſchwa⸗ 
Gen; die Zeit iſt koſtbar; und bey meiner erſten Frage 
haͤltſt du mir eine Predigt, ohne mir ein Wort von dem 
zu ſagen, was ich fragte. 

| Philipp. 

Werde nur nicht boͤſe! Ehe ich dich Pöfe machte, ſagte 
ich dir mehr, als ich weiß. Das iſt meines hungen gnibi 
gen Sanm——... | 

Liſette. 

Was? Herrn Timants Vater? Nun, ber Sohn fr dern 
Vater nicht nachgefchlagen. Aber was für ein guter Wind 
bat ihn denn hieher gebracht ? 
| Philipp. 

En mein liebftes &ifescchen,, alles mußt Du doch nic aus 
mir 
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mie zu fedgen denken. Siepft du, ich bin verfchtoiegen, 
ohne mich zu rüßmen ; "ic; Habe noch niemals meines 
Herrn Geheimniffe ausgeſchwatzt, wein man mich niche 
tedie ſeht darin gebethen dar: Siehſt du," ih‘ bin dere 
ige 
— Eifer. a 

Km wenn ich dich aber recht ſehe bitte * "Dh welßt 
wohl, wenn du mich einmät boſe machſt, ba di mich ſo 
bald nicht wieder que kriegeſt. u Ich bin auch verſchwiegen; 
ich will es keinem Menſchen fagetı 5 ich kann fo gut reinen 
Mund halten, als bu. | 

Philipp. 

Meine Verſchwiegenheit faͤngt an zu wanken. Sm, was 
giebſt du mir abetidaͤfur, daß id) es darauf wage. , und 
mich vor einigen Stodfhlägen nicht fürchte ? Ein Mäul, 
den! (Cr win ſie kaͤſſen.) 

0 Liſette. u 

O ſey klug, wenn dir es bellebt! Nein, deine Oi 
niſſe find mir zu theuer: um den Preis mag id, fe‘ nicht 
wiſſen. 


Phil pp. 
Nun, ſo ſey doch wenigſtens ſo billig, einen Tauſch anzu⸗ 
nehmen, den ich dir vorſchlagen werde. 
Kiſette. 
Einen Tauſch! Was fuͤr einen? 
Philipp. 
Du ſollſt mir für meine Neuigkeit etliche Kleinigkelten 
vondeinem gnädigen Sräuleinfagen. Du weißt, taß mein 


C2 Herr 
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Herr fie liebet ; und ich wäre doch neugierig, zu erfahren, 
mas fie, von ihm denket, und eb fie ihn wieder lieber, _ 
Eifette, 
| O dajubin ich zuverſchwiegen! Was ſollte ich die aber 
euch wohl fügen? Ich weiß nicht, baß dein Kerr. Eli» 
menen lieber. Würde er fie dem ſonſt fo quälen? Und ob fie‘ 
- verliebrift , kann ich auch nicht wiffen.: Mas weiß ich 
‚wohl, baß fie zerſtreut iſt, ſeufzet, bisweilen. erröthet, 
bisweilen bloß wird. Meulich kam ich ungefähr dazu, da | 
“fe fich die Thränen abtrocknete. Ob das num Liebe bedeu. 
tet, weiß ich nicht. | BE 
hilipp. 


P 
Das geht gut! Wenn das iſt, fo Kat mein Herr ges 
wonnen. Hat fie aide manchmal von ihm mit dir ge⸗ 
reber? F 
Liſette. | 
Dia, denn es gerabe Gelegenheit glebt. Sie füget: 
Der Menfch hat viel gute Eigenfchaften , aber feine mis. 
stauifche Artiftunereräglich. Neulich hörete ich, daß fie, 
da fie allein zu ſeyn glaubte — — doch nein! ich will es 
Bir nicht erzaͤhlen; du biſt zu ſchwatzhaft. 
Philipp | 
O gar nicht! faßre nur fort, fie glaubte allein zu ſeyn. 
£ifette. . 
Ka, und mit einem tiefen Geufjer nannte fie ben Na⸗ 


men —— 
| Philipp 
Meines Kern? 
fijette. 





Eifette. 

Nein, Damans Namen, des beſten Freundes von dei⸗ 
nem Herrn: was das mag zu bedeuten haben? 

Philipp. 

D-für meinen Herrn bedeutet es gewiß: nichts Gutes. 
Ih habe aud) an Damon eine Zeit her mas beſonders 
bemerket. Er iſt traurig, tieffinnig und ganz blaß, redet 
wenig, koͤmmt feltner zu meinem Seren, als fonfk , ſieht 
Elimenen manchmal heimlich an und feufzet: aber barein 
weiß ich mich nicht zu finden‘, daß er Climenens Geſell⸗ 
Khaft vermeidet, wenn er. nur kann, und fich oft recht das 
wingt, fie niche anzuſehen. Was blen wir nun qug 
allem dieſen fchließen $ 

| £ifette 

Dafs fie fich entweder fehr verftellen , ober einander Hits 
ben, ohne ſich zu getrauen, einander ihre fiebe zu geſte⸗ 
* Viellelcht will Damon aus Freundſchaſe für deinen 
Herrn ihm feine Uebſte nicht abſpaͤnſtig machen. Aber 
heraus muß ich es kriegen, es mag gehen, wie es will. Ich 
weiß ſchon, wie ich es anfangen will, daß ich allen bey⸗ 
ben ihre Geheimniſſe Heraus locke. Aber fage nun auch 
dein, Seheimnigt 

Philipp. 


St. St. mein‘ Her koͤmmt gang feife herein ge 
ſchlichez. Er will ung vermv „., ‚belaufen Lebe 


weh! 
£ifette. | 
Sche wohl! Ih muß zu meinem Sräulin 
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Vierter Auftritt. 
Tim ant, Philipp. 


Timant koͤmmt leiſe herein, und ſieht 
ſich allenthalben um. 


War niemand bey dir? Mich duͤnkt, ic babe jemand 
reden gehöre, 
| Poilipp. 


Niemand, als Liſette, gnaͤdiger Kerr. Aber e eine e Neuig- 

tet — — “ 
Timant. 

Liſette? Was hat fie. denn bier geſucht? het ſie nicht 

etwan Climene hergeſchickt, mich zu belauſchen, oder mie 

ſagen zu laſſen, daß ſie völlig entfchloffen ift, mit mie zw 


brechen ? 
| ‚Philipp. 

Uiſette hat nur mitmir etwas zu fprechen gehabt. Mar 
hen Sie ih nur nicht wieder fürchserliche Vorſtellungen: 
hören Sie un. 

Timant fiept den Philippfiare m! 

Mit Dir hatfie etwaszu fprechen gehabt. Philipp , fas 
ge mir aufdein Gewiſſen, war es nicht von etwas , bas 
mic) angeht? Ich bin ingroßer Gefahr ; Climene lieber 
mich nicht ; fie hat etwas wider mic) im Sinne; ich habe 
fie geftern mir ihrem Vater hören leife reben. .. 

Philipp. 

Aber, gnäbiger Herr, was hat denn bas zu bedeuten, 
wenn cine Tochter mit ihrem Vater redet? Ich kann Ihnen 
puſchworen daß wir ie von Ihnen geredet haben. 

Timant. 


. 
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Du rebeft wie ein Narr — nie ein Menſch, der 
noch gewaltig neu in der Welt iſt. ch fage bir, daß 
gewiß etwas gefährliches dahinter ſtecket. Das verſtehſt 


du nicht. Ich will dir beweiſen, und das ſo klar, als ber 


Tag, daß — — 


Philipp. 

Erlauben Siemirnur, Ihnen noch vor Anfange des 
Beweiſes zu ſagen, daß Sr gnäbiger Herr Vater ange: 
fommen ift, und — — 

Timant. 

Was? Was ſageſt du? Mein Vater? o Himmel, mas 

muß das zu bebeuten haben?. | 
Philipp. 

Sie erſchrecken , gnäbiger Her, iber bie Anfunft eb . 
nes Vaters, ben Sie fchamfeit zehn Jahren nicht gefehen . 
haben! Ich dachte eine recht froͤhliche Nachricht zu bringen. 

Timant. . 

So unvermuthet, ohne mir es vorher wiſſen au faffen, 
fommt mein Bater an? — — Ach! et wird ganzgewiß et- 
was von meiner Siebe erfahren haben, und mid) von hier neh⸗ 
men wollen. Wer muß es ihm doch) wohlgefchrichen haben ? 
Damon ? ch weißnicht, was ich aus ihm machen fol. 
Er ift eine Zeit her fo traurig, fo niebergefchlagen, als 
wenn er ein böfes Gewiſſen hätte, Er koͤmmt Kine u 
wir, und fiebe fo geheimnißvoll aus — — Ja, 
mon hat es gewiß an meinen Vater gefchrieben. Kor 
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‚warum koͤmmt mein Water ſelbſt? Sollte er etwan feine 
Grauſamkelt noch weiter treiben; und mir gar. ein Ge⸗ 
fängniß zur Strafe meiner allzu heftigen Liebe gugebache 
-baben ? — — Ad! Du biſt gewiß quch wider mich! 
Du lacheſt, Verraͤther! 
Philipp. | 

Verzeihen Sie mir, gnäbiger Herr! Ich habe Ahnen 
fange ruhig zugehoͤret: aber dieſe letzten Einfälle find, mit 
‚Ihrer gnädigen Erfaubniß, doch immer ein Bißchen laͤ⸗ 
cherlich. Ihr Herr Vater Sie in ein Gefängnig werfen 
laffen? Er koͤmmt, Sie auf eine angenehme Art zu über 
falten; und Sie trauen Ihm fo viel Böfes zu! Und ber 
arme Here Damon! Was hat dem ber Ihnen gerhan ? 
Nun, wenn Sie ihrem eigenen Bater, und Ihrem bes 
ften Freunde nicht trauen: fo weiß ih nicht, was ich ſa⸗ 
gen foll? _ 
I Timant. 

m ein) Sollte etwan Damon ober mein Vater 
den Kerl beftochen Haben? 


Phillpp. 
Was befehlen Sie? 
Timant. 
Nichts, laß mich zufrieden I (Er geht eine Weile im Sim 
mes flißfchweigend auf und nieder 3 Philipp Affet ihm nad.) 
Philipp | ’ 





| Philipp, | 
‚ Gnädiger Herr! “ 


Timant. 
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"ximant. Ä 
Wo ift mein Vater? Haft du ihn geſprochen Siche 
er freundlich aus? Hat er viel Bediente bey ß ih? Par. 
um iſt er noch nicht Hier? . 


‚Phitipp. 

Er ift ben dem Herrn Geronte. Ich habe ihn hier im 
Saale geſprochen; und er hat mir auf das freundlichſte 
befohlen, Ihnen zu ſagen, Sie moͤchten hinauf kommen. 

Timant. 

Ah! nun iſt es gewiß! Zu meinen. größten Beſchaͤ⸗ 
muing will er mir, in Gegenwart meiner Liebſten, verbig 
then, jemals mehr an fie zu denken. Seine Freundliche 
feit iſt Verſtellung. Unglaͤcklicher Timant! Bon deinem 
Freunde verrathen, von deiner Gellebten gehaſſet, veon 
deinem Vater nicht geliebet! Wohin ſollſt du dich wen⸗ 

den? Wielleicht haben ſie recht! Was ſollten fie an mir 

Ä ‚finden, das ihrer Lebe ober Freundſchaft würdig wäre ? 

Ic bin es vielleicht werth, daß fie mich verachten I Ich 

| habe vielleicht noch viele ſchlimme Eigenfchaften an mir, 

bie ich ſelbſt nicht kenne! Aber wodurch habe ih fie fo ſehr 

beleidigen können? Iſt denn meine Siebe fo ſtrafbar ? Iß 

denn mein Herz fo gar haffensıyerth ? ? Bin if denn zu 
nichts, als zum Unglüceund zum Schmerze gebahren ? 

Philipp. 

Sie machen mich weichherzig! Troͤſten Sie fih doch! 

* Sie find felbft die Urfache Ihrer Schmerzen, weil Sie 

. fih immer dag Schlimmfte vorftellen — — — I 

| €; mug 





koſtbar. 
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muß Ihnen das Geheimniß entdecken! Ihr gnaͤdiger 


Herr Vater koͤmmt, Sie zu verheurathen. 


Timant. 

Mich zu verheurathen? Himmel! Was ſageſt du? 
Was muß er fuͤr eine Abſicht haben? Ah! mein Her 
foget mir, daßes feine andere iſt, als nur mich von Elis 


| imenen ‚ von'dem, mas ich liebe , zu trennen! Ich gehe, 


zu ſeinen Fuͤßen zu ſterben, oder meinem Unglüde vorzu⸗ 
kommen. 
Philipp. 
Was wollen Sie machen? Halten Sie doch, gnaͤdi⸗ 
ve Herr! | | 
Timant. 
gu höreftes! zumeinem Mater gehen, und ihn fuß⸗ 


Fallig bitten, feinen Entſchluß zu ändern! 


Philipp. 

Warten Sie doch nur? Laſſen Sie ſich ſagen: Mein 
Raͤcken läuft Gefahr, wenn er erfahren ſollte, daß ich Ih⸗ 
nen nur ein Wort geſagt haͤtte. 

Timant. 

Er hat dir verbothen, mir etwas zu ſagen? Ach, mein 
Ungluͤck wird immer groͤßer! Laß mich gehen! 

Philipp. 
Er ſchlaͤgt mich todt — — — 
Timant. 
Was liege daran? Laß mich geben I Jede Minute iſt 


Philipp. 
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Mhilipp. 
Sum! Was liegt daran? und r pr Im ehe " 
Bort fagen! Nun hat er mich einmal böfe gemad. 
Timant. 
Was murmelſt du zwiſchen den Zaͤhnen, Verräter 
Ah, dur Haft gewiß etwas Boͤſes im Sinne! er es 
zur, ich will Dir alles verzeihen. 
Philipp. — 
Und was ſoll ich geſtehen, gnaͤdiger Herr? Ohne mich 
eben groß zu machen, ich bin ein ehrlicher Bedienter; und 
habe nichts Boͤſes im Sinne. 
Timant. 
Shhwore darauf! 
Philipp. 
Rach Ihrer lboblichen — würden Sie es nicht 
gauben, wenn ich und der ganze hochweiſe Rath Ihnen 
einen körperlichen Eidſchwur wegen unferer Ehrlichkeit abs 
. Mgten. Doch bier fümme Herr Damon. 


Fünfter Auftritt. 
Zimant, Philipp, Damen, 
Timant. 
O mein Freund! nehmen Sie Theil an meiner Ver⸗ 
joeifelung. Ich bin außer mir — — 
| Damon, ° 
In was far einem betruͤbten Zuſtande muß ich Sie an⸗ 
ı teffen? Sie ſcehen erſchrocen aus Hat Sie ein Ungluͤck 
betroffen, 
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betroffen, aus dem Ihnen wahre Freundfchaft, mein Der» 
nidgen „mein Seben, helfen kann: fo fagen Sie es,‘ Kann 
ich Ihnen bepftehen? — — Sie ſchweigen, Sie den- 
ten nach. 
22 nl Timant. no 

Ihee Anerbiechungen find groß! Ich bin Ihnen je | 
verbunden, (u Philippen halb feife.) Ich weiß nicht, 
ich ihm trauen und ihm bie Sache melden darf, 
bon Damon. 
Sie werden auf einmal nachdenkend und kaltſinnig! 
Sollte ich ungluͤcklich genug geweſen ſeyn, Sie wider 
meinen Willen zu beleidigen? 

Timant. 

Nein, fo viel ichweiß. Ich traue Ihrer Freundſchaft 
Bio Sie mein Ungluͤck! Mein Vater iſt gefommen? 
Damon. 
“ Und Sienennen esein Ungluͤck, einen Vater zu fehen, 
den Sie in der That lieben, und den Sie fo lange nicht 


gefehen haben? 
Timant. 


Ach! Sie wiſſen mein Ungluͤck nicht; er iſt gekommen, 
in der Abſicht, mich zu verheurathen! Mich yon meines 
liebſten Elimene zu reißen! 

.- Damon, 

Was höreich 3 Cr will Sieverheurachen? Iſt es möge 
lich? Er wird Ihnen keine fehlechte Partey ausgefucht has 
ben. Und woher willen Sie dieſe Nachricht ? 

Timant. 


Ein Lafkfpid, ;; a5 
Timant. he tra 

Si feben bey einer. fürmich fa betruͤbten Zeitung nche 
verwirrt, als gerühret, aus! Mein Schmerz macht feinen 
Eindruck bhey Ihnen. Climenen ſoll ich verlieren]: ‚ut 
Gie ſagen mir den grauſamen Troftgennd vor, mein Bas 
ler werde mir tüchts ſchlechtes ausgrſacht Wim Bi 
pl ich von Ihnen denken? 

Damon. 

Daß mich Ihr Schmerz wirklich ruͤhret! deß 6 ke 
werde, Ihren Herrn Vater, ber fonftein Freund‘ vonden 
Reinigen war, auf andere Gedanken zu Bringen! daß ich 
mein Leben aufopfern werde, um meinen Feeund guchich 
m machen! 

Timant. | 

Uchenswuͤrbige Climene, did) ſoll ich verlieren? Bie 
reiend iſt fie nicht! Gie,fennen fie , libſter Freund rWü 
bezaubernd find nicht ihre Blice! Sagen Sie e⸗ reißt 

Damon, u 
a fie ſind es, - 
Timank. — 
Ihre Tugend! ihr Verſtand! iprebleg Herz} die groß. 
mächigfte Empfindung! allesmacht fiewollfommen. 
Damon. u 
Die Siebe verblenber fie vielleicht auch zu fer! Biete 
| hieleiche einige eleine gehlel . .... 
| Timant. 
Was ſagen Sie? Climene Fehler! O das koͤnnen Sie 


unmoͤg⸗ 
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unmöglich ohne Abſicht fagen. "Sie kennen fie zu gut, um 
ihre Borzögenichteinzufehen! Ihr unſchulbiges liabenswuͤr⸗ 
diges: Herzt Doch Ste haben vielleicht nicht ganz unrecht 
vie leicht iſt vieles Verſtellung; ſie hat: vielleicht Fehleẽ 
dr Ste wiſſen, and ih nicht. Enchecken Sie mir et 
liebſter Freund; reden Sie offenherzig. Betriege ichmich 
in der guten Meynung, die ich von ihr Habe ? Iſt ii 
‚ Herz nicht fo edel, als ich wuͤnſche? 
Ri 9— Hamon. mn) 2. 7 
„ee niert Können Sie biefes van derfichend« 
en Perfon ihres Geſchlechtes denken? Beleidigen 
* die vollkommenſte Seele nicht mit einem ſo unwuͤrdi⸗ 
gen Verdachte. W 
Timant. 
Kann man. ein.fp Ü liebens wurdiges Kind verlieren, „ohne 
vor Schmerzen, w; ttetben | BEL u 
Samen. J 
Hein, man kann es nicht. 
Timant. a 
Sie feufgen, Siefind geräte! 
Philipp. 
Der gnäbige Sir Vater toͤmmt hu „und Herr Sroue 
auf 


71552 


ws 


Timant, 
O Himmel! Sit’ ſie ſchon dal (in Samen)’ Helfen Ste 
mir auf alle ihre Neben und Gebärden Acht geben. 


Zr 


Sechſter 


Ein güffpie: "2 Fi 
. Seiler‘ Auſtritt. 


herr Degen, Her. Geronte, ger Damen 
Herr Amam, Prappi⸗ 2 SU 


dDerr Drgon. EEE [ 


(Zu Geronte) Bergeiten Sie meiner Uigeduld; ich kant 
Richt länger warten, ich muß ihn. fehen. :: 2 


| Hear Berome.. 7. .:. 
Hier ſteht er ſchon in Sebensgeöße. „= Fre 
Ä Sir Orgon. 
Ach ja, er ſt es! Ornih Sehnl Er Unardiet 1.) - 
. Timant. ar art = 2 u 
Gnaͤdiger Herr Bei weiche indernihhe Grande!‘ Dr 
Here Orgon. 


Ich kann mich nicht zurücalten, ich weine vor Syeus 
den und vor Zaͤrtlichkeit. Nach zehn Jahren fehe ich mei. 
nen liebften Sohn wieder u Ich habe unvermuthet. kom⸗ 
men, und dich aberfallen tollen, um je Freude größer, 
mmaden. (3u Geronte) Verzeihen Sie mir, liebſter 
Sreund, wenn ich mid) ben‘ Empfindungen eines Vaters 
iserlaffe. Sie wiſſen nicht, wie rüßrend die Freude if, 
einen Sohn, der unferer liebe wirdig if, wi wieder zu ſehen. 


Herr Geronte, ”. | 
Ja, ja, Sie haben einen rechten wodern Sopn: und 
Bie können mit ihm zufrieden ſeyn. Wenn er nur weni⸗ 
ger altklug und > oheinnthöel chäse < fe waͤre er recht 
| huͤbſch. 
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huͤbſch. Ein ju — darf immer eher ein Biß⸗ 
chen zu naͤrriſch, als zus klug thun. Nehmen Sie es nicht 
Ühebir; Orb: fane älfes Heraus; wie ich es’ denke; ich; rede 
und denfe nodzmih ter altası Melt, 

Timant u Damon, 

Ich glaube, Sie Haben mich alle beyde num Veſten: ich 
weiß nicht was ich antwerren fl. 

Geronte zum Oigon. | | 

Diefes ift Herr Damon, en "Fred Ir Sohnes, 
und ber meinige. | 

Orgon - yet Zumon. 

Verzeihen Sie mir ,..baß ich wicht eher Ihnen meie 
mw Ergebenpeit bejenget babe... Wie froh binich, daß mein 

Sohn einen Feund dat!, deſſen Vater mit 
dem meinigen fb genau ver unden mar! 

tor“ 

Sc RE wc Doppee — nn 

| wGeronte. 

Keine Complimente, meine ‚Kinder! Heute wollen wir 
luſtig juſammen ſeyn; und Sie, mein lieber Timant, 
Sie fehen wieder politifch auf, pie ein Etantsminifter, 
Hagen Gienur heute einmal Ihre Ernftpaftigkeit fort: 

. : Kiment: R 

Ich bitte um Verzeihung — — — Ich bin gar 

nicht ernſthaft. Die Freude, meinen Vater zu ſehen —— 


Orgon zu Timant. 


Du haft, doch ohne mein, Verwiſſen fo, uauch in. 
Freunden 


Im Sle zu! en ” 


ne 409 


fremden gewählt; datich datsihen wöngiht bin. Mein 
olter Freund, ber vedliche Geronte, wohnet mit dir in eis 


sem Kaufe. Di echt feinen: arlgehößrhäch Umgang ha⸗ 

im, als mit ihm, und mit feines liebenswürdigen Sräus 

kin Tochter, Ich habe fi ie nur “einige Augenblice geſe⸗ 
ben, und Bin’ von ihren guten Eigenfoften vebge 

Gr bu es nicht auch? I | 

u imant wird wrbirri 

Rs der That — gnaͤdiger Herr Vater ui 


‘ 


| wg — — ga un gar nichth. na 
Philipp tü iĩen. 

Bus ſagen Si da? nn 
a Geronte,. 1 


Nun, mas wollen wir hier lange ſtehen! Kommen Sie 
“ Amir hinauf ‚ da. idollen wir zuſammen plaubern Y' 6a 


\ v 
R .119. 


Herr Org * 

Nach Ihnen! — 
Geronte. 

Oho! mas ſehlet Ihnen ? Man freht wohl, daß Sie 
om Sande kommen. Syn meinem’ eigenen Haufe Eins - 
| gungscompfimente mit mir zu machen! Ich mache feine;'' 
ih gehe voraus, und will Ihnen den Weg weiſen. 
| Geronte gebt ab; Orgen folget ihm, und Poitipp ae 
wur andern" &eite hinaus. " u 


v. Cron. Theil. 2 Siceben⸗ 
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Timant, Dausu 


| Timant. 47 

Bleiden Sie aech ein wenig Dal ! x —E mid“ af R 
Don meiner Beſtuͤrzung erholen , "che ich, zur Septichafe, 
gehe. Ich habe nörhig, mich zu bedenken, und meinen 
Plan vonder Art zumadjen „ mit Dem '{ch meinem DBater 
begegnen wilß. Er verſtellet ſich ganz gewißl Seine Fran. 
de fhien mir zu geoß, um nicht gekuͤnſtelt Zu ſeyn.“ Ach” 
verdiene nicht, daß er mich fo ſehr lieben ſollte! Er hat es 
ganz gewiß nur gethan, mich treuherzig gi machen. ° 

Damon “ 

"ren Sie boch einmal auf, fi ich fbften 5 zu quälen, 6 
ſter Freund! Hören Sie auf, ein Feind Ihrer eiggnen ° 
Ruhe zu ſeyn! Kein Menſch ſuchet, Sie zu hintergeben ; ; 
Sie ſelbſt hintergehen fich 

Timant. 

Ich! ich betriege mic) gewiß nicht Mein Vater; hat 
gewiß einen gefährlichen Anſchlag. Haben Sie nicht. be» 
merfet, wie er Elimenen fobete, und mich babey flart ans. 
ſah? Erfagte, er märe von ihr.entzücht ! Sollte das 
nicht etwas zu bedeuten haben? Sollte er nicht vielleicht 
ſelbſt mein Nebenbuhler — — Doch nein, ich will es 
nicht Hoffen, 


Damon. 
und wer kann Climenen ſehen, ohne mezuce an feyn? 
Mer 


f 


Ein Luſtſgiet. 3 5 

Ver:kann Son ihr reden , ohne ſu zu loͤben? Beben | 

ie einmal ihren quälenden Argwohm: ie et 
“ Timant. 


ek füchen allezeit, mir meinen Argwohn autmichen 
Gie vertheidigen jedermann gegen mic), ' 


. Damen... -; er 
A fu ih — auch, Sie m Bintergefen,, 36 
wiß es, daß Sie auch in Ihrem Sue, an meiner. Freund 
(daft zweifeln. Ich darf Sie nicht meinen Freund neny 
nen, aus Furcht; Siemächten es für eine Verſtellung hol⸗ 
im. Sie betriegen. ſich, Timant! Sie kennen mein Herz 
noch nicht, und Sie beleigen meine Bärihfei 
Emanuel 
vBareihen She. — Aber was —* opt Cenmen 
Reden bedeutenẽ Vewen Sie ihn auch. entſchuldigen? 


4.5 Damon. a a Dis | 


Daß er ſich verſtellet, laͤßte ſich gar nicht denfen, Sel 
ne übel angebrachte Äufrichtigkeit iſt ſein groͤßter Fehler; 
und ich daͤchte, perꝛ Fin; Menſch it eher Welt!Icbet, ber 
fähig ift, bie Rrantgeit Ihres Senieh zubeifen, ſo muͤß⸗ 
te er es ſeyn. Vergeihen Sie, rag Ihr Mistrauen 
nicht anders nenuen kaun .3.. 

Timant. 

Ya, wenn eu ohne Urſache märz; ſo —— 
fen Namen, Aher ich habe zu niehäicher Fels gelebin, 
um nicht argwoͤhniſch zu ſeyn. Sch habe Recht, nieman⸗ 


Er" " D 2 en 





Der Migtraniſche. 
ben; ac tranen. Dur Begmefa fax. — 
noͤthigſten Tugenden: . a ren, 


Damon, 
Ja, aber menn.engu weit getriehen wirb ,, wird ee 
Gegenteil. “ RE ; - 
’ R rg * 
Timant. 


Wir müffen zur Gefellfchaft gehen. Sie möchten ſich 
Wielleicht jetzo gerade‘ beſchafftigen / “einen gefäprlichen "An 
ſchlag wider milch zu ſchinieden $- wi maſſen Sie Rören! 
Elben Sie:mit;, "meht'Zremb; daß ich hiemäls ·ehne 
weh mitrauiſch hie! ch bin es durch Bertuli 
ſcaaſſe und’ A) Rejbenten geaiebet. Geht ). 

Damon. | i 

Ungiüdtihe Sramd! —— Doch noch cauſendmal 
glckiicher, als ich! Was wird das Stk. noch mit uns 
beyden machen ?: Amer Damon! Teibe, ſchweig, und wenñn 
du ungluͤcklich feyn mußt , fo Ar) es als ein Opfer der 


Tugend. 
a 
no Zweyter Aufzug 
Erſcer Auftritt. 7 F 
Damon, hernach Liſette. 
Damon. 


kann unmöglich Längen bieiben, ich wurde mich zu pr 

I varorgen. Himmel wie relzend ft fie mie! 

ae Be BE 2 GE E n aincan.) 1— 
Liſette. 
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U Eiſette. * 
Piſt! Piſt gnaͤbiger Herr, wo gehen Sie hin? Herr Se 
eonte ſchicket mich Ihnen nach; er fürchtet, Sie möchten 
es nicht gehöret haben, wie er Sie sim Mittageeſſen buch, 
weil Sie ſich von, der. ‚Geflifchaft: abgefchlichen haben. 
Das guädige Fräulein hat gleich.nach Ihnen geregt. 


Damon. 
Climene hat nach mir gefragt? — — Ich werde in 
einigen Minuten wieder bey dar Geſellſchaſt ſeyn. 
| Liſette. 


Befinden Sie PA envanmicht wohl, weil Sie fi ch von 
der Geſellſchaft entfeimen?: Sie ſehen wirklich recht un⸗ 


pplih aus. 
| Damon, 
O nein! mir fehlet nichts. Er win abgehen.) 
| Liſette. 
Werden Sie ja nicht krank! ‘Das ganze Haus, und 
hauptſaͤchlich mein gnaͤdiges Fraͤulein, wuͤrde ſich recht 


daruͤber betruͤben. 
Damon. 


. Elimene wuͤrde ſich um mid) betruͤben? 
| Liſette. J 

%a, gewiß, würbe ‚fiefich veche fehr betrüben. Sie ſtehen 

in tiefen Gedanken; Sie ſehen mir ſchon ſeit ein — 
naten recht niedergeſchlagen aus. Wenn ich wuͤßte, was 


Fe febkere ! 
| Damen. 


&s h nice, als eine gewiſſe angebohrene Schwermuch | 
D 3 und 
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und Ernſthaftigkeit. Es wieb mit der Zeit ſchon perger 
beit, (Er wi sehen) 
\ Liſette. 1 

Bei gnäbigen Sräulein gehe es eben fo, 

Damon kͤnmt zuruͤck.“ 

Was hat Elimene von mir geſagt? Ich babe «6 ni 
techt verftanben, 

Eiſette. 

Ich ſagte nur, daß es meinem gnäbigen Fraͤulein wie 
Ihnen geht. Sie iſt tiefſinnig, zerſtreuet, feufzet immer, 
liebet: nichts, als die Einſamkeit. Es mufi entweder eine 
natuͤrliche angebohrne Schwermuth fern, wie die Ahrige; 

. oder fi e ift heimlich verliebt. 4 
Damon. 

Sie ſeufjet! Du haͤltſt ſie fir heimlich verlicht? glͤcku- 
der Timant } 

| Liſette. 

Ol Sie ſagen das mit einem fo ſchwermuͤthigen Tome, 
daß Sie mich ganz weichherzig machen. "Aber , rearum 
gennen Sie Timanten glũcklich? Ich glaube nicht, mann 
Fräulein Climene verliebt waͤre, daß er es 'gerabe’märe, 
dee ihr Seufzen und ihre Schwermuth verurſachte. Wer 
weiß, ob fie nicht jemand anders, den Sie weht kennen, 
beiuich lieber ? no 

- Damon, an 

Senf jemanb , ben ich fenne , follte Elimene heim⸗ 
lich lieben! Das iſt unmöglid) ! Und wer follte denn der 

glückliche feyn? Etwan Clitander? - 
£ifette, 


se Luſtſpiit "s5 
"fette: 

Sie ſpaßen.⸗nn Brauen Sie doch meinem Fräukein eis 
nen beffeen Geſchmack Fur Den fuͤßen: Herrn, deffen größ- 
tes Verdienſt die Unberſchaͤmtheit iſt, und der alle Frauen. 
zimmer in ſich ver "ah: z; weil. er felbft in 1a ver⸗ 


bean, 
Danien 1 

"Eolkte es Eungenon em. 

Liſette. 

Was? Der ſteiſe Schwaͤtzer ? der. nichts kann, ale! dem 
Frauenzimmer die Hände kuͤſſen „‚ und ber uns bisweilen, 
mis feinem Wortgepränge und mit feinen abentheuerlichen 
Vacuvgen Plage Feet 

Damon, 
Ste ee * —2* „Myrrtill ? 
viſette ſchuͤttelt gu. allen, die er nennet 
X den Kopf | 

Aber ich (be Kon ; ; Sie erraothen es nicht; und Sie 
ſollten es doch am erſten errarhen koͤnnen. Nein, Sie . 
muͤſſen befier vothen. Ach! wenn. Sie müßten ‚was as ich 
wüßte, tn 

Damon: 

Was würde mir es helfen? Ich beneide ben, der yon 

Elimenen geliebet wird, oßne ihn errathen zu koͤnnen. 
| Fifette . 

Sie wuͤrden vielleicht nicht fo ſchwermuͤthig ſeyn; & 

würden, auch niemand beneiben , wenn Sie bas Gerz | 


. meines Fraͤuleins fogut kenneten, eis ih». 


rn TI 


D 4 Damon. 
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Damon. 
Was ſageſt du, Liſette? ch wuͤrde nicht fehwermäthig 
ſeyn; ich wurde Leinen: Menſchen beueiden 7 Fahre fow, 
ie beſhwoͤre dich darum, fahre fort! : 
Liſette. te Br 
O ich bin verfchmiegen ; ich, plaudere bie Geheimntffe 
mgjnes gnäbigen Sräufeins nicht aus. Aber rarhen Sie 
noch einmal: wen liebet Climene wohi? 


. Damon. Bm. 
Ach! quale mich nicht; ich weiß nicht, was ich han PL. 
— Liſette. any 


Ich weiß es ſelbſt nicht recht. Aher das, weiß 4 wohl, E 
bag Fräulein Climene oft im Sthlafe einen Namen genen= 
net hat — — Raten. Sie einmal, weſſen? — — Se⸗ 
ben Ste mich ſtarr an —— Nun rathen Sie! — — 
Sie erroͤthen. O! nun haben Sie es raten 

RL, oe - Damon. 

Was fol ich aus dieſem allen eötiröe 7 Climen⸗ vern 
diebt! Sein, es kann nicht ſeyn. Ich wäre zu gluͤcklich. 
Sage es heraus, ſage, vente Aſette, welchen Namen ſ ie 
genennet hat. 
| |  gifete, 

& waren zu e ſagen Sie ? Und Sie verlan⸗ 
gen noch den Namen zu wiſſen * Sie ſtellen ſich doch faſt 
gar zu einfaͤltig; verſtellen Sie fih nicht mehr. Run 
bilfe es nichts! Glauben Sie nicht, daß ich es Ihnen 
ſhen lange angemerket babe, daß Sie mein Fräulein lies 

ben? 


m -. 
» 





ein Rufe 5 
ben? Da hätte ich für ein Kammermaͤgdchen ſehr einfaͤl⸗ 
tig fenn muͤſſen! Sie haben ſich einmal verrathen.; und 
wenn Sie nicht. offenherzig-find ,- fo will ich ber. sangen 
Stadt unfere Unterredung erzählen. un 

2... Damon. 

Ja — — ich Habe mich verrathen; ich kann bir nun 
bie Regungen meines Herzens: nicht mehr verbergen; ich 
fiebe Elimenen! Ich liebte fie von dem erſten Augenblicke 

ba ich fie ſah. Sch wußte ſchon damals, daß fie 
mein Freund liebte. Ich ſuchte, meine feidenfehaf ju Uns 
terdruͤken: - aber! eine fuͤr mem Herz ju ſtarke Macht jwang 
mich, ſie ohne Hoffnung zu lieben. Dieß war die Urſache 
meiner Schwermuth! Ich entſchloß mich, einen Trieb, 
den ich nicht aus meinem Herzen jagen konnte, doch fowohl 
darinnen Zu verbergen, daß niemand, als ich, jemals 
etwas vom meinem Ungluͤcke hören ſollte. Der Himmel 
weiß, wie viel ich dabey gelitten! Ich wuͤrde auch jetzt 
eher fterben , als es entdecken; wenn ich nicht einige ſchwa⸗ 
che Heffmung haͤtte, Climenen vielleicht einmal lieben zu 
können, ohne die Tugend und- Freunbfchaft zu beleißigen. 
digen will feinen Sohn verheurathen. Wenn. das ges 
ſchieht, fo kann ih men Herz Elinienen oßne fafler an⸗ 
tragen. Ach! ſchon der Gedante eines ſo seh Glads 
etzügter mi! 

eiſette 

Alſo weiß Elimene ſelbſt noch nichts von Ihrer fieße? 

Ich hätte doch geglaubt, Sie hätten es ihr entdeckt! 


Ds Damen. 
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Damon. 

Nein, ich ſchwoͤre es dir! Ich gab mir die größte Mi, 
dei’ ihr zu verhehlen. ber ankworte mir einmal! 
Elimene , die liebenswuͤrdige Climene , ſageſt du, fiebet! 
Iſt es möglich, daß fie Mitleiden mit bem ſchwermuͤthi⸗ 
gen Damon hat? Iſt es möglich,, daß fie bisweilen an 
mich denkt? Daß ſie mich, wenn ich erblaſſen folite, ber 
Dauern.würde? Daß fie. vielleiht mein Herz des ihrigen 
wuͤrdig ſchaͤtzte DaB mein. Kummer vielleicht eine ftilfe 
mitleidende Ihräne won ihren himmliſchen Wangen herab 
locken könnte! Ach! Himmel! ſollte ich fo glücklich ſeyn?; 


Liſette. 

9 wenn ich mich nicht irre; und ich irre mich ſelten: fo 
find Sie noch glücklicher ‚alsdas. Aber was wollen Gid 
denn hun mit Ihrer Liebe anfangen? Wollen Sie ſich Cli | 
menen noch nicht entdecken? 


Damon, 

| Nein; das Bann ich nicht eher thun, als bis mein Freunk 
außer, Stande ift, fie mehr zu befigen. Ich märe ihres 
Herzens nicht werth, wenn ich es thaͤte. Was würbe 
mein, armer Freund nicht von mir fogen können ? Ich bes 
daure ihn i Ich ſchließe aus meiner Liebe zu Elimenen, 
wie groß fein Schmerz feyn muß, wenn ibn fein Vater 
zwingt, ſich mic einer andern qu verbinden. Warum 
kann ich. denn nicht gluͤclich feyn „ ohne meinen Freund 
ungluͤclich zu ſehen? Muͤſſen alle meine: Freuden mit eis 
nem unuͤherwindlichen Schmerze vermifcht fen? — — 

. Doch 
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Doc nein, ich mudre nicht Aber mein Bidet Elimene 
liebet mich! das iſt genug, um froh zu ſterben! : 


O fallen Sie nicht wieder in Ihre Schwexmutb! Sch 

weiß nicht, was ich von Ihnen denken ſol. 
\ Damon. w 

Nimm die kleine Geſchenk, und fage niemanden ein 
Bort von Dam, mas bu aus-mir beuegelge KR; Cli. 
menen am —2*&— 

Liſette. 
el St! fie koͤnunt; wohin laufen Sie? 
Damon, 

Ich kann in der Gemüchsverfaffung , in ber ih Si 
unmögkich.ynter ihre Augen treten. Sich mürde meinen \ 
dreund, bie, Tugend, mich felbft vergeſſen; ich muß mei⸗ 
ne Zärtlichkeit zu befänftigen fuchen, um ruhig zu feheinen, 
Wie reizend iſt fie nicht? und fie liebet mich! O Tugend $ 
ich hätte nicht "geglaubt, daß du meinem Herzen r ſchwer 
werben Eönuteft! 

Bu Eiſette ſieht ihm ma . 

Habe ihes nichtgeagt, daß ich es hevansbringen weite 
Kr Still! die koͤmmt die andere, 


Zweyter Auftritt. 
Slimene, Lifeite 
Elimene, 


Damon geht weg, da er mich kommen fiehe ! Ich 
möchte wiſſen, was ihm Urſache giebt, meine Geſellſchaft 
uf. 


60 Dar. Mistrauiſche. 


Hr u fie: Das Gig ir 
nicht von ihm werfeben.: i 
Liſette bey Seite, 
Sie ift empfindlich : däs iſt ſchon ein gutes Zeichen. 
(zu Elimenen) AG f-der arme Damon hat Urſache genug, 
Sie hi flieben. 2 
nid. _ Elimene. u 
wveſache, mich zu fliehen! Was muß er ſich in den Kopf 
geſetzet haben? Er muß ſehr empfindlich ſeyn; mit meinem 
Willen habe ich ihn gewiß nicht beleidiget. Ueber was be⸗ 
klaget er ſich denn? Er bat gar feine Urſache, mich zu 
ſliehen. 
| eifette 
' Er Hat ihrer nur allzuviel, ob Sie ihn ſthon nicht belei⸗ 
diget haben! Ich glaube, daß er ſich nicht alzuwohl be⸗ 
ſindet. 
| oo. Elimme, 

. & befindet ſich nicht wohl! und du haſt ihn fo geben 
laſſen? Geſchwind, bring ihm das Fläfchgen mit- ungarls 
fhem Wafler. . Warum haft-du es mir. nicht de ge 
fage? So geh doch gefihreind! | | 

Eiſette. 

Ag! das ungarifche Waffen wird ihm nicht für feine 
Krankheit helfen! Es fehlet ihm nirgends, als an der See, 
le; und da kann ihm feine Arzeney helfen. Haben Sie es 
nicht ſchon lange bemerfet, daß er von Tage zu Tage ſchwer⸗ 
muͤthiger wird, blaß ausficht wid immer ſeufzet? Ich 
habe recht Mitleiden mie. ihm. Iſt es nicht Echade um 


einen 


Ein Luſtſpielll. 61r 
einen fo huͤbſchen Menſchen; Daß er feine Jugend fo trau⸗ 
tig zubringen muß? Ich moͤchte weinen, ſo oſt, ei in 
anfehe ! Ich glaube ‚.eetebet nicht mu. ‚mehr, 

 Elimene, -: m 1, 3m 

Der arme: Damen! NH chabe ſene Schwermuch ger 
merfet. Aber warum follteerdenn ſterben? &n with ſich 
ſchon wieder erholen. Nicht wahr, ‚Sen, er’ wird fh 


wieder erholen? | 
ELEiſette.. 2 2 

Bemerken Sie nur, wie et ishmer’übel ei u 
Elimene, PILLE Gin * 


Nun, ich habe doch noch nicht gemerket, daß er ſehr 
übel ausſieht! Ich wäre doch neugierig ‚bie Urfache feinee 
Schwermuth zumiflen. .., =... ze 

£ifette Bi Ds 

Und ich wollte lieber , Daß ich. ihm helfen Fonner Der 
arme Meriſch! Ich weiß nicht, was ihm, fehlet. Wie er 
ans der Stube kam, fhunden feine Augen voll Thraͤnen. 

Climene. 

Voller Theaͤnen? ee 

” Liſette. 


Ja, er wandte die Augen ſchmachtend gen Himmel und 
ſeufzete. Er ſagte mir, die hieſige Luſt waͤre ihm nicht 
gefund, und er wollte diefen Ott aif eroig verlaffen. | 

Elimene, r 

Das ift eine wunderliche Einbitdung ! ! Warum ſollte die 

luft hier nicht geſund fem?- Aber warum feine Aigen von | 
.. 
Thränen geftanden find, möchte ich wiſſen! Bike 


Dr 
J 
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Pe ELiſette. ze 1. 

rasen &ie —** öfters an ihm bemerket haben! 
Er kann ja faſt feine Schwermuch nicht bergen. Er ſieht 
recht aus, wie eine verwelkenhe Blume. Ich bleibe da⸗ 
bey, er lebet nicht mehr lange; es iſt Schade um ihn. Er . 
hätte bag Gluͤck feiner kuͤnftigen Gemapliun machen koͤn⸗, 
nen. Er iſt ſo zaͤrtlichi in, der Freundſchaſt wie wuͤrde er. 
es nicht erſt in der Kebe ſeyn? Gluͤcklich die, die einmal, 
ein fo gutes Herz einnehmen kann! Aber es ift umſonſt; 


ber Tod, naked. Ihn verhindern, eine Gemahlinu gluͤcklich zu 


machen, 
Elimene 
"Der u! RT er denn fo frank ? 
or» gifette, 

Mas fehler denn Ihnen, gnäbiges Säulen? Sie reis 
ben fich die Stirue | 
‚ Eliriene, | 

Niches! es gif mir nur etwas in die Augen gefallen. 
Kommt Damon hente nicht wider? 

kiſette. 

Ja, er koͤmmt wieder, wenn ernicht Hrennorgen a aus 


bleibe, -- 
Elimene, 


Meinetwegen? ? Und weiche Urſache, mi ch zu haſſen ba 
be ich igm gegeben ? 
Eifette, 
Ad! erwirb: ‚Sie nicht fliehen, mern Sie chm nicht zu 
viel Urfache gegeben hätten, Sie zu lieben, Er lieber ſchon 
ſeit 


kit langer Zeit; ımd es war Die Urſache feiner Schwer— 

muth. Meil er aber weiß, daß Gie fein. Freund Zi. 

mant liebet , ſo hat er feine Liebe zu verbergen geſucht. 

Er glaubte, die. Phichten der Freundſchaft und der Tu- 

gend verböshen ihm, Ibnen fein. Hetz zu anthadlen „nd 

vielleicht fürchtes er auch) Ihren Zorn. wo: 
Elimene. 

Er ſollie mich lieben? — — Hat dir Damen aufge 

ragen, mis alle dicſes —— Er er 
Fiſette. eh 
ein, —R aber. —* — u 
Tlimene. 3. 
& —* Sch will nichts don: ‚sub —— 
en mir nichts von dem Damak ! . 
WFiſette⸗bey Set: 4 ne 
Se, das si pr ein Anfall von dem Stolze es 
fingen unerfahrnen Maͤgdchens. Nun, Siebefehlen, gnä- 
diges Fräulein: ;. won-mas: fell ich denn want. von 
Timant ? Satan! a 1SNE ” 
*limene, 

. Bon-gar- niemanden, wenn es din beliebe. Timmnt wů⸗ 
te ganz artig, wenn er nur: fein ſeltſames ‚und. mistraui- 
ſches Weſen ablegte. Er iſt doch wiel ſoeymuͤchiger, und 
nicht ſo geheimnißvoll, wenn er in Geſellſchaft iſt. 

EEE Üleite, PR 
Er! er. # denn hiefer € — golet 


23*219222 


wenn ich —* barfı u J 


Einen 


een Te J 
Er! ſein geande Damon! Du sh gr ſehr dumm. 


6 Eiſene So Sci‘ A fe ſiidetſ 
53 
Si⸗ ie mie viren , nie dorf": * Demon⸗ 2 
reden. “ nn - 2337. 2 . £ .. ig 
Cinnen 


Jad wenn os aber wahr waͤre, waste worher ſagteſt: 
fo würde ich mich bey alleda meinen Zar! nicht: enidre⸗ 
chen koͤnnen, ihm hoch! zu. Achten. Aus Liebe zu feinem 
Freunde.wilkser-Tieher in: Opfer Felsen. Schwermuchiſeyn, 
als mir feine Liebe geſtehen! EGroßmuͤthiges Herz — — 
Aber. ih glaube enicht! Naher weit du esdem? _ 

Eiſette. u = 

Ja! wenn Sie mir. nicht verbothen — * von n ihm Mi 
vebets 1:7 tan antenne ln 

ze IR 1 7e Kae TE TORE en 

—E ‚auf meine Frogf!: Und / das * die Urfage 
feiner Thränen geweſen feyn ? res? 

Eiſette. 

Eben das wird vielleicht auch feines Todes ittfäche fein; 
wenn Bie ihm:nicht: einige Reichen von BSera eri gebe, 
bie ihn ein wenig! bergen töten. RIukle DE 

Citmene. u a en 

‚ Nein! Zärtlichkeit darf it er bon mir nicht hoffen, aber 
Freuiudſchaſt, Hochachtung. Der ame Damon I Er, 
dauert mich! Es iftmir lieb, daß er nicht da ‘geblieben iſt. 


Liſette. 


| 


ri | 26 


‚Sie farpnl. ET TREE ae Du a Ze „= J 
5. Llimene ehr or. ed ) 

DB mia... a) TaS TEILT UBER , 
eu all ..abmcn, —— FE era ritum 
6 bier koͤmmt fin —— Nehenbuhler. —V 


KLonpn, laßz ut, ſortgeheni Do nein, er ‚batyund 
kin gefehen u: ya er wochte hieher alerhand ſicleme 
Scluſſe Daraus ighen ¶ wenn mie ſortgiengen. AIetho 
fünpse er mif gengbe zur, ungelegenen Zei —. .. 5 

Liſette ey Riten se 

Es gebe gut! Habe ich es nicht geſagt, daß ich Mr beta 
aubringen wuche 1 Cs geböret Kunſt dazu, einem ſolchen 

re die Geheimniffe feines Herzens abzulocken). 


Deitter Auſtri itt. ee: 
em; eifente, Zimant Philip. · 
imant.“ 

Endlich kann ich doch den glücklichen Yugenblie fuben 
Sie zu ſprechen, gnadiges Sräufein. | Endlich kangich 
bech ohne die Kuffhte , bie allezeit auf ung lauſchen, ‚gie, 
tige Worte mie Ihnen reden. IH wuͤrde mich sagt | 
desmcgen fhägent « aber alle Ihre Minen, alle Ihre Die, 
de, geben mir zu verſtehen ‚dab Ihnen meine Gegenwart. 
befropsligh. if. DE a 
Elimene. 

Es iſt mir allemal viel Ehre, in her Gefeilſchaft zu fe, 
v. Cron. ITh. Timant. 





% Der Mierauiſche. 
So kaltſinnig, Fo verdruͤßlich antwortru Sie mir. 
Sie wiſſen, daß ich Sie liebe , daß ich Sie anbethe, und 
Sie koͤnnen fo grauſam gegen mich: Handeln?" Bad muß 
wohl die Urſach Ihrer Spittigtei ‚und meines unna— 
ſeyn? W ba W 
*AIch habe Sle 9— ** miruiichts von ‚forer 
Uche vbrzufagen !- Sch werde affemat nie Vergnügen vo 
Ihnen fehn, wenn Stebit Sprache eines Freundes, und 
wicht die Klagen eines romanenhäften‘ und menaithen 
liebhabers im Munde fuͤhren werden. 





Timant. 5) 
"Was fann Sie abhalten, meiner Siebe Gehoͤr zu geben? 2 
| Elimene. | 


Die Schuldigfeie einer Tochter, sin warürlicher Trieb 
zur Freyheit, ein Herz, bas ‚für die Freundſchuft em. 
pfindlich, aber für die Liebe nicht gemacht if. Das ift 
genug! >. 1, ‚(ie will abgeben.) 


Tim 

Bleiben Sie, gnäbiges Grätlein! Ich will fortgeßen, 
wenn ich Ihnen beſchwerlich falle. Aber das glauben Sie 
nicht, daß mich Ihre Liſt verblendet. Nein , das alles 
iſt es nicht, das Sie, gegen mich fühllos machet. Eine alte 
Bere Lidenſchaft, die Ihr Herz eingenommen hät’, iſt 
Schuld daran. Sie bemuͤhen ſich umſonſt, es mir zu 
verbergen; ich weiß es gewiß. 


‚in Ruf: ® 


EL Et Emene, ir 


Und. wenn Sl gewiß wiſſen; Paten eh 


michn mit Ihrer Liebe? 
KTimant. -- 
Ei begegnenmit bei; ; es A Be jemant an⸗ 
seht haben. O waßte ich den Sedrer meiner duhen 
Ciimene. | 
8 weiß ih, —*2 —* die mei 


Vaneo Ener Yehei Ba DL 


ber: auf feines Geitg. . . ee 
| Liſetie zu Dhiin,  : 
Sie. find hause, ::mie ich ſche alle. Bde fr ia 
geraͤumt. on bir: 


| Philipp azu ag. Ä 2 
Ei zanfen is f.bisig, als wenn fie ſchon Dann ud: 
rau wären, : 


-..3 . "rer, Tın . 07) 
na Lifette. J J 


Mein gnadiges Fräulein hat auch dießmol wider ihr u " 


wiflen- geredet, alsfienan ihrer Unemyfindlichkeit ſprach 


* Philipp. ei: X 
& madnasalk Winsen Haft, doewet era 
„Lifetter sin! ad 


Exit | Ich vi bir —8 ſagen. Sub nur a; 


m 


wie fie fo trogig auf⸗ und abgehen ; und jebe bleiben ſie 
ſichen. 


Timant. 

Koͤnnte —* nur den Namen meines Nebenbuhlers er⸗ 
fahren! Sollte es Clitander oder Euphemon ſeyn 7 Ant - 
E2 worten 


5 VDer Mistrauiſche. 
worten Sie mird An wem ſoll ich mich rächen ! Wer hat 
Ar Hen vee⸗ rich, unempfinblich gemacht J Eine 
Elimene, ar 
Hören Sie mich an, Dimant; und letnen & Sefl 
von .meinem Her zen uetheilen. aber Ich Bitte Sie Bein, 
unterbreiten Sie mich nicht. Weder Elitändet, voch Eu⸗ 
phemon hat mein Herz gegen Sie verhaͤrtet. Nein, die 
Voernunft und hir Sorge fuͤr Ihr eigenes Sluͤck Haben: es ge⸗ 
than. Glauben Sie mir, wenn ich Sie auch liebte; mann «, 
Sie auch mein Herzmbmeime Sand: befaßene -Ghäwürben- 
deswegen nicht glücklich feyn; weil Sie immer das Gegen- 
teil fürchten würden, Glauben Sk mir, wir find nicht 
für einander gemacht. Sie wollen mih nicht afltiw ge⸗ 
gen ſich empfindlich machen 3 Sie wollen haben , daß: ich 
gegen alle andere Menſchenunempfindlich, menſchenſeind⸗ 
lich ſehn ſoll.! Did ünſchuldigſten Reden und Hmbdlum. 
gen legen Sie auf das ſchlimmſte aus. Sie qulen fi 
ſelbſt, und werben alle Ihre Freunde mit dieſer Gemuͤths⸗ 
akt quaͤlen. Ich zaͤhle mich darunter; ich ſchaͤtze Sie hoch; 
ich verehre Ihre Verdienſte; Sie 8* bed meinem Water“ 
ummichanhalten. Es ſteht Ihnen frey ; ich werde mei- 
nem Vater gehorchen: aber ich ſage es Ihnen noch ein⸗ 
mal, wir ſchicken uns nicht zuſanimen, und wir würden 
einander unglaͤcklich machen — — ss empfehle mich 
Ihnen, bis auf wiederſchen. 


Efirmene und Liſette gehen ab; die letzte laͤßt ein ini 
fallen, ‚das Twant belier⸗ u 


L_ Bier» 


". 


20 RUF v⸗ 

"Bieter Auftritt. 

Tiinänt, Bhilinm. 
Kimont. 





[4 


Undankbare! Eat hang gewißß,Vaß ſie vdllig mie 


mie brechen will. " Bor'taldtinnig hat- fie mir noch nie 

begegnet : doch , nun werde ich Hinter dieſe Geheimniſſe 

kemmen. Dieſes Papker:, das sifetten encfallen Ib’; enta 

hä gewiß: wichtige Dinge: Viellelcht wesde ich daraus 

erfahren, wer mir diefe Begegnungen umd die lange RR 

de ,„ mit ber id Elimpae- angeieen a, ’ zuwege ge⸗ 
Lheipn. 

Mixð ein Lichesbrief iſt es. eben. nicht: zuufarimen: gelegt) 
und wozu ſoll Liſette Die ‚rief Ihres, Fraͤuleins ben ih 
tragen ® 

str. . Knast. EEE ? 
Das verehfk dunich— Sie hat ihn wielbeicht —* 
den zuſtellen ſollen, oder hat iin von jemanden / bekommen. 
E uieſt.) Bon, mir‘ Ehdes unterſchriebenen iſt für dag 
gaͤdige: Fraͤulein Ehmenen an Schrelbe arbai e 


get worden. 

NPhilipp. | 
Ha, ha, da; einihabſcher Siebrsicgert Eotft ein Con· 

to vom Digekifen, ber Glimenen siffneider, 

Mgimant. . 

Du Geh, daß es dadı. atwas R, das Elimenen ans 
Es ſi find dach, Wehe dabey-., bie mir bedenklich 
& 3 vor» 


\ 


. 





PD Derr Micxrauſſche. 


vorkommen. (heh weltdee) Fuͤr Verfertigung eines 
neuen Steifrocks — — & konnte doch etwas anders 
unter dieſen Wortin fiecen. 


Philipp. | 
an DI, Maſter Boͤgeleiſen iſt agan ein verfihlagener 
SELL TUT Pass 7} p Burst Timank.: mi — 
„11 Sur: Autheſſerung ‚eines grünen, Schnörlebes..:han 
a7r Jam B8., Oraſchen. Fuͤr Verfertigung eines rqſenfar⸗ 
‚bene, Mnteepden, ben i10. Jan. en on..ti, 
IPB) 10 HITRERBE NT BRAUT Philipp. -  . warm. 5 

Eines rofenfarbenen Unterrodes! Bedenkliche Warte 

Sihöit 
2: Was haſt da drüber du verfinhlener Weile dad? 
Meſteh 1.) SEEN Are Rage, upon ine 

Philipp. —J 

O! ich lache nur über Weiter Boͤgeleiſens artige Kt, 
die tSachten giuboſchreiben. ii... .220c 
rt TONNN - TÜR rn. 

zoo Ich kann; bey Jallem dem: as! MeſemJettel noch nichts 

ensen. Es noißiin⸗ Liſt dabe ſavn , bie-äber.: = meipe 

Begriffe che 2 F 

Philip. 

no Vehrr Pit einigen. gebe fie / wahrlich anf. >". +. 
inbrin Bimanb us, vr. Cote. 
Gerade fällt mir es ein!. Dann bringe ein Licht. 
(TITEL Far) Bu :' v1 Bares ı Phikpp::, - un 
Uns ins fie ‚einem Gebr a u ur 
in Zu Zimant. 


t 





Timant; 

Kbu, wat ich dix ſage! Es konnen. auf dem Rande, an 
dieſem Papiere, das wir nur für ein Schneiderconto hal, 
ten, bie peichtigften, Baden mit Eſſige ober. Zityouenfafte 
geſchrieben ſeyn. Das wolien wir durch das Licht Ben 
Geſchwind bringe sing! ra 


* 


Philipp... 
"(Sie 6) Man wich ihn wahrhaftig noch aulegen miffen 
Was das nicht für Einfälle fi! (Geht as.) 


Timant allein. .. 
"Sollte nicht etrgan in den "Anfangsbuchftaben eines jeden 
Wortes etwas ſtaten? Z,Y, M, EU, J. ih kam 
unmöglich Ltwat heraus‘ bringen. a 


am — 
“ ME Er "Limant! 


Geſchwind! her (Er Hältdas Päyier über das Licht) Auf die⸗ 
ſe Art muͤſſen die mit Zitronenſaſte geſchriebenen Buchſta⸗ 
Ian braun werden. Sichſt hu uach:mihte?- 

E Dhrlipp: 
30 ee wahrhaftig nichts! 
Timant. | 

Fb: ‚bad fteb.! ſieh pen! mich Diet, ‚ 
fängt an, braun zu werden. (Das Papier brennt en; — 
wirft es ſchreyend hinweg.) Ach, was für ein Ungluͤck! 

. Zur Serafe Ihrer Meuhegierde haben Sie ein Paar ge⸗ 
brannte Finger bekommen. 


» 


E44 °° Timant. 





7a Dee Mictramthe. 
| Simant. 
Ach! dieſe wollte ich ger Teiden;, wenn AO das Pa. 
pier iiſcht verbrannt Wäre." Saheſt bu nichi idie es brauu 
wurbe? Gan, gewiß wär etwas wichfiges darhlnter ve 
Borgen.- "Wer weiß , was ich für eine Sufammenper: 
ſchwoͤrung wider mich darinnen entdeckt hätte! Aber du 
haft es aus Bosheit gethan du biſt Schuld, dep es ver⸗ 
Brantit ft. Mir weiß, (ve Lil: beftohe ga! u r 
“ Shi ipp, | 

Sin! — dere, börm Sie mu Ip ‚auf. per 

gnädige xt Vater fömmt; und —2 wohl wider 


die Hoͤflichkeit, Sle in ſeiner Se sgzwght gthülgcher. cm 


Fünfter "ent 
Herr Orgon, Fimant Phitipp. 


Don Herr Qegon· n “— 
Diſt du alein, mein Sohn ?: Es iftemiechiebe dich dl 
mal beſonders ſprechen zu hänmen. Ich habe dich Inngd 
nicht geſehen. O wie viel 'habe ich dir nicht zu ſagen! 
Sch muß mein ganzes Herz vdr dir ausſchuͤtten· Vit haſt 
Du denn gelebt, ſeit dem ichtdich nicht geſehen habe? Wie 
gefaͤllt es bir hier Es fceuer mich ns nähen! Br 
des ven‘ Dr vr. ® J 
gimant. IR Kae Er Be 
36 Sim von Ihrer Liebs und 8 auf das Aeußer⸗ 
fie getoͤhret. (Zu Phiipen.) Er muß Seal falten nf Sro- 
ben eine Abſicht haben. 
Herr 


N 


| "Ein Rue 2 
DEU OBEN Here Digon. lau 
Du biſt ni ſchon laiige erwachſen; Du biſt mein 
tiniger Sohn; ich thollte alles in Br Welt geben um dich 
guch zu —— 9 wie wollte ich mich eifreuen, 
wenn ich einmal ‚eine iegensmilrdige Schngiegertochter bes 
fommen , und hr euch beyden das Bild-r ‚meiner Yugenb 
wieber ſehen fönnte! Du "voice Bra und fie hſt verwirrt 
aus! Haft du dir Won etwas gusgefehen? Run) ih weiß, 
daß bu die nichts audgefehen bäßen en wirft „das ung Shan 
de machen, Fönnee, Entdecke inf dem’ Herz; 5 en” ‚gegen 
mich nicht stranffch; ich Sin ‚yein Vater; ‚niemand kann 
Sig niehe (ie di alg ich. Soge m mir, wen du ee? 
un . Zimaut, xtwien. u 
" Blauben St ia. "nicht — m gnätiger Ser Du 
ee, daß bie Siebe — — an meines, Verwixxung Shah 
iſt. Man has Ihnen viefleiht etrons zu meinem Nache 
Seile berichtet — — wid ‚Sie, wollen. mich heſtra⸗ 
fen — r— [in Poklippen) Seine Zartlichteit hätte mi 
foft geruͤhret ;, ih muß mich in aha: ; ih. peiß, feie 
ve Abſche noch nich... 
SEE? .*'° Spapik. * 1J 
Mix fol etwa: za deinem: Necefziie berichtet worden 
fon! Nein, Hebfier:Soh, glaube es nicht; Ich Kann 
dir alles Bittere! : Die Liebẽ ift:ja fein Fohlen, deſſen 
N6-che Ziragking pa fpäitien hat. «Eine veusimftige Lei- 
benfehaft zeiget allezeit ein’ gutes erg an. Geſteh mir 
mr deine Gefinnungen ſrey. Ich weiß, daß es hier in 
| &; der 


74 De Mistrauifihe. 2 
der Stade liebensroüsbige Schönen giebt. Zum Exem. i 
pel, was. iſt Fraͤulein Climene, die hier im Hauſe woh⸗ 
net, nicht fuͤr ein verſtndiges geſittetes Magechen! Sie 
ift reich , fieift fhön; ‚ihre Blide, ihre Reben, ihre 
ſten Handlungen zeigen ein vortreffliches Her j 
glücklich wird ihr Bräutigam nich ſeyn 72 
TJimant zum. Phiupr. 
Himmel! ich ſehe, mein Argwohn war gegründet J 
err Orgon. Er 
Su frweigft , , und redeſt leife mit deinem Debienten? 
Fücchteft | du dich | denn, mir dein Herz zu entdecken ?. Du 
betruͤbeſt mid. Kannft du glauben, baß ich es nicht, gut 
mit bir meyne: fo biſi du meiner Siebe nicht werch. Bit 
du etwan ſchon verſprochen7 Geſteh es nur! ich bekraͤftige 
alles zum voraus; ich verzeihe dir alles; ſey nur r einmal 
offenhenig gegen m 
Re 
Rt bin noch nicht verfprochen; das kann ich Sie ver. 
ſichern. Ich rede ja offenherzig; ich füiethre nur —— 
ich fürchte; es möchte uns jemand belauſchen. DE 
Herr Organ. EEE 
Es 'ift niemand da’, Als Philipp. Rede nur frey! 
Willſt du mir die Bbelde machen dich gluchluch durch ein 
ne liebenswuͤrdige Gattinn zu ſehen:? ‘Oder biſt bu zum 
Eheſtaude nicht geneigt ?: Bu baft: in allem deine Freyheit. 
Sage fſelbſt, habe ich heine Neigungen jemals weingen 
wole ? Entdecke mir dein. Herz nur.! 


Timant. 
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: Mr Hete Baer, dieſer Sechiits if % wire, 
Sebi arg me een tan; oh ich heura. 
than och ee ne: Ki bit LA Eheſtande meht 


feind. are 
Her Drgon. eu DT; 
A willſt du dich BER | 
he 
Reß tihen Sie Wolf ja. in a Ye on 
| FE zu Phillby. un 


Ah, ich Harte mich faſt zu: bloß Tin — 
Ich bin noch zu nichts encſchloffen. In einem Paar Tagen 
Fa N vlelleicht mehr Votſichtigkeit anwenben, and mei⸗ 
wSibluß entdecken. Bienen Sie nice IE 

Ger Orgon. ZEN 

Auch damit bin ich zufrieden! —* —* thu, was 


| du willſt; ich bin mit allem züfrieden, wenn ich dich nur 


guͤcklich ſehe. Ich will jur Geſellſchaft hineingehen 5 ich 
gehe gar zu gern mit bem:aften ehrlichen Geronte und mit 
Riner Fräulein Tochter um... Das Magdchen hat fo was 
hezquberndes an ſich, das mich ſelbſt rühren würde, wenn 
ich in deinen Jahren wäre. Was bünfet dich dadch? 
Timant verwirrt . 
Daß — — daß alles wahr it — — alles, was 
Sie.belichent (Bey Seit) Welche Martert” | 


e .  .Her,örgen.,.., 


Ä & if ſchan ein Maͤghe hen , dem ich ‚einen Bräutigam | 


wuͤnſchete, ber ihrer werth waͤre. Ich hin recht von ih⸗ 
N ren 
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ren Verdienſten entzuͤckt. Nu / edeſt nicht, «ls wenn fie 
dir gafieles Ka Ike leid bafıchurpicht ſo eingenarımen 
won ihr hi, as ich. Ich /hatze.ſonſt einen gewilſe Ab. 
ſabi/ eine Ali, bie: ich dir Fam: eiemakfigenmte, 
Timant, 
Mit Elimmen! 2 inc 
Pe dia lien 

Ja, mit Climenen! Ich kann bir nichts verbergen, 
Ich hatte fie Dir zur Braut jugebaspt : aber. du redeſt, als 
wenn fie bir nicht gefiele. Meſteh es, liebeſt bu fie? und 
uͤrue no nicht durch Serfulungen und Niemauen. 
BT Timaut,, 

Ob. ch ſe (icbe? Cimer⸗ iſt reizend! ge Fa olles 
| auf fie :art.,:ich verftelle mich niche.; ich muͤrde ſtrafſar 
fen /, wenn "0 fo vxieler Guͤte nicht trauen weile, 

Doilipp, ea. 

"so wu wirb « einmal herauskommen. 
Herr Oruon. umge: 
Fahre fort! Ä . | 

Ti mant 


Und id — — ich bitte mir uunterthaͤnig nur einige 
Stunden Behenk jeit aus — — ehe ich antworten barf. 
Herr Orgon. 
Allee, vwas duwilſt , wi ich auch, Bedenke did, ig 
verlaſſe dich auf kurze Zeit, um zu der Geſellſchaft zu gehen. 
Orgon geht ab; Philipp laͤuft {5m nach, und ſaget ihm: 
Er liebet ſie auf mein Wort, Handeln Sie, als wenn 


er alles geſtanben haͤtte. 
Sechſter 


x A ud: 77 
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Rn. - Eu EEE 
Bas tuktırme meinen Vater fuͤr G· heimuiſte aus⸗ 
medien ie ee a = : 


Um bes ‚Khramels willen, — Herr!was fangen 
&ie an? Sie Üeben Elimenen, Ak e wird Ihnen angebo⸗ 
Gen, und ſtait Ihrem Herru tee die Freube zu mas 
den, die Wahrheit zu fügen, , agntworten Si⸗ — ſo, baß 
& nlcht eiß, wie e mit Ihnen baian Ta 


9 os ne ale, Jen⸗ — Mehechn am 
genommen, wann, ic) gewußt. haͤtte, ob Ich trauen duͤrfte, 
sber ob nicht eige behiwtiche aiſt aarhinter ſteckete! Die zoͤrt⸗ 
liche Art, mit der mein Besen ſprach, hatte mich: faft ge⸗ 
ruͤhret; ich hätte. mich foßivesratgen,.... Aber. die Klugheic 
kam mir ga vechter Zeit zu Huͤlfe. Ehe ich mich eotdecke, 
muß ich erft die Gedanken minet Vaters beffer zu ergruͤn⸗ 
den ſuchen. Ach, er Kat: fh .mur'pa.bloß: gegeben! Al⸗ 
les, was ich gefuͤrchtet habe, iſt Mahr. Haſt du vicht go⸗ 
werket, wie et bisweilen zetnige Blicke auf: et. | 

2) se 

Das habe ich nicht gemerket. Und wenn * 
weicher Vater wuͤrde nicht zornig werben, wenn ein Sohn 

en fo 


‘ N 
\ 





7 Det Murrauiſche 
ſo mie ihm umgiengr? ern, wie man im 
eine ſchlimme Abſicht zutrauen kann. 
DEE WE EL: 2" 7", Amer 

Kann er fich nicht verftellehaben, um nur heraus zu lo⸗ 
den, ob ich Elimenen wirkte, und um mich von hier 
zu ſchichen, ginn er: die Are ern. weit 
nicht das erſta mol, daßs Wären gegen: Sie: AMdEn: PO, vev⸗ 
fahren find. Du biſt nur zu 1 Nngpfabren i in der Welt, um 
bas zu wiſſen. Was die Entzuͤdungen bepeuten, 
wenn er von 1 Eliinenen fpr fpra ** — * * Ein‘ Mann vo 
feinen Jahren. Aber „igrbeffen, ift es boch gewiß © Ba 
ex wein  Nebenbupter i ft, „und. di ‚alles‘, was er chu 
barauf “abzitlee, mic) von i ihr‘ yu teißen. "Haft du nicht 
bemerket, wie er ſie zuvor angeſehen Sat? Für einen 
Schwiegervater ift feine- Zarrlichkeit gegen fie zu geoß! 
Wie: wohlꝰ habe ich Herden‘), daß ich mich· micht· ent⸗ 
decket habe:Ich ioill dincngehen, ‚and:mehe' son indie. 
nein Ungucke zu veſchren ſachha. Ach 16ch Weiß es g« 

wiß / baß ich nur zu biel arfchren murde. ¶ Wran diur das 

—* nicht vnbrannt rolerz nd ine 'mik in vielem‘ 
üpegeon. * qä TUT BER BET e " '7' Si aieee: 
N Vphilwp. yahoo. 

Gurte vi —— gehoͤret, Lmit einem ſol⸗ 
den Hecen urigagehert: Ich ir zu Ai Fü Fri er ge! 
eines ſo guten. Bebimneiknicht: torerf, = 20‘ zu mies! 
mrauiſch iſt, verdienet, betzoren n werden. 


v ir FR | 
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Dritter 


⸗ +. . 
3 8 . “ ' x. 
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“una m 
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- Dritter Aufzug... 
Erſter Auftritt. 


verr Seronte, Elimene | 


? 
\ [0 


Geronte. | 
Se mie nur, „was du haben willft ? warum tu auf 
einmal fo traurig geivorben bift, und warum du 
keufseft,, keit dem ich bir eine Nachricht gegeben ie, bie 
dir angenehm fm ſollte? 
un . Elimene, — | 
Bie foffte ich meine Thränen zurhealteg? Bi —* 
es mir angenehm ſeyn koͤnnen „mich von einem geliebten 
Vater zu trennen, und einem, herriſchen und, melancholi⸗ 
ſhen Braͤutigame zu folgen? 


Geronte. 
Armes Kind! du kannſt dich nicht recht verſtallan. Es | 
falt bie nicht fo ſchwer, ben Vater zu verlaffen, als dem 
Drautigame pu folgen! Das iſt jet eine Sache, die bey 
den Maͤgdchen nicht gewöhnlich iſt! Die würden zehn Wie, 
tr um einen Bräutigam geben.. Was misfälle Dir, denn. 
aber an. dem Timant.? Warum widerfegejt :du 3 mei⸗ 
nem Willen? 


| J Elimene. 
362 — * Ihrem Willen widerſetzen ? Guaͤbiger Hen 
Vater, das iſt noch nie geſchehen, und |... 
7) 


80 Der Mitrauiſche. 
Herz niemals gulaffen. Ach gehorche Ihnen 5ich · bin bee 
reit, Timanten Ay Beate Ich bingehorfam ; aber ver, 
zeihen Sie mir, wenn Ichtehricht ohne Thraͤnenſeyn kann. 
zu emte 
Je, zum Henker! das eben nenne ich Ungehorſam, wenn 
du niedergeſchlagten und craurig biſt. : Waui du inir mie 
Widerwillen das Vergnuͤgen machen willſt, das ich von 
bie verlange: fo thu lieber gar nicht, was ich haben will. 
Ich weiß wohl, daß Tinant ben allen feinen guten TE) 
genfchaften einen Jar felfamen Sparren Hät.? aber was 
ſchadet das? Es iſt oft um deſto beffer für eine Frau, 
wenn der Mann fo ein wenig närriich if. ein Vater 
iſt mein alter Freund, uHb'WR wollen ihn ſchon nach un 


. . 


“ ’ “ ‘ 
J. —R ie R , 9 


ſerm Geſchniatke gegen" -' - | 
: TO (ET "Elindne.”' Der np ned a | 

Ar. feln mistrauiſches Weſen wirb Kit nierlahd von 

uns abgewöhnen, I. 0 Lie 20} 
Brite’ 

Genug tes, ſch thue es gu Deine Becker, "baB-ich 
dich mit ihm derheurache:rHaͤttſt du mit Für gu’ dumen/ 
bir eine gute Partey ausiafiichett „ oder für: ſeinbſelig gegeit 
dich 2 Glaube mie, meine Tochter, wenti du in meinem? 
Akter ſeyn wirſt, fo wirſt Bil: auch fo denken, als wie ich, 
Man kann hicht in allen Sachen feinem Köpfe fülgen. 

Climene. BEE 

Ich glaube alles, was She mit ſagen, gnaͤdiger Herr 
Vater. Aber ach l mein Hetʒ ſaget zent, ba id) mit 
Almantern anglaͤcklich ſeyncatde. 2 

I, Geronte. 
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ui + Geronte. \ 

Shlage die nur ef ſchwermuͤthigen Grillen ans dem 
Kepfe. Wenn du eine rechtſchaffene Tochter fenn willſt: 
ſo iſt es noch nicht genug, den Willen deines Vaters zu 
hun; du mußt auch freubig und willig thun, was ge pom 
dir haben will; und du mußt nicht dazu weinen. Schaͤ⸗ 
me dich; bu haͤltſt das. Schnupfcuch 1 por. bie: Augen , und 
bit ſchon ſo groß, gder glaupeft, ou, daß es ſch * gehe 
tet, und Daf es Mode iſt, daß · die Braute weinen muß 
(m? Sey zufrieden ; ‚meine Tochter! Rufe alle deine” 
Stärke sufammen, »ppb, beruhige. dich 

limene. BE, 

a, if will hehardhen, ich will mich beruhigen, wenn 
es möglich ift. Verjeihen Sie meine Thränen ; verzeihen 
Sie, wenn ich auch jego wch nicht meiner Schwermuth 
Ginpakt chun kann⸗ Das iſt das erſtemal, vaß ich Ih⸗ 
nen e cngehorfan gerweſenẽ bin. Ich voll’ / mich übe vͤber⸗ 
winden; niemand ſoll die Schwachheit meiner Thraͤnen! 


erfahren. Seine Pfliherafüllen , iſt einem edlen Her⸗ 


in allemal ein Wergnuͤgen. Verzeihen Sie mir:, wenn 
ich mich won einer Schwaͤche habe uͤberwinden laſſen. ch 
bin bereit, Karen Willen zu erfüllen, imd Timanten⸗die 
Hand zu geben, Ja, was noch mehr iſt, ich bin. bereit, 
es ſardheſt und mit heiterem Geſichte zu chun. 
; Geronte. 
gabib, meine — fo gefaͤllſt dumir. Du redeſt 
wie ein Buch ſo hin. Hier Femme dein Sqriegervater. 


» Cron ichen u ® _ Slimene 


.» Der Mistrauiſche. 
Climene sen Seite. 
Km Damon, verzelhe mir, ich leide man Ä 
Geronte. 
Was murmeifbu? Du fangſt ja ſchon wieder an, zu 
weinen. Sqhame dich nur vor meinem aften Orgon. 
- Emm 
Bejihen€ Sie mir , ich geborche, Gey Seite) Sey 
fandhaft, armes —* , du biſt doch einmal Tanker In 
moei befimum, 


Zweyter tritt, 3 
Orgon, Geronte, Climene, hernache 
mas Timant. 


’ 3 


Stdhre ih Sie —*8 en ei non ‚mich ben Augene 
blick entfernen, Geſpraͤche, die Fraͤuleinſachen —— 
muͤſſen vice unterbrochen werden... ER 5 

Geeronte. BEER 

Poſent Wenn ich etwas mit meiner Tochter geheim su. 
veden härter fo wuͤrde ich Dich felbet foregehen heißen. Ich 
habe ſie von der Geſellſchaft gefuͤhret, um ihr von dein, 
was wir beſchloſſen haben, Nachricht zu cr. Ä 

Orgon. | 

Sollte mein Sohn fo ungluͤcklich feyn, deß dieſe Nahe 
richt eine Urfache ter Traurigfeit wärk, Die ich in Ihren 
Blicken fehe ? Gnaͤdiges Fraͤulein, Sie Haben gewei⸗ 

net — — Fuͤrchten Sie ſich nicht, mir es zu entdecken, 
wenn 
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| wenn Sie etwar einen Wiberwillen gegen reinen. Soha 


haben ſollten. Ich Habe ihn lieb 3 aber ich waͤrde aufhö. 


ten, ihn zu lieben, wenn er die Neigungen eines: Frauen⸗ 


jinmers durch die Gewalt: der Aeltern zu zwingen Willens 
vire. Ich meiß.gemiß, ee denkt, wie iche und er wird 
leer durch Jhren Berluft ungluͤckiſch werden, als Sie 


duch eine unuͤberlegte leiden ſchaft ungluͤcklich wodenr wollen. 


, Geronte. | | 
Bas das nicht für Geſchwaͤt it, ‚Sie muß, und oe 
ſe auch nicht wollte: doch ich weiß y fe will. Sie iſt ein 
komme Kind; nicht wahr, bu willft? ... 
Elimeng, 
da, gnäbiger Herz, Vater, ‚ich-bin. hereit, Ihnen zu 
ghorchen. .. Gluͤcklich, daß ich eine Gelegenheit furden 
kann, Ihnen zu zeigen, wie viel die ‚Finbliche Siehe. Ges 
walt in meinem Herzen har! 8 Ren, Aush Sie, ‚ande, 
diger Herr, find nun mein Water 1 Erlauben Sie. mir, 
Sie mit!allem dem Vertrauen einer Tochter anzureden. 
Verzeihen Sie denen Tränen, die Sie vielleicht, wider 
Meinen Willen, bemerket haben. Es iſt allezeit für- ein 
jmges Frauenzlinmer Tin ſchwerer Entſchluß, ſich in einen 
andern Stand zu begeben, den es noch nicht Penner. Ich 
werde vermutlich meinen Vater verlaſſen muͤſſen: Urthei⸗ 
im Sie alſo, ob bie Schwachheit, die ich durch Weiden 
ungen babe, zu entſchuldigen it? 
Orgon. 
ch bin recht bezaubett. Wie gluͤcklich m mein E⸗a 
wicht] wie glüetich bin ich, daß ich Sie meine Tochter 
F ⸗ nennen 


ia N 41 * 


4: Dar Mistrauißpe. 
mernen, fann! Wie wird xr fach hichtrenfrenen , wenn erifo 
eine froͤbliche Radeihe hecen win, die er ſich au wu 
— \ 
I Meg Eeronte 

Wie? Haſt bu es ihm noch nicht gefägt, daß du imi 

meine nd Tochter ſar Tan angehalten Haft ? 
J Orgon. “ 

Nein, ich habe es ihm’hioch nicht geſagt; ich habe wohl 
| San erh bergeiche nit ihm gefprochen. Du weißt, wie 
& it; daß man feine wahren Gedanken nice keiche auf 
ihm herauslocken Fan" 

Geronte. 

Ge, fum Henkerl bak heiße ich toi iderlich genug Du 
Weiße nicht, ob dein Sopk' meine Tolhter haben ill, "und 
haͤleſt doch um fie äh.” "oe nun "alles unter ung richtig 
ift, fo: ivird e maſch Einfälle haben; ‚die werben als 
verderben. 


2 Ze 


. Digon. 2 
Ich weiß aber, deß er deine Fraͤulein Tochter, let, 
Er thut gewiß, was ich baben wiſi; ʒ ſer iſt Ja fonft p 
wunberlich nicht. Bu ee, 
7 Geronte. 

Wenn du Bas fageft, fü kenneft du deinen eigenen, Sehn 
nicht Er bat ja bisweilen fo ſeltſame Grillen und Eins) 
fälle, daß man ſich zu Tode Argern,möchte. Meulich gien« 
gen wir mit einander Durcheineenge Strafe. Er, lief ent⸗ 
(glich, weil, wie.et fogte, die eng, Strafen zu Spig- 

bübereyen 
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habereven fich am:befken ſchicken. ¶ Ich laufe chrirnochz. ex 
lanſt woch ärger; Wie ·er endlich nicht mehr laufen kome⸗ 


tz, und wir auf dem freyen Markfeinapens-fo:gefbmd en 


mir, Daß er meinen: Bedienten nitht getxcuiet hätte, weil 


er ein verdaͤchtiges Geſicht habe. halbiret ſach · allczeie 


fiber, aus Furcht ſein Bedrenterrmdchts·ihut. bie Nebb⸗ 
chſchneiden. Slehſt du nicht dort ſerar Stubenthiere edie 
Eejeit mit einem Dutzend Vorlegeſchidfſerm verſehen iſt und 
ar der er alle Rigeit: mit Papierr verklebet :hatı’ Einer 
don meinen guten Freunden, der mich befuchen-wwälkte, 
gieng neulich nahe bey feiner Tre vorbey. Er fprang 
heraus und fiang Hndel mit ihm asn;: meiher glaubse;2er 
Die lauſchen woſlen, was in feiner: Etube geredet wuͤrde. 
Nah du ſageſt, se wäre ſonſt nicht eben wunderlice ı:::- - 


. N — a , ; 3 25 

U—— Segen wen. rag find 2 
' “5 

ehr ver v 


"Co fe mit mins Coon Tpuekn Kam, 


woller ich fie alle ruhig anhören: ::&s wäre mir lieb, fie 

ale zu wiſſen, um zu feiner Beſſerung mehr Waffen wie 

der ihn zu haben. Aber in Gegenwart einer Perfon , bie 
in kurzem feine Braut ſeyn tig 0 
Climenn. 

| RL GE 1 Fee est, Mein ae 

Verzeihen Sie mir, daß ich Sie, unterbreche , gnäbie 


Ber Here Vater, ich weiß alle Fehler des mir beſtimmten 


Braͤutigams. Ich leugne es nicht, daß mir fein Mis- 
trauen mie faͤllt und mich betruͤbet. Aber da ich doch ein 


mal fir ihn heſtimmet Hin ,. 6 Dalke.ib +6 für meine . 


einer 


Shutbigkeit,; fein Aapker, zu perspeibigen, .,, Die Phicht 
yo | 53 | 
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einer vemunftigen Gray iſt, die Fehier ihres Gomuhle al 
len aubern zu verhehlen, ihm aber alles offenherzig zu ent⸗ 
decen, und ihn zu beſſern zu ſuchen. Das wird jetzo 
meine Abſicht, das wird meine Pflicht werben. Starte 
mich abzuſchrecken, erſreuet mich Die Gelegenheit, meine 
Schiuldigkeit auszuͤben. Die Ermahnungen eines ſover⸗ 
ehungswürbigen Wafers, und meine Bitten, werbden 
dm vielleicht bie Fehler abgemsöhnen , Die wirklich nicht 
feinem Herzen, ſondern feiner ER, no ſats. 
ben fd. Er c 

Baar Orcgon. 

WMie —8 redet fie nicht? Wie llchenawͤroig 
macht ·ſio nicht ihre Tugend! Erlauben Sie mir, daß ich 
Sie mit Freudenthraͤnen · umarme. Ich darf es ja thum ð 
Sie ſind ja meine Tochter. Ich bin recht entzuckt, wenn 


ich ein fo ebles Her finde, 
I eR: umarmet ſis. Qimant,; dei gerabe Inbiefem Augen⸗ 


iR in ıblide ih Ginten In der Bee Wien. löfe, erſcheicct 
1 LEBIE Ed Kit Reben. * 


ROM 3 
| & ed, meine Rinder umarmet eucht 
DIN. 

H mein Sohn fann unmöglich mehr von Ihnen ent- 
N ſeyn, als wie U. So einer Frau wird er nimmer 
werth. 
Geronte 

Das wäre alles gut: aber daß Timant noch niches von 
der Sache weiß, geht wir indem Kopfe herum! Er möchte 
namiſche Streiche anfangen, wenn er ehr rfͤhre 

eo Orgen. 


En Sof ® 








Orgon. 
une ame ifricen, ich will es ihm ſchon fagen 
Geronte. 

Bun, ſo komm hinein. Bey Tifche fol alles richtig 
werben, Ich will deinen Sohn bieten; es ſoll ſchon alles 
gu gehen. Kram mitt | 
Geronte und Orgon gehen 2, 


Dritter Anſtritt 
Tmwant eBein,, thmmt gerſttenet und eanſchrocen Brenn, 
hernach. Philipp. 


- Timank: ' 
ar Was Gabe ich · gehoret ? Pen Ä 
id. meinen Augen, darf ich meinen Ohren trauen ? 5 
YAmmel! Sya, bein Ungluͤck ift: gewiß! Berfolgter Timant, 
A was biſt du noch beffimme? Geauſamer Watte I: Treu⸗ 
bfe Elimennet Werrärherifcher Geronse!: Ach, ich bin airfe 
ſer mir! (Er teirſt fih in einen nk) Was wollten 
Wohl Serontens Äegte Worte fagen:?. Bey Tiſche ſoll 
alles richtig werben ⸗Vielleicht will man mir dort 
das Oeheimniß vori meines Vaters Heurath entdecken! 
Wee ſoll ich michrbaben vorhalten? Und ſollte etwan ſonſt 

ein eheimmß daruuter verbergo vn Er Ber in. Unten 


| u 

| Yhite, 
Gnäbigee Seret‘ a Er fit wiederin feinen Gril. 
Mm begraben. da , und hoͤret mich nicht. Gnaͤdiget 
| Ä 54 Her! 








88 . Die Mibtramſche. 

Her! — — Er hiret mich nr 3 muß nur war⸗ 
ten, bis er ausgetraͤumrt hat. 

Er ſtellet 4 —* feinen Sul, 
gr Ti mant, ohne ihn zu ſehen. 
Sollte denn die Sache fo geheim haben ingeten. fün- 

nen ? Sollte nicht Damon etwas. davon wiffen ? Ach, ich 
Bin ganz betaͤubet von. dieſem Zufalle! Was habe, ich noch 
alles zu fürchten! Was hat Geronte für Anfchläge? — — 


Ich zittere, wernhh rum Haran dante ⸗— — Unmenfch- 


‚licher Vater! So binteruiſtig ‚mit mir ir umgugehen 9 

ih voller Wuth. * 
of. 

Nun glaube ih im Exnfte, daß er im Sclafe redet. 


Hyuadiger Herr! (En zieht ihn beym Neffe; Timant Ipsingt 


J— aufaud achſ Jen Seten). euren 
3 * rn KTimant. U 
F "Bas willſt du, —— — — Di vu es, 
Peilipn?.: m en we. 
eure Gliipprun 


A, ach, gnaͤdiger Herr, ich — 
ichhes bin: ſo beben Sie. snich-erfärens] . 
B .ı 3 „Kimant::: uote 
n.ABerzeihe mie! ⸗ — — Gewißhen mel 
—* das.ich erſt. recht erfahrren habe, ſo ver⸗ 
wirrt, daß ich nicht weiß, was ich thue. Nun weiß ich 
es, daß ich Recht gehabt habee, meinem Vater meine 
Gedanken nicht zu entdecken. Nun weiß ich Haß ich. Recht 
ohebt habe, wie ich in in Climenen verliebt glaubte. . 


Philipp. 
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Ihr gnaͤdiger Herr Bater 2 In Climenen verliebt? 
Barum hatte er fie dann Ihnen angetragen? 
Ä Timant. . 

Warum? Um mich auszuforfehen , mich m. beftzafen, 

mich zu ‚entfernen — — Bielleicht ift es aud) aus einer 

billigen Vorſorge geſchehen, um meiner Leidenſchaft or» 

kommen zu koͤnnen, die jego wirklich laſterhaft gegen eine 

Stiefmutter waͤre. n 


Philipp. 
Gegen eine Stiefmutter! Wer? Wo? Mask fagen Sie? 
Timm 


Elimene, die treuloſe Cimene iſt es nun. ‚Es sin fer, 
deß ſie mit meindm Baltt vermaͤhlet iſt. 


Philipp. 

Mie Prem are, der. erſt feit einigen Senden Sie 
iſt? Um des Himmels willen, gnaͤdiger Ser y wer ebe 
nen feiche:Peffen 3 in: den ROPf? ee 

er Kimank . Ä 

Du glaubeft es wiederum nicht. Je, ich wuͤrde each 
nicht glauben wenn ich nicht: mit, meinen eigenen Augen 
gefehen hätte, , deß er ſie e umarmet ‚der; wenn ich nicht 
der Welt nocfagte ; daß et mich bey ihr zu yerkleinern 
fügte; daß er ſagte, ich wäre ihres Herzentz nicht werth, 
und dag mwit ſo viel bedeutenden Blicken, mit fo einer freu⸗ 
digen Zärslichfeit ,„ bie mic raſend machte. | 
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Philipp, 
Das haben Sie alles gebörer? 

Timant. 

a , und noch mehr als das. Sie fürchten fih vor 
meiner Verzweifelung, Geronte hauprfächlich ſcheint fich 
au fheun — — Bey dem Eſſen wollte er mit mir al⸗ 
les richtig machen — — Ich will ihm nichts Boͤſes zu⸗ 
trauen: aber , ober, wenn ich mistrauiſch waͤre, fo hätte 
ich Urſache zudem entfeglichften Verdachte — — Haft bu 
mein gewöhnliche Mirrageeffen ſchon vom Speiſewirthe 
geholet? 

| Phil en 

Ich fomme eben deswegen her, um zu fragen ; ob 
ic) es holen ſell? Aber es wird ganz gewiß nicht noͤthig 
fenn. Sie ſeiſen ja oben bey dem Herrn Geronte. Aber 
ſagen Sie mir doch noch, mas für ein Unglaͤck Sie fo 


tper‘ ſich ſelbſt bringe. Ich bin recht erfchroden | @s 
kann unmöglich etwas Wahres an dem fiyn, was Sie 


mir da vorfagen. Ich glaube, Sie ferjen Es fan 

Ibr Ernſt nicht ſemnn. 

LESE Ze Zimant ge fun. 

' Kb; wenn ich es nur niche; zu gewiß wüßte! — — 

Sen gewiß hat Damon Wiſſenſchaft davon — — Wenn 

mir nun das Geheimniß entdecke wird'; wie ſoll ich mich 

babey auffüßren ? Gelaffen — — Ya, das wird das Be⸗ 

ſte ſeyn. Aber werden fie meine Gelaſſenhelt nicht für 

derſtellt halten? Wer wird es wohl über ſich nehmen, mit 
dieſe 
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dieſe Nachricht zu geben, bie ſie ſich mir zugeben fürchten? 
Serontens letzte Worte Kann Ich nit aus dem Gedaͤcht. 
niffe bringen: Bey Tiſche fol alles richtig werben *. Was 
IR das, das richtig werben fell? — — Meines Vaters 

Gera? Die iſt es ja ſchon. Ich will den Geronte fuͤr 
einen ehrlichen Mann halten aber gegen mich bat er eben 
wicht fo gehandelt. Mein Bater. kann mir durch biefe Heu⸗ 
tath mein Vermögen nichtentziehen. Sollte Qeronte um 
der niedertraͤchtigen Abfiche, alles feiner Tochter zuzuwen⸗ 
den — — Mein, ich will es nicht glauben, Anfehen 
dazu iſt freylich ba. Unglüelicher Timant ! ! ee FOR 
| de thun ? 2. 

| Pyiltpp⸗ ber In nachläuft, und feine Grbäcten 
nachmacht. | 

Er at geup gewifidas Fieber; ich follte wohl zu einem 
Arte laufen. Ich habe Ihnen lange zugehoͤret, gnaͤdiger 
Herr, ohne Sie zu unterbrechen. Alſo ſoll ich das Eſſen 
abſtellen? 

Timant. 

Warte. Ich glaube, ich thue beſſer, wenn ſch nicht hinauf 
Tiſche gehe! Ich bin niche ruhig genug, die Eutdeckung 
dieſes Geheinmiſſes auszuſtehen. Ich moͤchte zu hitzig 
werden, und wenn hernach meine anbern Muthmaßungen 
tihtig wären — — Gerontens bedenkliche Worte kant 
ich nicht vergeſſen — — Ich muß der Sache erſt gewiß 
MM were ſuchen. Wenn ich Beweis in der Hand habe, fo 
kum ich ſie alle beſchamen. (u Phulipp.) Erwarte mich hiert 
u nicht meines Vaters Brieſtaſche in dieſem en, 
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an Ph. 
ga, , gnädiger Herr; was wollen Sie dem damit at» 
(ao I. i 
Timant. 
Ab, Pr weiß felbft nicht! Die Sache ift richtig, und 
ic fuche noch Beweis! Doch ich muß. einmal zu einer. Ge 
wißheit kommen, es koſte, was es wolle . Die “Briefe 
gehören jameinem Water: Ich darf fie ja leſen, ohne ei⸗ 
nen fo großen Fehler zu begehen —— Erwarte mil: ı 


Er geht ab. ) 

| Philipp. un 

Nun ‚glaube ich, iſt er wirklich raſend! Was —* er 
wohl gehört haben, und was hat er vor.? Sonſten würe 
de er es einem andern fehr übel auslegen, fremde Briefe 
zu lefen: ‚aber fo geht es. Die vornehmen Leute erlauben 
ſich mehr, als den andern’; und wenn einmal ‚eine Haupts 
leidenſchaft eingewurzelt ik: fo gilt bie Vernunft fo viel 
bey ihnen ‚ als Die Ermahnungen einer Bethſchweſter, bie 
fonft eine Buhlſchweſter gewefen iſt, bey ihrer jungen acht« 
re Tochter ‚gelten. | — 


Vierter Auftrit itt. 


Litferte, Phitivb 


kiſette Pa 44 

AIſt dein Here nicht da, Philipp? Oo! du ſtehſt ja fe 

—58 und ſo een da, als wenn. vu. wirfüch an ·et⸗ 
wes kwoe⸗ dachteſt. a 

Sigg, 
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| Phillpp. a SE — 
Ja, eu. bin ich; das iv einmal mein: Fehler. 
Ich mache es meinem Herrn nach/ der auch manchmal ſo 
gerſtreuet da ſteht; und ich habe — 
Bad , die er mir ſe leicht nicht glauben wird. 


ni a Lißette. \ J 1 


— — 12 
“gg +.to « 


| Philipp. Id, 
Da er nicht kluͤg iſt. Er wird alle Tage ärger; 3 e, 
hat Träume, die einem Kranken nicht feltfamer einfalen 
fönnen; und das ſchlimmſte dabey iſt, daß er allemal * 
weiſen kaun ‚dag‘ er recht, und ld unrecht Häbe. 
wenii die Staͤnde nach dem Verſtande eun wie 
f würde ich ganz eine andere Perfon’in der Weir! ſpieten. 
Ich habe nicht ſo viel Verſtand, als mein Herr; aber 
mehr geſunde Vernunft. NEST. 
Eifettel 
Pfui; ſchame dich, von de nem Seren fo-übel gif’ neben! 
Meirt griädiges Fräulein iſt auch mänchmal wundertich ge⸗ 
ug! Moaniſt: ſie in den Damon ſtekblich ‚verliebt; ı das has 
be ich ausgeforſchet: und doch will fie ihnem naͤtriſchen Bas 
ter gehorchen, und deinen käbeiſchen Herrn nehmen. Sie 
* den Verſtand eben auch verloren: Haban Traube: fiebft 
du, ich bin en isd.rebe meinem » Öräulen nichts 
Difes had A a 
Hhilipp. . 
Ja, ich ſehe es. Warum ſollten wir arme Bedienten 
vom auch Bi bie Freyheit haben , von unfern Herren 
übel 
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übel zu eben! Das Gluͤck theilet feine Gaben wunderlich 


aus: nur das iſt nech das Beſte, daß re den · mindern 
Staͤnden die Freyheitgiebt, ſich Immer ‚über pie groͤßern 


qufzuhalten. Siehſt du es nicht, wie es.in Deinem. Hauſe 


zugeht ! Das Aufwartemägdchen hält ſich über bie Junges 
magd auf, die Jungemagd über Die Kammerjungfer (ee 
mad ihe eine tiefe Werbeugung.) Du, mein. liebftes Lifgtte 
chen, lacheft bein Fräulein aus! Diele wird eine Graͤfinn 
auslachen, die wieber über irgend eine Pringeßinn fpotten; 
das * ein allgemeines Vergnügen! 


Lifte, .... 


ur Du wiſt ja alle Tage gelehrten Ich muß; mich 0 oft dar 
über verwundern. Aber ich. hätte dich viel lieber, wenn 


En En 


| Gene ip tis. —— rn 1 
| ern) Philipp. ' tn) 
Warum? len 
Fette, 


Ich will keinen gelehrten Mann ‚haben; fie find zu ei⸗ 
genſinnig, zu wunderlich. Ein Liebhaber, der: Merſtand 
bat, iſt ſchon huͤbſch: aber, bey einem Bean J das: 


wine febr.ensbehrliche Sache. ah. 1 

12 Philipp. went I 

> Winden kant, .-- er 
.» fette | 


& iſt gut. | Ich hac fat vergeffen ‚ baß ich ihm 
etwas auwichen ſoll. 


ae 
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Fünfter Auftritt. 
Timant Eifette , Bilipp. 


. gifette sum Lane: 

Here Oeronte Nßt Yemen ſagen, gnadlger Herr, daß 
er Sie heute Mittag den Tiſche erwartet: ; Iyr gnaͤdiger 
Herr Vater hat es ſchon verſprochen. Sie werden ſich nun 
boib ui Tafel gen , wenn Sie hinauf fommen wollen. 

Vimantyt ver ein Erne pa in der Dion 
mneia fich bald zur Tafel fen, — —Ich gabe: 
Feine Zeit, es zu überlegen. — — Ich bin nicht recht 
wohl, entſchuldige mich; ich habe Kepſroth, mid. Sonn: 
wi ine Mirtagsmahljeis: kommn. 
N Eſette. DV— 

96 dachte, , Biegiengen. immer: hinauf, graͤbiger Yan: 
Das Kopfineh wird Ihnen fchen wergehen; sein: einzigen: 
Blick von meinem gnädigen Fräulein wird Sie gewiß heilen... 

Timant zu Philipp: 

Bemerkſt du ihre Reben ,.. und. wiefie mich: een in 

konmen bewegen ml? are ich vehe Seht. | 
Liſette. nd, 


⸗ 
1, P ‘ ed 


Bas Befehlen &ie? 
Dimdin. 
Michts, entſchuldige mich; -ich kann unmöglich kom. 
men; ich bin krank, recht Tehr Trank, Ich weiß nicht, 
was ich anfangen fol! ea, ich werde: mich zu 
Bette legen, = 
Liſette. 


46 De nenn. 
Ich bedausp Se nee — Here ! Der Himmel 
verleihe Ihnen eine babig Veſſerung! Geht ab.) 


> Wehen giuftritt. 
. —* —* ai 


tt rien I . Sion, erendfiy A 
c Selemingehfreinh dag, seräpnlige Effen beym Sp 
feroiedhts er Ach, ichwerde feinen Biflen effen fonnen ; fo 
ſehe vimſch niebergafchlagen.E Such muß dochyu: ai2m 
Eheſchluſſe gelten, ne ich mich wegen d Be 
Eichen -: en. Kia en 
——— aaenhit ng li 
Ihre traurigen Gebaͤrden machten mir faft $uft, eher zum 
Arzte, als zuin Speifägirihegudanfen. - Ermuntern Sie 
fich ; gnadiger we was: Ran ſo ein een. Bund 
gelegen ir. v.=- ey nsnpmns 2 
—ES | 
:. Ab, mein. —* war eine iMrdichtung. und; eine Fe 
ſchickte Ausflucht, ‚die mir meine Klugheit eingagäben :baty - 
Sieh, Hier lies. 337° (Er giebt * das Papier.) 
Philipp. :--zeii)e 
Sie wiſſen ja ſchon, daß jch cht * und nich ſchrei⸗ 
ben. kann. Weher haben Si denn das wre. Papier, 
rt :. Kimant. . R 
96. we: weine Bates. Vrietafge ferofähie ver⸗ 
ſchloſſen: er muß etwas geheimes darinnen verborgen ha⸗ 
a ben, 


| 
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ben; ſonſt wurde er fie fo-fötgfähis nicht verſchließen. 
Zum Glucke ſad ich, daß ein Stuͤck Papier heraus kuckte; 
ich kas einige Worte, wurde begierig, riß es heraus: aber 


die eine Haͤlfte konnte ich nicht heraus bedormmen ,: und der 
Brief zerrß. Er iſt von Cleons Hand, ber ein alter 
Sreund von meinem Vater iſt. Hore, was daraufſteht, 
und ſage mir hernach, ob ich noch unrecht Habe, zu glau⸗ 
ben, daß mein Barer mit, Elimenen verbeunarher iſt. Der 
Anfang fehler. (xr ueſth Ich wünfche,,.daßi,fo ein liebes 
„Pant rerhf lange vergnuͤgt . miteinander leben Fönne. 
Zweifeln Sienicht an. dem Herzen Ihres Herrn Sohnes! 
„Er wird mit allem azufrieden ſeyn, wenn Sie es haben wol⸗ 
„len; und Sie haben Unrecht gethan, ihm Ihre Abſichten, 
„wegen Climenen, ſo lange zu verſchweigen. — — Ich 
„bin — — Nun! bit, du ‚überzeugt ? Kapnft du noch 

ein Wort ſagen ? 
Philipb. 


Gnaͤdiger Herr, die anders Halfte des Briefen # fönnte 
vieles erflären. Ich halte, mit Ihrer gnaͤdigen Erlaubniß, 
den Beweis noch fuͤr zweifelhaft. Bedenken Sie nur, 
daß in einer ſo kurzen Zeit, als der Herr Vater hier 
iſt — ro. | 
Ä Ziman. 

Wer weiß, wie lange er ſich unbekannt auſgehalten Gar? 
Man fieht doch ſonnenklar aus dieſem Briefe, daß er Cli— 
menen liebet. Ich weiß gewiß, daß er fchon.mit ihr ver⸗ 
heurathet iſt; und ich ſoll dem alten Geronte trauen? Wer 
weiß, was er an mir ſuchet? Es waͤre gut fuͤr ſeine Toch⸗· 

v. Eron. ITh. G ter, 


N 
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ter, wenn mein. Bayer mich. enterbge. - — — Ober wer 
weiß, was er fonft für Abſichten hat? Liſette kam gewiß 
‚bloß: deswegen hieher, mich durch ihre rn 


zum binauſgehen zu hewegen 
Phiuipp. Br 
Atem wüs tann Sin denn nee en 
DAmant. 


Ach, allerhand! Ich erinnere mich; Daß; wie ch zuvor 
zum Fenſter hinaus ſah / einer von Gerontens Bedienten 
aus der nahen Apotheke kam. — — (>72 fönnte doch che 
ne heimlihe Bosheit bintet ſeiner Aufrichtigkeit ſtecken. 
Ich kann unmöglich trauen! Wert ich nur erſt wuͤßte, 
wie ich mich verhalten ſollte! Verwuͤnſcht ſey doch meine 
Siebe, meine Zaͤrtlichkeit, meine Art, allzuleicht jedermann 
gu trauen, Geronte, Climene und ic) ſelber! Bu 


A 
Cimene 
STimant. 
Ich werde no ——* werben, zu einen sun ta⸗ 
ſenden Eneſchluſſe zu greifen. J bie 
Philipp. 0. © e 
Hier koͤmmt ſhen faſt die ganze — ee 


Siebenter" Auftritt. 
Drgen, Geronte; Dainon, Ztinant, Philipp. · 
' Iren. 
Ich Habe gerade eine Nachricht bekommen, die mich 
recht erſchreckt hat. Biſt du im Ernſte krank, mein Sopn? 


Du fiehft doch fo übel 1 niche aus. — — 
ie Geronte 


"Ein Luſtſpiel. 9 


O Poſſen! mas wich ihm fehlen? Kommen Sie, fom; 
men Sie mur mit zu Lid; das Kopfweh wird. onen 
ſchon vergehen. 

| Damon. 

. tifette bat uns, glaube ih, nur ein Schrecen e einja« 
gen wollen, ba fie uns, die Nachricht von Ihrer Unpaͤßlich⸗ 
feit mit fo vielem Ungeſtuͤme brachte, 

Timant. 

Verzeihen Sie, es iſt mie nicht recht wohl: es wird 
aber nichts zu bedeuten haben. Es iſt mir leid, daß ich 
nicht die Ehre haben kann, Sie bey Tiſche zu ſehen. Es 
iſt mir dießmal unmöglich. (gu Philippen) Merke nur dar⸗ 
auf, was Sie ſich fuͤr Muͤhe geben, mich zu uͤberreden, zu 
Tiſche zu gehen. | 

Orgon. 
Ich daͤchte doch, es waͤre beſſer, du giengeſt mit. Wenn 


deine Krankheit nicht wichtig iſt: ſo iſt die beſte Cur, in 


guter Geſellſchaft froͤhlich zu ſeyn. 
Geronte. 
Sie muͤſſen nur nicht daran denken, daß Sie Kopfweh 


haben. Kommen Sie nur; der Tiſch iſt ſchon gedeckt. 


Luſtig muß man ſeyn, wenn man geſund leben will. Ich 
will Ihnen uͤber Tiſche ein Glas Wein zutrinken, das Sie 
heilen und Sie munter machen ſoll, und wenn Sie alle 
mögliche Krankheiten am Halſe haͤtten. 
Timant zu Phillppen. 
Merkeſt du auf dieſe liſtigen Reden! Er verſtellet ſich! 
G 2 (zu 
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(zu Geronten) Es iſt mir ganz unmoͤglich. Berzeihen Sie, 
ich werde Feinen Biſſen efien , und noch vielweniger Wein 


trinken. Ich weiß gewiß, daß er mir ſchaͤblich ſeyn wuͤrde. 


Orgon. 

Du machſt mir ganz bange. Sollte denn deine Krank⸗ 
heit etwas ſchlimmes zu bedeuten haben ? Wir wollen dich 
nicht nöthigen,, viel zu effen, Komm nur mit herauf, und 
fich nur zu. 

Timant gu Philippen. 

Mein Vater auch! (zu Orgon) Verzeihen Sie, gnaͤdiger 
Herr Vater, ich werde mich zu Bette legen. Es hat nichts 
zu ſagen; es wird ſchon wieder vorbey gehen. 

Damon. 

Sollte es nicht rachſamer ſeyn, nad) einem Argte zu eb 

den? Er wohnet gleich hier in der Nähe. 
Timant. | 

Nein, nen, durchaus nicht! geben Sie ſich Feine Muͤ⸗ 
he! Sch nehme durchaus nichts ein; ich bin nicht krank. 
Die Einſamkeit iſt fuͤr mein Kopfweh die beſte Cur. (zu Phi⸗ 
lippen) Was muß hinter dieſem Anſchlage ſtecken? 

Geronte. 

Jenun, fo wollen mir Sie auch in der Einſamkeit af 
sen. Ich will Ihnen einige Effen ftehen laffen und herun⸗ 
ter ſchicken, ‚die fich recht für einen Kranken ſchicken. 

Timant. 

Um des Himmels willen nein! Ich bitte Sie recht ſehr; 

denn ich fann feinen Biffen effen. Ich will mich liebentobe 


fihlagen laſſen, als eflen ; ich Habe einen Ekel vor allem Eſſen. 
Orgon. 
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Ich kaun unmdglich ruhig feyn-, ſo fange ich bich night 

wohl ſehe. Ich will Hier. bey. dir. bleiben, 
Timant. 

Thun Sie mir dieß einzige zu Liebe, und gehen Si. Bin 
auf zu Tiſche. Es hat nichts zu bebeuten mit meiner. Kranke 
beit; ‚gehen Sie nur, 

Geronte. * 

Je nun fo fomm , wenn nichts anders zu chen er 
das Effen möchte kalt werden! Kommen Sie! (Er nimmt 
ben. Orgon bey. ber einen Haud, und den Damon bey der andern 8 

Orgon. 
lege dich zu Bette PPpilipp, nimm ihn ja wohl in a" 
Damon. i 

Gleich nach Tiſche werden wir bey Ihnen ſeyn, um zu. 
ſchen, wie Sie fich. befinden. 

Timant. 

Ich empfehle mich Ihnen. (Orgon, Geronte und Damon 
vn. ab.) 

Achter Auftrit 
Zimant, Philipr “ 

Haft du es gehört‘, Haft du es sehen, mit- was. für 
ner Verſtellung, mit. was für Bosheit fie mich haben 
überreben wollen?‘ Auch Domon war baben ! Ich Habe 
| lingſt vermuthet, daß er von allen weiß! Aber fü weit 
G 3 haͤtte 
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hätte ich nicht geglaubt , daß Menfchen Bosheit reichen 
koͤnne! Treuloſer Geronte! Was ſoll ich thun? 
Philipp. 
Nach einem Arzte ſchicken! 
Timant. 
Ja, du haft nicht ganz unrecht. Ich habe zwar Gene 
| noch nichts gegeffen; ich wüßte nicht, was ich ſollte bekom⸗ 
men haben’; es müßte in meinen Handſchuh etwas ges 
kommen fepn ; ich will es nicht hoffen; .es kann mir nie⸗ 
mand.in meine Stube, Ich glaube aber doch, -ich thäte 
wohl .daran , wenn ich etwas vom,pean Ösgengifte einnähme, 
ben ich beftänbig bey mir trage. : Wie ſoll id) es anfangen, 
mich fooielen drohenden Gefahren zu entziehen.? Ich muß 
doc) einmal’ zu einem verzweifelten Entichluffe greifen! 
. $& ſteht in Sedanten,) 
Philipp. .. 
Beruhigen Sie ſich doch, gnaͤdiger Herr! Cs iſt mir 
ganz bange! Hat Das Kopſweh irgend ſtaͤrker zugenommen ? 
Timante 
Se, meine Entfchließung ift feſt! Ich will fliehen! 
Ich will mich deu Nachſtellungen Ülhes grauſamen Ba- 
ters, des treulofen Geroncens, und des betrügerifchen ‘Das 
mons entziehen! Philipp! hole mir gefchmind einige Ges 
richte bey dem Speiſemeiſter, and beftelle mir ſe heimlich, 
als Ka ein Pferd, . 
J Philipp. 
"Und ungeachtet Ihres Kopfwehes wollen Sie batieven 
reiten? 
Timant. 





ven SAW: Da 03 
Timant. Be 
—* will Lat in Derbi, in in bem’id} am’ we⸗ 
kigften ausgekundſchaftet werden Fark’: dort will ich als 
ein Bauer uͤnbekannt; ungluͤcktlich verachtet, aäber do vor 
den Nachſtellungen der Anterliſt gefichert lebinen 


| Phyilipp 
Wahrhaftig, ein ſchoͤner Entſchluß! Ich habe mir ein⸗ 
mal aus einem großen Buche ſo etwas vorlefen’taffen‘;- ich 
glaube, es heißt Amadis mie’ Feenkreich! Von was wollen 
Steven: leben? —3 ae. een —F 
* * Timant. Bu 
Bene wennden Welve! das 6 bey mie trage, 
von der Atbeit meiner eigetien Se, Cieber als ein Tage: 
Bönet gedarbt, fieber Hungers geſtorben, als beſtaͤndig 
Ar fo großer Gefahr / und unter ſoſchen Leuten zu leben! 
Mich deucht, idaß ich gehoͤrt habe: "daß ein Werbtofitier 
ſich in einem nahen: Flecken aufhaͤlt; da will ſch mith un: 
terhalten laſſen, und mein Leben lieber als ein gemeiner 
Sadat in einer : Schlacht wagen, ehe daß ich ed hier als 
ein feiger und unvorſichtiger Menſch verliere. DE 
Phllipp. 
Bedocten Su voch — — 
Timant. | | 
ke Wire! Thu, was: ich bir befehien habe! 
Beſtelle das Pferd, und laß dir, ſo lieb dir dein Leben 
iſt, ja nichts abmerken. Ich will an alle meine treuloſen 
Freuibe ſchreiben; du ſollſt ihnen nach meiner Abreiſe die 
Driefe bringen. Sole mir nurnoch vorher ein wenig Eſ⸗ 
G 4 ſen. 
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fen. Geh Hin, miein lieber Phillpp, bu biſt der einzige 

Menſch in:der. Belt „Dem ich trauez ich nerlaffe mich auf 

dich; hintergeh mich .ja;niche! Ich wilkhipein gehen-unk 

geſchwind ſchreiben; doch: mein , bringe: air er Se 

und Dinte. heraus. EL Pa . 
Philipp. 

Warum? ‚Sie koͤnnten ja in Ihrem Zimmer nun, 
als in, we Saale, em 0.0. . 

Fimant. 

Nein, man m muB auf alles gefaßt machen. Du weißt, 
daß ich die Fenſter meiner-Etubemit einem Gegitter habe 
verſehen laſſen. Wenyʒ ich . hier ſollte irgend. angegriffen 
werden: ſo kaun ich mich hurch Ras .Zenfer, retten... Hole, 
mir den Tiſch! — — — Ich fuͤrchte immer, hiefen 
Verraͤther möchte meinen DBorfag meiner. Fejnden entde⸗ 
cken; ich muß mir zu beifen ſuchen. ¶ Er ziehe den Age a 
Phligp beinge den Tir6). Philipp ! fichf, du Diefen Degenẽ 

+ Philipp zitterncd. 

Ad, ah, guäbiger Kerr, ich ſehe er 6; ieh 
D nun bin ich bes ‚Todes! da 

Diefen Degen millich die Durch vos. ofen „un 
du jemanden meinen Borfag entdeckeſt; und biefen Beutel 
mit Ducaten ſollſt du haben, wenn du mir treu hiſt. möge 

Philipp. 

Ach gnaͤdiger Herr, ich habe ſchon gewoͤhlt — 
Sie nur den Degen ein; es thun mir die it Augen von ſei· 
nem Stange weh! 

Zimant. 
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Timant. 
Sn, fo fehmöremirben allem, was heilig ift, nieman⸗ 


ben etwas zu fagen. Tritt näher Ger ‚ lege bie Hand auf 
den Degen ‚ und ſchwoͤre. 


Philipp. 

Ich ſchwoͤre, ich ſchwoͤre bey meiner Ehrlichkeit: bey 
meinem Kopfe: hey meiner Furcht, ich will verſchwiegen 
ſeyn, und ehum, ‚was Sie haben wollen. 

| Timant. | 

Nun, ſo geh und hole mir zu eſſen! So bald ih auf 

das Pferd ſteige, ſallſt du den Beutel haben. 
Philiph. 

Ich gehe den Augenblick; ich werde nicht —* 
dag Pferd zů beſtellen; io wänkde Adnen Sid afdie 

Reiſe. 

Diment. 

Ah, F habe bach nicht recht gethan; ich hätte thn 
nicht erſchrecken ſollen. Wer weiß, was er nun thut? Ich 
follte ihm wohl nachfchleichen: "doch nein, es gehe, wie es 
ih, Ich minff ſchreiben. : (Ex feter ſich an den Schreibtiſch 
ſchreibt und lieſt, was er ſchreibt, laut ; ſeht fi: aber immer 
fortan dabẽy win: ;_ and ſpeinge manchmal erfihroden auf.) 
Zuerft muß ich ab —— (Er ſchreibt) nd, 
dige Frau Mutter! Wenn ich eher gewußt haͤtte, daß ich 
Ihnen dieſen Titel geben ſollte: ſo wuͤrden Sie bie Bes 
ſchwerlichkeiten, die Ihnen meine allzuzaͤrtliche Liebe vers 
urfachet hat, erfpares haben. sch. fehreibe Ihnen nicht, 

© 5 N 
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um michüber Sie zu beffagen mein Brief würde fonft 
zu meitläuftig werden. - ine Zaͤrtlichkoit, wie die nfeinis 
ge, hätte wohl. mehr Aufrichtigfeit von sonen verbienene 
Ich nehme nun auf ewig von Ihnen Abſchied. Samin 
ſche es felbft, daß mid) mein. Vater enterben ‚möge , 

Ihnen mein Vermögen zu laſſen. Leben Sie ick, 
und vergeffen Sie Ihren unglücfeligen Siieffohn, Ti⸗ 


mant — — Das wäre nun genug! Dort m meinem Duset 
muß ich nun Abſchied nehmen. | 
Miupp. 


Gnaͤdiger Herr, ich habe das Eſſen ſchon fertig gefun⸗ 
den; in einer halben Siunde ſoll das Pſard hier ſeyn. Bo 
ſoll ich den Tiſch decken &u}: 5: 
en. Rimank 0... — 

Ecäcsbt mit das Eſſem geſchmind hieher. (Er ſtehe anf , per 
. auf und ab, überlieft feinen Beief.) 


Philipp bringt ein Gericht. 
de if a die je: ar rn an fommen. « 
Dr B 
> imant. 

Es sieh J im Ser nichts ſeyn! — nr 

die Schaͤſtel.) tel. 
Phiibi 

RM | nf 

Er » Kimant, : Tora 


: Mein, ich habe —* Hunger. — = Verſuche 106 | 
einmal und ſieh ob dieſe Speiſen recht zugerichtet find! 
Ich weiß, du verſtehſt bi davanf. | 
| ahitipp 
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Philipp fängt an zu eſſen. EEE 
Recht gut, recht gut, verfuchen Sie nur! ori wer⸗ 
ten, er glaubet, ich haͤtte ihm Maͤuſepulver hineingeſtreuet. ) 
Timant atmıne die Flaſche. 
Der Wein ſieht, wie mich duͤnkt, heute ſehr truͤbe aus. 
Philipp. 
Vefehlen Sie, daß ich ihn auch verfuchen ſoll? 
Timant. 
Ja, verſuthe in, und fage mit, wie er fömede ' 
Philipp. — 
D vertefi! Ihr hohes weiten, sure der, \ 


Timant 
Die Flaſche muß nicht recht ausgeſpuͤhlet km. ana 
dünkt, am Grunde bemerfe ich etivas trübes. Trink fie 
nur gar aus; ich will weder eflen, noch trinfen. - (& geht 
auf und ab. Päilipp ige und trinkt, und ſieht ihm zu.) 
2. Philipp. | 
Nur aus Mistrauen Hunger leiben, iſt eine ſeltſame 
Sache. Doch, was geht es mic, an ? Deſto beſſer fuͤr 
mich! 
Timant. 
Was ſegeſt du ? 
hilipp. Ze. 
Nichts, pnäbiger Herr; ich war nur mit meiner Fia⸗ 
ſche beſchaffge. Dera Vergnügen, gnaͤdiger Horr. 
CEr trinkt.) 
Timant. 
Raͤume bier alles weg, ich will bineingeben , und mid, 


zur 
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zur Reife fertig machen ; ich will unten im Garten auf das 

Pferd warten, und meine Briefe vollenbs ſchrelben ‚ die bu 
übergeben- ſollſt. | 
u Yhilipp. 

Wenn ih nur fein ſchlimmes Bothenlohn bekomme! 

| (Seht ab). 
an Timant. Ä 

Unglteficher Timant , folge deinem Verhaͤngniſſe, und 
entflieh! Flieh, wenn es moͤglich iſt, im eine Wuͤſte, da 
du von dem Umgange ber Menſchen getrennet, den Reſt 
deines traurigen Lebens hinbringen kanuſt. Dein Herz iſt 
zu gut für die Welt — — Doc) wer weiß, ob ih mich 
nicht felbft betriege ? Man muß feinem Menfchen in dee 
Bett trauen, ‚dem Vater, der Siehften, bembeften Gerun. 
de nicht, ſich fetbf aber am allerwenigften. Ä 


| er 


Vierter Aufzug. 


Erſteér Auftritt. 
Damon Liſette 


Damon. 
erlaß mich, Liſette.! (Er wirft ſich in einen Lehnſtuhl) 
Laß mich wieder zu mir ſelbſt fommen ! Meine 
‚ Schwachhelt und meine Verzweifelung waͤren faft ausges 
brochen. Ich weiß nicht, mo ich bin, und eine toͤdtliche 
Schwäche benebelt alle meine Sinnen, | 
£ifette. 


— — gr UT “ 
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Liſette. 

Befehlen Sie ungariſch Waſſer? Sie erſchrecken mich 
recht! Ich kann es Ihnen nicht verdenken, wenn Sie die— 
ſe Nachricht beſtuͤrzt. Ich bin ſelbſt daruͤber erſchrocken. 
Aber troͤſten Sie ſich nur. Jetzo iſt es zur Verzweifelung 
nöch nicht Zeit. Wer weiß, was noch geſchieht? Mein 


gnädiges Fräulein iftja noch nicht verheurathet; ; ſie liebet 
Sie, und —— 


Damon. 


Halt ein, ich beſchwoͤre dich darum! Halt ein! ſuche 
nicht, mir wieder eine falſche Hoffnung einzufloͤßen. Die 


Hoffnung war es, die mein Herz überwältiget hatte, bie 


jegt an meiner Verzweifelung Schuldift. Sie ift cs, die 
die Urſache meiner Schwachheit if, die ich mir felbft vor 
werfe. Ich hoffte, gelieber zu ſeid Sch glaubte, Ti⸗ 
mant würde andermärts verheurachet glücdlich feyn koͤnnen. 
Ehe ich hoffte, geliebt zu ſeyn, Hatte ich mich in mein 


| Unglück ergeben. Ich war ſchon dazubereit, mein Leben 


einfam und traurig durch zu feufzen. Ich war feft ente - 
fhloffen, meine Schwachheit in mich zu verfchließen. 


* Aber die Hoffnungen, die du mir gabeft , diefe annehm⸗ 


lihgraufamen Hoffnungen, die mich einige Augenblicke 
lang glüclich machten , vermehren mein Ungluͤck. Ich 
ftellete mir lauter angenefme Sachen vor; ich war in meis 
nen Gedanken ber Gtüclichfte in der Welt; ich faß bey 
Tifche neben Elimenen , als unvermuthet Geronte, feinen 
Entſchluß, ſie mit Timanten zu verheurathen, entdeckte. 


Ich 
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Ich wurde betaͤubet; ich glaubte, zu traͤumen; ich glaubte, 
zu verſinken; ich ſah Climenen an; ſie gab mir einen Blick, 


o Himmel! einen unvergeßlichen Blick! Sie ſchien ge» 


ruͤhret, ic) faheine langſame Thraͤne — — o Himmel, ich 
kann nicht mehr! 
Liſette. 


Ich werde bald mit Ihnen weinen. Ich ſah es frey⸗ 
lich Ihnen allen beyden an, was Sie dachten. Es iſt 
nur gut, daß Sie eine plögliche Ueblichfeie zum Vorwan⸗ 
de brauchten, um hinaus zu gehen. Die Veränderung 
In Seen Geſichte häcte fonft alles verrathen. - 

Damon. cl 

O Sifete, ich fann es nicht ausdrüden , was ich em» 
pfinde! Sie liebet mid, und ic) verliere fi. Bald wird 
"fie in andern Armen feyn; fie wird mich vergeflen , ich 

wuͤnſche es! Das ift geleste, um was ich fie bitten will. 
Wenn fie mich vergißt , fo ift fie vielleicht gluͤcklich. Ich 
werde ſie nicht vergeſſen. So lange ich lebe, werde ich 
ihren Verluſt beweinen. Ich hoffe, es wird auch nicht 
mehr lange ſeyn. Zu ſehen wuͤnſchte ich ſie noch einmal, 
ſie zu ſehen, und dann zu ſterben. O Climene, liebſte 
Climene, lebe wohl! ſey gluͤcklich! gluͤcklich one mich ! 
und benfe nach meinem Tode bisweilen daran, daß ich dich 
über alles geliebet habe! 

(Liſette trocknet fid) die Thränen ab.) 

Du weineft ? Der Himmel fegne dic) wegen beines Mita 
leidens. Gage Climenen nichts von meiner Verzweife⸗ 


lung ; fie möchte ſich betrüben. Lebe wohl! 
(Er will abgehen.) 


Bifette, 


Sin Buffpiel. 1m 

Bleiben Sie doch! Ich kann Sie in diefem Zuftande un. 

möglich weggeben laffen. Rufen Sie alle Ihre Stärke, 

alle Ihre Tugend zurüd. Alle Hoffnung ift noch nicht ver« 

foren. Sie redeten ja vorher fo herzhaft, Sie hielten 

fich ſtark genug, Ihrem Sreunde ‚ was Sickliebeten, ab- 
zutreten. 2: 

Damon. 


Ja, du haſt Recht, mir meine Schwachheit vorzu⸗ 
werfen. Ich ſchaͤme mich meiner ſelbſt. Ich weiß es, wie 
niederträchtig esiit „bey ſeines Freundes Güde aus Meid 
und Betruͤbniß zu verzweifeln. Ich bin der Freundfchaft, 
der Tugend, mir felbften ungetreu; ich bin der ungluͤck⸗ 
lichſte der Menichen ; und ich bin eg werth, ich weiß es, 
Aber ich kann meinem Schmerzen nicht widerftehen. Ich 
wäre vielleicht ftarf genug, meinem Freunde Climenen 
abzutreten: aber ihren Tertufl zu überleben , geht über 
meine Kräfte, 


£ifette, 

Und das müflen Sie doch thun! Ich rathe Ihnen, 
wenn ja etwas aus der Heurath werden ſollte, wegzurei⸗ 
ſen, und mein Fraͤulein nimmer zu ſehen. Sie haben 
ihr noch nichts von Ihrer Liebe geſagt. Sie hat Ihnen 
Die ihrige verborgen. Suchen Sie ſich zu berußigen, um 
was Sie lieben, nicht ungluͤcklich zu machen. 

Damon. 

Ja, du haſt Recht! Ich will es thun; ich will es ver⸗ 

ſuchen, 
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ſuchen; ich will ſtandhaft fen; ich will der ſterben, als 
mich meiner Schwachheit Iberlaffen; 
Eiſette. 

Das gnaͤdige Fraͤulein koͤmmt! Nehmen Sie allen 8 

sen Much zuſammen. 
Damon. | 

O Tugend! O Himmel! ftehet mir nur dießmal ben, 
belfet mir meinen Schmerz dießmal nur bezwingen, und 
bernach laſſet ihn, mich zu toͤdten, ſtark genugmerden! 


Zweyter Auftritt. 
Climene, Damon, Lifette. 
Elimene, 
Sie find hier, Damon! Haben Sie fich wieder erho⸗ 
let? Ihr ploͤtzlicher Zufall hat uns alle erſchreckt. 
Damon. | 
Es ift zu viel Gnade für mid), daß Sie noch einigen 
Theil an mir nehmen. (Zu Lifetten) O wie hart wirdmie 
die Berftellung! 


Elimene, 

_ Bollen Sie wieder zur Gefellfchafl Fommen ? (Zu Sie 
fetten) Wie traurig fiehter nicht aus! Ich kann mic) faft 
nicht länger verftellen. 

Damon. 

Verzeihen Sie mir, wenn ich Sie verlaffe., Die Eins 
famfeie allein kann vielleicht meine Schmerzen lindern, 
wenn fie zu lindern find. Ich werde bald wieder kom⸗ 
. men, um Abſchied gu nehmen — — 

Climene. 


pridgalcen fann, 





Iren Glimene. 
ir Yun ae Wache! Woh in mallen Sin, Dann? 
Damon. 


Ach — — ich weißen faß Hlbſt nicht: aber (gl —* 


be, daß die Veraͤnderung der Luft bey meinen Muyftänben 
nöthig iſt. ned. 
Elimene:, 2 


Sa, Sie Haben Recht =, Berreifen ek; e ra⸗ u 


Sees Iben Gbß. 2 — Abe wollen. Sie Aue 
ſo bald von hier ? 


Daspt . 
Se bat —— iſt. 


ie, ne ÄRlüReer= En 
——eſS Ibre Reife — Senn. Se 


3 


giuͤcklich, als Sie es zu feunmenhlenen!, -  _. 7 


Domqu 


2: GT. Ban Ih es im Dig Wele mehr on? 


Climene zu Liſetten. 
& rüßret mid fo ſehr, daß ich kaum meine Kerken 


- Damon, - 


ein, 16 Sob die fung, gti nun, Fur 


längft verloren. Der Himmelgebe Ihnen alles das Gluͤck, 
das ihre Tugend werth iſt. Er gebe Ihnen alle die 
Jahre, ımd alle die Vergnügungen, auf bie fih meine 
gend Hätte Hoffnung machen können. Leben Sie mit 
Ibrem Gemahle, mit Timanten, gluͤcklich! Reine Plage und 


kein Schmer; ‚erivenne dieſes Band — — Ich fir! Sie 
v. Ccon. ITheil, H 


sein Lu wiel. 23, 
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zum egtenmale; zum letitnat⸗ kuͤſſe ich dieſe Hand. Eli. 
mene ;: ieben Sie wohl auf eivig woohri Es wife Me Die 
Send.) 

One Fefgegesiise. ai - - bE 
Damon! Temu in. air Sad ud 


. „A 


Damon. And 
Arbethanswũmdige Elütnenel- 
en ET @lmene nl 
Br Beine‘ = Mine Hand ifl Yen eg 
nen benetzt. PERENRORGT CE 
Triton. 


Ich weine! — — Ya, RE" Efirhehe ; ie . 
find gerühret — — ättiieiwenden Sie Ihre Blicke 
son mir üb? — — Warl-fepe! ihre w Weinen se 
O Schmerz! O Zaun "re: hl 

Climene. 

Was ·ſoll ich Ihnen ſagen 7 — u Bertaflen Sie mich, 
Damon! Fliehen Sk. — Eben Sie wol — — 
Vergeſſen Sie mich! 

Damon. 

Ich verlaſſe Sie) ja ſchon! — — Befehlen Sie mie 
nur nicht, mid) jego fo ſchleunig zu entfernen. Vetgeſſen 
ſoll ih Sie? 

Climene. 

Ja — — Doch nein! Vergeſſen Sie mich nicht — 
Ich bin nicht glücklicher, als Sie — — Ach! ich Idbe 
ſchon zu viel-gefagt — — Leben Sie wohl ; leben Sie 
wohl, Damon! (Sie wi abgehen) 

| | ü Damon. 


— — — — — 


Ein Quffeid..» - am. 
Damon, 


Bleiben Sie, anhethenswuͤrdige Climene; bleiben Sie 
noch einige Augenblide hier! — — ‚Das, find die legten - 


| Augenblicke ‚ in denen mir mein geben noch nicht jur, Sof 
iſt. Wenn dieſe. vorbey ſind, dann fümmt Unglüd, 


Echwermuth, Raſereyl dann moͤgen alle mogliche -Plag 
gen auf mich. zuſammen kommen! ! danij kann mein ‚Uns 
glͤck nicht empfindlicher werden. Ich fann meine Em« 
pfindungen nicht mehr verbergen. Die tiche fieget über mein 
nen Vorſatz, über die Freundſchaft, und über mei— 
ne Standhaſtigkeit. Ich liebe Sie, ich, bethe Sie. anf 
Das iſt das erſtemal, daß ich es Ihnen ſage: es ſoll auch 
das leztemal ſeyn. Verzeihen Sie mir, wenn Sie dieſes 
Geſtaͤndniß beleidiget. Sie ſollen die. Gemahlinn meines, 
Freundes werden. Es iſt mir unmoͤglich, Sie in feem⸗ 


den Armen zu ſehen. Ich verlaſſe Sie auf ewig, meine 


leidenſchaft möchte ſonſt zu ſtark für meine Tugend wer⸗ 
den. Darfic dem edlen Mitleiden und der besauberits 
den Zärtlichkeit glauben, die ich in Ibren Augen bernerfe? Ä 
Vielleicht würde, wenn ich gegenwärtig wäre, mein ‚Are 
blick Ihre Ruhe ſtoͤhren. Das iſt die Urſache meiner ‘Ent. 
fenmg. Nun habe ich Ihnen mein Herz entdedt ; nun 
bin ich ſchon vergnuͤgt. Wenn ich vom Grame verzehert, 
und erhlaſſet feyn werde: fo werden Sie willen, wa dit 
Urfarhe meiner Schwormuth und meines Todes iſt. Nichts 
bleibe mir übrig, als noch einmal von Ihnen Abſchied zu 


| nehmen. Leben Sie wohl! Bedauren Sie mich! 


DE 
N 2 Elimene. 
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Climene. 


Bleiben Sie, Damon — — Ich bin ſo ſchwach, als 
Sie; ich liebe Sie, und ich ſchaͤme mich nicht, es zu ge⸗ 


ſtehen. Die Tugend zu lieben, iſt ja fein Verbrechen. 


Ich habe Sie ſchon lange becheeſchehet. aber wenn es mög« 
lich iſt, daß fich meine Liebe vermehren kann, fo geſchieht 
ts durch ven großmüchigen Beweis Ihrer Siebe, den Sie 
mir jego geben. Ja, verreifen Sie. Fliehen Sie mich, 
liebſter Damon! Sie haben mein Herz geliebet; darum 
verſchonen Sie meine Tugend. Leben Sie wohl! Ich 
werde Sie auch in der Entfernung ewig lieben, mit einer 
Kebr, die freylich Sie gluͤcklich zu machen nicht im Stan 
be iſt; aber die doch fo lange, als mein Leben, dauern 
wird; mit einer Siebe, Die unfere Pflicht und unfere Tus 
gend nicht verlegen Fann ; mit einer Liebe, bie unfer Herz 
nicht erniedriget. Wie viel bin ich Ihrer Großmuth nicht 
ſchuldig? Sie geben mir ein Beyſpiel einer Liebe, die uͤber 
alles geht; weil ſie ſich ſelbſt beſiegen kann. Leben Sie 
wohl! Jetzo iſt es Zeit, uns zu verlaſſen. Leben Sie 


a liebſter Damon, und bedauren Sie mich! 


Damon. 

» Himmel! I wo bin ih? Schmerz, Bewunderung, 
Zärtlichkeit, taufend Empfindungen, die ich nicht zu nen⸗ 
zen. weiß, reißen mich. Hin. O GSeſchick! mußteft dus 

zwey fahhe wen treuun? 

Climene. a 
„ Ermuntern Sie ieh, Damon ! Sie Haben mit ein Bey 
fpiel 


+ Ein Luſtſpiel a 


ſpiel einer wahren Siebe und einer wahren Großmuth gege⸗ 
ben. Geben Sie mir auch das Beyſpiel einer wegeen 
Standhaftigkeit. 
(Degen laͤßt ſich Kies ſehen, um Blei Sinten in der 
Seene aufmerkſam ſtehen.) 
Damon. 

Ihre Tugend beſchaͤmet mich. Ja, Elimene , ſahren 
Sie fort, mich durch Ihre Großmuth und Ihr Zureden 
über mich ſelbſt zu erhoͤhen. Floͤßen Sie mir eine Stand⸗ 
haftigkeit ein, bie Ihrer und meiner werth iſt, und ſtaͤr⸗ 
ken Sie meine wankende Tugend — — Doch ach! vera 





bergen. Sie nur · dieſe Thraͤnen ; ich kann Ihnen nie wie = 


derfiehen; und ich fange an, zu nerzweifeln, 
Climene. 

QDamon! wie ſchwer iſt es nicht, ben einem lachen 
Zaſalle ſtandhaft ſeha! Aber glauben Sie nicht, daß mei. 
m Thraͤnen ein Zeichen einer allzu ſtarken Schwachheit 
ſind. Sie fließen nicht ganz aus Schmerzen. Ihre er⸗ 
habene Zaͤrtlichkeit miſchet Wolſuſt in die Thraͤnen, die ich 
Speeutwegenvergieße, Es iſt gut, daß wir uns verlaſſen. 
Nehmen Sie mit dieſer Umarmung das erſte und letzte Zeugs 
niß meiner Lebe hin. Sie werben mich. nicht mehr ſehen. 
Lröften: Sie ſich! Bergeffen Sie mich nicht! Sie werben 
nie der Meinige ſeyn; bleiben Sie meiner werth. 

Damon umarmet fie. 

sche wohl, göttlich tugendhaftes Herz! Lebe weft, meis 
ne verlorene Hoffnung! In einer beffeen Welt mil ih bi 
wieder fehen und wieder um Lifette, 








r 
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Liſette. 


Unm des Himmels willen hoͤren Sie auf zurmweinen! 


Herr Geronte koͤmmt; ich höre ihn sehen ; trocknen Sie 
Ihre Thränen ab. Ä 
Climene. 
Nun Damon, keine Schwachheit mehr! laſſen Sie uns 
ſlandbaſt ſeyn! 
Damon. 
Es iſt genug! Dieß waren die lebten Thraͤnen der lei⸗ 
denden Tugend, 
Climene. 
Sie weinen noch, Damon! Hoͤren Sie auf , mich zu 
betrüben | | 
Damon. 


Das waren die legten Regimgen einer unterliegenden 
beidenſchaft; bad hoffe ich fie durch die Entfernung völlig 


zu beſiegen. Stocket, ungluͤckliche Thraͤnen! Ihr verletzee 


die Pflicht, und ſeyd Climenens iicht mehr wercth. Ja, 
Climene, wenden Sie nun Ihre Siebe und Ihre Zärtlich- 


beit gegen Timanten , ‚gegen Ihren Gemahl. Verber⸗ 
gen Sie Ihre Schwerniath vor ihm; ‚fie moͤchte ihm zum 
Miotrauen Anlaß; geben. Aber ah! wenn Sie in 
feinen Armen glüdlich ſud: .fo vergefin Sie ben 
traurigen Damon. und femme ungluͤckliche Zärtlichfeie 
niche ganz. . ra 


oo. song 


Dritter 
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Ran us Dritter Auftritt. Br 
Geronte, Orgen, Elimene, Damon, Liſette 
\ sn, | ' 
EGypente jun- Daun. nn 
Gehorfamer Diener, „befinden Sie ſich wieder befier? 
(33 Elimenen) dar deinen Schwiegerdater und deinen 
Braucigam ut geſchen ⁊ Ich hohe > alle ben, wie 
man eine Stecknadel ſacher. 
Climene. 
Dieſen Nachmittag habe ich ſie noch nicht geſehen. 
Geronte. | 
. Bo muͤſſen Kie denn ſeyn ? (Orgon kammt berver) Da, 
dm iſt er ja ſchon. Was Henker machet er ? Er wiſchet 
ſch die Augen aus, als ‚wenn er geweinet hätte. Nun, 
wag giebt es zu weinen.? Iſt es erlaubt, an einer. Hoch⸗ 
zeit ſo truͤbſelig auszufehen 2. Ich will ben Notarius ru⸗ 
fen laſſen, und heute ſoll der Contract noch fertig 
werden. | 





> 1°) 

Heute? — — Ich mwünfchete erft meinen Sohn zu 
fprechen.. Ich hielte fuͤr rathſam, es noch einige Tage 
zu verfchieben. Wir wollen ben Notariis nur nad) Hau— 
fe ſchicen. nn | 
| Geronte. 

Was das nun nicht für ein naͤrriſcher Einfall iſt! 
Ich glaube, du haſt nicht recht ausgeſchlafen. Deine Au⸗ 
gen ſehen aus, als wenn du geweinet haͤtteſt. Sage 

94 | mir 


ae werfen 
io Der Shistehtiche. 
mie nur, "was die Fehr, das vᷣi bein Sohn fih 
venlrdhen bat... in a een, 
‚Cifette, | 
 Poilip kommt, dam dsl 


Vierter Aufttitt 
Geronte, Dryen, "Damen; f Elimen, = . 


Geronte. 


Philipp. 
v Mein "Herr hat mir aufgetraget, ihn der gamen Ge⸗ 
ſeliſchaft geneigtem Andenken zu empfehlen. Er iſt von 5 
ner halben Stunde ausgeritten , 'und hat mir biefe Briefe 
gegeben, die ich jett nach der Hröhting übergeben werde. 
(& abergiebt dem Orgon und allen wuüdern, * &ifeten, 
Briefe, mit tiefen Verbeugungen) Eee 
Geronte. J 
Run, was follen alle biefe Natrenspoffen beißen? 7 
| ELiſette. 
Kalt du mir nicht auch einen Brief mitgebracht? * 
Climene net. J 
Gnaͤdige Frau Mutter — — Diefer Brief fann uns 
möglich an mich feyn. | 
. Philipp 


_ Belieben Sie nur , ihn ganz hinaus zu leſen. 





Wõ iſt dein Herr? 


Orgon. 
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| Orgon. Don ' . « 
"Wache ich ;. ober träume ich? Was für eine ne Raſereyl 
And biefen Brief gab bir dein Herr, daß du ihn mir bringen 
ſolſteſt? Die Auſſchrift ift an mich; ich erfenne feine Hanb. 
Sollte er denn ungluͤcklich genug geweſen fon, 6 den Ver⸗ 
ſtand ganz zu verlieren? u 
B Geronfe. .. 
Bu >» in biefem Puncte hat er nicht viel zu verlieren ge⸗ 
habt! Was ſchreibt er denn mir fuͤr Teufeleyen ? Ich 
muß ihn doch einmal fen. 


..... DXM. 

Hat jemals. ein ungluͤcklicherer Vater gelebet, alsich ? Le⸗ 
vB, was er mis ſchreibt. 

R Ä (Er giebt ben Vrief Damen.) 
Damon lief. 

Die Grauſamkeit ter Aeltern kann bie Kinder nicht von’ 
ihren Pflichten loszählen. Ich folge ben meinigen, da 
ich nun , auf ewig Abſchied zu nehmen, Sie nochmals 
an einen unglücklichen Sohn erinnere. Ich weiß, da 
ich fein Recht Habe, über bie Handlungen meines Waters 
zu urteilen. Sch kann Ihre Heurath mit Elimenen nicht 
misbilligen: aber warum follte ich durch eine falfche Hoffe 
nung getäufcher werden ? Warum hat man gefährliche An 
fchläge wider ‘mich wor, die ich nicht "ergründen kann? 
Sie werben mich niche mehr ſehen. Sie haben wich um 
glücklich gemacht: aber Sie Haben mir das Sehen gegen 
ben, Sie haben nicht als ein Vater gehandelt: aber ic) 

9 5 will 
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will allezeit bleiben hr, gehprfamfter und ungluͤcklicher 
Sohn, Timant — — Rn») Himmel, was ſol dieſe Ver⸗ 
wirrung bedeuten? 


t 
. A r} 


N "Efimene, | 
” gli ſchreibt er als einer Stiefmutter, Ich wbeiß nid, 
was er haben will, | | 
ZT 
Drgon. | 


Das habe ich nicht zu erleben geglaubet. Wollte Gott, 


| daß ich es nicht erlebet ‚hätte! Ein Eohn, den ih * ſehr 


geliebet habe, ſchreibt mir auf dieſe Art, und ‚quälet mich 
mit fo bittern Vorwürfen. Der Himmel weiß es, ob i$ 
die Pfichten eines Vaters vergeſſen habe. 
Geronte faſſet den Philip an. 

Sage geſchwind, du Verräther 1 biſt du an allen bie) 
fen Narrenspoſſen Schuld ? Iſt dein Herr frank, unfinnig 
oder raſend? Wo iſt er hin ? Antworte, und fage bie Wehe- 
heit, oder du ſollſt hangen. 

„Philipp. 

Ach, guaͤdiger. Ser! Barmhergigkeit! Ich will gern 


- alles ſagen, mas ich. weiß. Wo mein Herr aber ift, weiß 


ich micht. Daß er unfingigift,,. bin ich in meinem Gewiſ⸗ 
fen uͤherzeugt: dag ich aber wie Schuld daran nd, will 
id) beſchwoͤren. | 

& fage nur orbentlic;, eb es wietich wahr iſt, daß 
mein Sohn ſich erfrechen kann, mir ſo za. ſchreiben, und 
durch was fuͤr einen Zufall er ſo raſend gewarden iſt. 


Philipp. 
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Philipp. TE 
Sie wiſſen es fchen, gnaͤdiger Her, wozu das Wis. 
trauen fähig if, meinen Seren’zu treiben. Er ſtellet ſich 
bey allen Gelegenheiten einen Saufen fürchterlicher Sa 
chen vor, und wähle ausfeinen Einbildungen allemal bie 
abentheuerlichſte, um ſie fuͤr unzweifelhaft wahr zu hal⸗ 
ten. Heute hat er ſich in den Kopf geſetzet, ſein Herr Va⸗ 
ter hätte ſelbſt das Fraͤulein geheurathet; und dazu gab 
ihm ein Stuͤck von einem Briefe, das er ans der Brief⸗ 
tafche geriffen hatte, Anlaß. Darauf ſchwatzte er aller 
hand Zeug von Gefahr und Nachſtellungen, entſchloß ſich, 
in den Krieg zu gehen, titte von bier weg, und: gab mir 
dieſe riefe zu uͤberliefern. 


Orgon. 

Iſt es möglich ‚daß feine Thorheit ſo weit gehen kann? 
Bisher Habe ich fein Mistrauen für einen Fehler feines. 
Verſtandes gehalten: aber ich fürchte, ich fürchte ‚ es moͤch⸗ 
ge ein Fehler des Herzens ſeyn. 


Geronte. 
Ich glaube, es iſt ein Fehler des Gehime. Ich muß 
. Boch auch noch. einmal leſen, mas er mir. ſchreiht. (&x 
te) Mein Herr! ch verfehone Sie wegen der Freund» 
fchaft meines Vaters, weil meine Stiefmutter Ihre Toch- 
ser iſt. Ich will. Ihre Bosheit und Ihre Schande ver- 
ſchweigen. (Bas sum Henker! mir ſchreibt er auf dieſe 
Art!) (Ex lie weiter). Aber nehmen & e diıfe Warnung 
an; hören Sie auf, mich zu verfolgen, und mis nach bem 
ib ‚en 


Much? 
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geben zu ſtehen. Ich fehreibe Ihnen, um Sie abzumah⸗ 
nen: Sollten Sie aber. künftig wieber mit Nachftelluns 
gen mic i in Gefahr fegen : fo merbe ich auf eine andere 
Are mit Ihnen verfahren. Daß Sie Schuld daran find, 
baß mich mein. Bater enterbet , verzeihe ich Ahnen: aber 
weiter gehen Sie nicht, oder. fürchten Sie ben Zorn Ti 
mante. (Geronte laͤuft gegen die Scene) ‚He Jacob! — — 
ober du biſt da, Sifette! Taufe gefchwind — — Ich kann 
vor Zorn: und Aergerniß faft nicht reden. 
Damon. 
Was treibt Sie denn für eine ein Du wollen 
Sie thun? 
Geronte. 
Dem Timant ein halı Schock Haͤſcher machſchicen, di die 


ihn gleich in das Tollhaus bringen ſollen. Da ſoll er ler⸗ 


nen, was es heißt, ehrliche Leute bey ihrem guten Namen 


anzutaſten. Mich für einen Meuchelmoͤrder anzuſehen! 


(zu Orgon) Verzeih mir, ich bedaure dich: aber dein Sohn 
hat verdient, geſtrafet zu werden. 
Orgon. 

Ich werde diefen- Zufall nicht überleben! Grauſamer 

Sohn! unwuͤrdiger Timant | was treibt dich fuͤr eine 


Damon, . 

Erlauben Sie mir, ihm nachzureiten. Ich will An er⸗ 
eilen; ich will ihm die Thorheiten ſeines Vergehens vor⸗ 
feiten , und ihn zurück bringen, um Sie alle um Verge⸗ 
bung zu bitten, Cr fihreibt mir auf eben biefe Art; er bes 
flaget 
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klaget ſich über meine Treuloſigkeit: ich muß ihm das Ce» 
gentheil erweiſen. Verſprechen Sie mir mw⸗ veß Sk es 
ihm verzelhen wollen. | 

Orgon ae 

Sie find zu großmüthig , liebſter Damon! mem Sohn 
verdienet keinen ſolchen Freund; ex verdienet ein Mitleiden 
und keine Vergebung. 

Geronte. 

Ja, ich will ihm jemand nachſchicken! (zu Organ) Es 
gefbiehe doch mit Ihrer Bewilligung? Er a in das 
Tollhaus gebracht werden. | 

Orgon. 
beſtimmt! — Kein, verjeih mir! Dr Une 
möglid) darein willigen. . Ich weiß, wie ſehr er dich be⸗ 
leidigt hat: aber bey dieſem Vorſchlage zu ſeiner Beſtra⸗ 
fung wuͤrde ich am meiſten leiden. Er mag hingehen, 
wohin ihn ſeine Raſerey fuͤhret. Ich ziehe meine Hand von 
ihm ab; ich enterbe ihn, und will ihn nicht mehr ſehen. 

Damon. 

Er ift aber boch pielleicht ſo ſtrafbar nicht, ale ex ſcheint! 
Verzeihen Sie ihm, er wird ſich mit der Zeit beffern ! ! 
Nehmen Sie das Herz eines Vaters wieder an! 

Geronte. 


Ich hatte r meine Tochter mit einem bäbtgen Braͤuti⸗ 
game verſehen | | 


Orgon. | 
Meines Sohnes Rafereyen betruͤben mich deppelt, weil 
ſie 
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fie mich des Bergnügens berauben, mich genaue: mit dir 
gu verbinden. — — Aber .barf. ich Fräulein Climenen 
einen andern und beffern Bräutigam in Vorſchlag brin⸗ 
gen? Du hatteſt ſie mir fuͤr meinen Sohn erlaubt: darf 
ich für, jean, anders um fie anwerben , ber ihrer beffer 


werth iß? | 
" Geronte. 
Ich bin damit zufrieden wenn es nur jemand Klu 


ges if 

Orgon ninmt dei Damon bey der Hand. 
page Sleſi ch, Damon! Mein Sohn iſt meiner nicht 
werth. Mein! denn er verdienet meine Liebe nicht mehr: 
Sie follen mein Sohn fen. : eh kenne Ihre Tugend und 
Ihre Zärclicheit beffer, ds Sie glauben. IH ſchaͤße Sie 

boch: nach mneinem Tode hchoͤret mein Vermoͤgen Ihnen. 
Damon. — 
| Verzethen Sie, Nah id’ unterbrethe Sie ſchaͤßen mich 
hoch, und blethen mir ‘an, ich folle mir das Ungluͤck meines 
Zreundes zu Nuge machen ? Wie wenig. kennen Sie 
mein Herz, wenn Sie denken Fönnen , daB ich fähig bin, 
Ihr Anerbiethen anzunehmen! Ich bin Ihnen dankbar! 
Aber wenn Sie mich verbinden wollen : fo verzeihen Sie 


m Sohne. 
rem Ehe. Orgen. 


Ich bin von Ihrer Tugend bezaubert: fagen Sie mie 
«ber nichts mehr von meinem unmürdigen Sohne! Neh—⸗ 
men Sie feinen Plag bey der unvergleihlihen Climene ein 
empfangen Sie ihre Hand von meinen Händen; Sie find 
ihrer werth. (gm Geranten) Du bift es doch zufrieden ? 

Geronte. 


Ri: a 


ET - Lyon: *.. Mexronte. wu. BE. BR 
er fa), Abetin es meiner Tochter techt iſt. 
du ben Damon haben? fe 
Elinene, oo 
2ER GE en 
mn Seren IF 
.; Dun, made fo, | ſage ei heraus, “ | .. TEUER, a 


Elimene. 
Ich werde Ihnen allezeit geherchen, Ich nehme Si 
ms Hand an, wenn Sie es haben. wollen. ‚(a Digon) 
Ich eo⸗ Die Ihrige, zum Danke für, Ibre Ge, ‚US, 
Damen, was antworten Sie? 
Damon. 
Daß ich nicht weiß, ob ich wathe, ober ob alles dieſes 
Lin verwirrtes halb trauriges und hälb angenehmes Traͤu⸗ 
men iſt. Sollte ich meinen Freund um ſeine Geliebte 
bringen 7 
BEE "DIRIEM ı nu lap 
"Sie Bringen nicht darum. Er mirdfie ohncdieß nimi⸗ 
—* erhalten, unb nimmierimehr bieber Fommen, 
Einpfangen Sie Climenens Hairde - :-: 
Einen, nt 
Sie mwaſem, Damon!“ 
Damon ee bie Hund, ⸗ 
Hein! —— nicht, ich bin der Ihrige. Und wie 
ſoll ich Ihnen beyden antworten, um Ihnen mein Erſtau⸗ 
‘ben und meine Berwunderung darzuthun? Aber. kch kann 
noch nicht ruhig ſeyn, bis mein Freund Vergebung erhal⸗ 
ten 


u Ben > 
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ten hat. Ich bitte Sie darum! Ich beſchwoͤre Sie dar⸗ 
am I; Bloß mit biefer Bedingung een 
Hand annehmen, lad 133 10 
HOxgon 
Wie wenig iſt mein Sohn (oriner ebeln 

ſchaft werth! (zu Geronter) Komm mie mie! Re mid, 
um mich zu erholen, ein wenig mu berußigen ſuchen. 
nach wollen wir gleich Anſtalt zu der Vermäßling't 
Dane augen u 

" " Getohte: En 


| Ihh gehe mit dir. Der verzweifelte Tiinant Y a 
| für einen Giftmifcher "zu halten! Desiorgen war es, 
ex nicht zu Tiſche fommen wollte. EGSle gehen —* 


3 I CEiimene. 

Si⸗ ſind mehr ver, als ef Was benfen ie, 

‚Damen? ET ERS Li mn 
Damon. ” J— 

Sch bin zwiſchen tauſend ‚gelpenfchaften getheilet, er 
Eann meine Freude nichs genug ausdruͤcken; ich liebe Sie 
‚mehr, als mein Schen;.-ahgr: yergeiben Sie mir. „ ich konn 
nicht vollkommen gluͤcklich ſeyn, fo lange mein Freund iy · 
glücklich) iſt. | 

Tiimene. Ewa — 

‚Wir wollen ſchon hie. Voͤtg bereben, ibm m verzeiben. 
‚Kommen Sie mic herein! - . GEu geben Di. ) 
| . £ifette 

Pin „dern ‚Briefträger, biefesmal war deines Seren 
Naerheit für Climeen wenigſtens gut: fie. iſt mit dem 
| Damon 


N 
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Damon beffer verforgt... Aber wenn fie heinen Herrn 
gehabt haͤtte, und haͤtte ihn umarmen wollen: ſo haͤtte er 


allemal geglaubt, ſie haͤtte die Abſicht, ihn zu erdroſſeln. | 


Wie wird es aber nun mit dir ausfehen , da dein Herr 


fort it? 
Philipp. 

9, das weiß. ich nicht! Wenn ich fein ander Mittel 
finde: fo ziehe ic) ihm i in ben Krieg nach. 

| £ifette. | 
38, du ſchickeſt dich gut zum Soldaten, 
| Philipp. 

Warum follte ich mich nicht dazu fehlen ? Ich kann 
fluchen, zufchlagen , Toback rauhen, Schulden machen, 
und mich mit einem ganzen Dugend andern — —— " | 

. .. £ilette, 

Herunſchlaen ? | 

Philipp. 

Nein, betrinfen, und dazu von Schlachten und Mora 

ben, troß dem größten Eifenfrefler, ſchwatzen. 
Kiſette. 

O! da ſchickeſt du dich zur Noth gar zum Oberofficler. 
Ich muß gehen! Auf wiederſehen! Lebe wohl, Held nach 
bee neuen Mode! = (Sie geht ab.) 

Philipp. 
Es iſt mir doc) bangebey der Sache. Ich weiß nicht, 


was ich anfangen foll, 


Timant hinter des Scene. 
Piſt! piſt! Philipp. 


v. Cron. ICh. J Philipp. 
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verlaſſe mich auf dich: mein Leben ſteht in deinen Haͤnden. 

Verrathe es nicht, daß ich Hier bin! Entdecke mir, was 

man wiber mich für Anſchlage hat! Ich muß eilen, damit 

ich aus biefem verhaßten Orte komme. ; 
Philipp. . 

Ich kann Ihnen weiter nichts fagen: Ihr Herr Vater 
hat fich nicht mit Climenen verheurarhet : Damon aber 
wird fie jego Heurathen,, Ihnen iſt die Enterbung zuge⸗ 
dachte Damon und Climene bitten für Sie, 


Timant. 
Himmel, welche Nachrichten! Ach, wehnn * ich nie 
weſtecen· ich hoͤre jemand kommen. 03 
Philipp. 


Vleben Sie immer! Man kann Ihnen boch fort nichts 


thun, als Sie in ein Tollhaus feßen. 
Timant. 
Ja, ich will hier bleiben, und meinem —X unb 
meinen Senden Trog biethen. | 


Geronte „Orgon, Damon, ) Climene, 
Liſette, Timant, Philipp. 


Geronte. 

Kommen Sie nur alle mit! Ich will gleich nach dem 
Notario ſchicken. (Ex erblicket den Timant.) O ho! was ſehe 
ich da! Sie find Hier! Geben Sie ſich die Mühe, gleich 
aus dieſem Haufe zu gehen! Wenn ich Ihren Vater nicht 
fhonete: 


( 


| 


| 
! 
k 
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ſchonete: ſo wollte ich Ihnen etwas anders zeigen! Lernen 
Sie, wie Sie mit ehrlichen, Leuten umgeben ‚müflen! In 
das Tolbaus, in das Tollhaus, port mit Ihnen! 

ER Bee ren (Ce * 

Ziment. 

Ich kann dieſes verhaßte Haus in wenig Yugnhliden 
nermeiben: aber. Sie, gnädiger: Herr Bater ,. Sie fehen, 
wie wman mit mir umgeht, und koͤnnen fo ſchweigen! 

ar WR >. 

. sch bin dein Vater nicht; deine Thorheiten haben dich 
meiner unmürdig gemacht. Ich will dich nicht mehrfehen; 
ich will nicxs van hir Karen; ich ziehe meine Hand von dir 


ab, und ich enterbe dich. (Er geht ah,) 
Timant. 

c ẽVnmedſhlicher Voter! Sie ſiegen, grauſame — 
Climene. 


r 30 will boy Ihrem Vater für Sie bitten. Lernen⸗ 
Gr mein Herz / kennen!. Ich bedaure Sie, obes mie gleich 
Uch iſt, von. Ihrer. Liebe befreyet zu ſeyn. Lernen Sie 
durch Ihr Ungluͤck, daß Fehler des. Verſtandes, wenn fie. 
zu weit geden r Lr Fehlern des Herzens werben, 

| (Sie get ob.) 

gifettes 

- Mein: gudbiges' Fraͤulein hat wirfiich:recht : und wenn 
Sie auch mich heurathen wollten, ih, bie-bodh:nur ein 
Kammermrägochen-bin, wollte lieber mein Lebenlang eine 


Jungfer bleiben, als ſo einen mistrauifchen Mann neh⸗ 


men. Das Heißt ſich recht verſchworen! Sie geht ab.) 
3 Timant. 


134 Da Biistsaudfte | | 
— ..- Timemt. : enge: 
Alle Welt verläßt mich; und Sie, "fllfiher rent? > 

Da, 7 ?3ad 

J Belelbigen Sie mid) nicht, bis Sie mich befferfennen! 

Jetzo ift es nicht Zeit zu weitlaͤuftigen Freundſchaftsverſi⸗ 

herungen. Sie follen ſehen, ob ich Ihr Freund * 

bin. Ich verlaſſe Sie! Glauben Sie aber, daß ,: 

Sie die ganze Welt: verläße:, , -Die ‚Beeinofufe: Por 

Ä noch die e Undilligeei Seen Pierre zeigen wird. 


J J Din 

Tunant. Ten or 
Sdoriche weſtchug Er- Bauen ah “ * 
trauen werde! u EN: 


Ich bin Ahnen bisher wen. geweſen T aber. wilde 
ich mit meiner Treue nichts aubers gewinnen, als Schläge, 
oder eine Stelle im Tollhauſe. Ich Bitte Sie um meinen 
Abfchied, Sie dauren mic, gnaͤdiger Herr! aber wer 
ſelbſt an feinem Ungkücde Su iſt, das nihe * 
ſich zu beklagen. J 

J Zimant. 


Auch du willſt mich verlaſſen? Ungluͤckücher Timent! 
Philipp. 

Ich shäte es gern: aber faſt habe Ich. dac ‚Herz nicht. 
Wenn Sie mir verſprechen, anders mit. mix. umzugehen: 
fo will ich Ihnen überall folgen, und ſollte es mh in den 
Krieg ſeyn! Ich habe Sie lieb, ob ich ſchon wanchmal ein 
loſes Maul habe. Ich will ein Gefaͤhrte Ihres Gluͤckes ſeyn. 

Timant. 
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zu Timant. 

& biſt du denn ber einzige, auf ben F Recht hehebe 
babe, mein Vertrauen zu feßen! (bey Seite.) Ich glaube, 
er non mich zu Bintergehen. 

» Philipp, Ä | 
Es iſt doch noch nich alles verloren, Damon ift Ihr 
wahrer Freund. —— . 

Mein Freund? vbb. biſt noch fo eimfäkig , bob baſie 
nem Vorgeben glaubeſt? Er verſtellet fich nr. Mein Va⸗ 
ter enterbet mic), Geronte drohet mir, Climene giebt mir: 
frigige. Verweiſe, und fo gar. Sifette hoͤhnet mich aus. - Siehſt 
du, daß ich recht. gehabt habe , keinem. Menfchen. zu 
trauen] Komm herein, ich will mich. zur, Abreiſe sr; 
halten. : 
a nn 


Fünfter Aufzug.” 

Erfioe Auferitt, = 1 

Orgon, Daon * 
Dim... 

er] bewundere Sie. Ich weiß nicht was ich nen, 

J antworten fol: aber ich kann nicht thun, was Gie.. 

von mir begehren. Durch was hat ſich aphl mein Soße. -, 
einer. fo großmuͤthigen Sreundfchaft werth machen koͤnnen? 

Damon. *. 
Hat denn Ibr ungluͤcklicher Sohn ſich viemale Iher | 
Ss 4 


vaͤter⸗ 
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väterlichen Siebe werch gmwechte Naben Sie m. niemals 
Beh " 

- Drgom 

Achl wenn ich ihn nicht allzuſehr geliebt härter fe ende 
ich jego je nicht fo bedauxens⸗ und er nr r beſraſem. 
werth ſeyn ! 

Damon. 

Und wenn Sie ihn geliebet haben; wenn Sie jemals die 
Empfindlichkeit eines zärtlihen Waters , bey dem‘, was - 
Sie anihm gefunden, empfunden haben: wie eönnen Gie 
ihn jego fo verlaſſen? Ich leugne nicht, daß er gefehlet 
hat. Aber ift eine Uebereilung, iſt ein Fehler, ber aits 
einer verborbenen Einbildung herfömmt, nicht zu verzei⸗ 
hen? Es iftein Fehler, an befn.fein a ben oem dem 
reinen Theit hat. 

Orgon. 

— Sie r ihn zu *? I Sie mögen ſa⸗ 
gen, was Sie«hoͤllen, fein Herz bat gefehlt, und nicht 
ſein Verſtand. Wer glayben kann, daß alle Seute nieder. 
traͤchtig und laſt gbaſt denken, deſſen Gepanken muͤſſen 
ſelbſt —— und Iftehaft. fepn. Er muß fi) des 
Berbrechens fähig finden, das er andern zutrauet. Eine 
mittelmäßige Thorhelt und ein gutes Herz Pönnen beyſam⸗ 
men ſtehen: · aber wenn die. Thorheit gar zu groß iſt, ſo iſt 
awiß das Herz ſelten außer Schuld. 

Damon. 

Bedenken Sie, daß es eine Eigenfchaft eines’ biligen 

Richters iſt, die Febler zu beſſern. Sie zu beſtrafen, muß 


er 
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ee ſich erſt: unietfangen, werm älle Mittel zur Beſſerung 
vergebens: ſind. Sie rs kein Richter, Sie · ſind ein Va⸗ 
ter; und’ Sie liebes sten Sohn beſnaſen, als 
ihn befſen t u 2 

l.. Degen. Io. 


ef Gef? Wie m 06 möglich, nienn fine Loco 
ſchon fo weit ängewiunzeit iR? Wie bann ich ihn verhindern, 
mistrauiſch fon?! . ..7r. 

Ä Damon. 

Wenn Sie ihm hiefesmal alle Urfachen feines sefabten 
Mistrauens zu nichte machen; dann wuͤrde er, in ſich ges. 
ben, ‚dann wuͤrde er fein Unrecht einfepen und künftig beß. 
ſer denken. 

— Orgon. 


Sie reelangen zuoiel, Die geht es an, bie Urfachen 
feines Mistrauens zu.heben ? Ich ‚habe ihm keine gegeben. 
Kurz, es iſt unmoͤglich! 
Damon. 2. 

Dadurch „, daß Sie ihm Ihre vaͤterliche Liebe wieder 
ſchenken; dadurch, daß Sie ihn mit Climenen verbinden, 
wird er gebeſſert und uͤberzeuget werden. Ergreifen Sie 
die Gelegenheit, ‚einen Menſchen, der es wirklich verdie⸗ 
net, von einem ſchaͤdlichen Vorurtheile zu befreyen. Sie 
find fhuldig, es zu thun; die Menfchenliebe befichle es. 
Bebenfen Sie es, daß dieſer Menfch, deffen Gluͤck in 
Ihren Händen ſteht, Ihnen ſonſt lieb war. Bedenken 
Sie, daß er Ihr Sohn iſt, tie Freude und Hoffnung 
Ihres Alters; Natur und Tugend wollen Sie verſohnen. 

J5 Beyde 








! 
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Beyde reden Ihnen zu, . Simansen zu verzeihen. Kann 
das Bitten der Freundſchaft Zaͤhren bes. Ihnen wirken: fo 
laßen. Sie ſich, dutch mich näheren. - Verzeihen Sie Ihrem 
Sohne: der Himmel will eg! Machen Sie ihn gluͤcklich: 
Ihre eigene Ruhe hangt.Banai ! Vergeſſen Sie feinen 
Fehler! Glauben. Sie, daß er es iſt, ber jego zu Ihren 
Fuͤßen liegt, und Sie um Berzeifumg' biteyg] 
Drgon, 

O Himmel! Damon! Bas thun Sie? Stehen, Sie 

ef ; ih kann vor Berunderuiig nicht zu mir felbft kom⸗ 
C limenen ſoll ich dem Timant geben? Und Sie bit⸗ 

ten a ni darum? Climenens beſtimmter Bräutigam?" 


Damon ſeufzend. 
Ja, geben Sie ihm Climenen, ich bitte Sie dar⸗ 
un — — Verzeihen Sie, daß ich Sie ſeufzend darum 


gebethen habe. Ich verliere viel. Ich weiß es. Aber 
ich kann nicht ruhig ſeyn, wenn Timant Climenen nicht' 
erhält. "Dann hätte er Recht gehabt, auf meine Freund⸗ 
ſchaft Mistrauen zu ſetzen; dann märe ich aller ſeiner Vor⸗ 
wuͤrfe werth. Dadurch, daß ich Climenen meinem Freun⸗ 
de abtrete, beſſere ich ihn; Ich mache ihn tugendhaft; ich 
mache ihn glüctich, Laſſen nur Sie ſich ruhren, laſſen 
Sie ſich bewegen, ihm zu verzeihen. 
ODrgon. | 
Iſt es möglich, daß bie Großmuth fo weit gehen fann ? 
Ich kann es Ahnen nicht verfchweigen, ich weiß es, daß 
Sie Climenen auf das zaͤrtlichſte lichen, Iqh habe einen 
Theil 
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Dheil · einer Unctrtedung, die Sie vor einigen Stunden 
mit ihr hatten‘, angehoͤret, und Ihrer benber Tugend 
preſſete mir die Theänen aus. Deswegen war⸗ eß, daß 
ich heronten bach, die Verbindung meines Sohnes zu 
verſchleben. Ich koͤnnte mich. nicht troͤſten, wenn ich ein 
Her, wie das Ihrige, ungluͤcklich machte. Und Sie, 
Sir feiöft; :geöfmhehiger Zend, Gie feihft ſegen Eli 
menen ab ? Ich bin beſtuͤrzt und geruͤhret! ie haben, 
meine. Zärtlichkeit gegen Timanten erregt : aber ich kann 
mich zu nichts entſchließen. Sch bamundere Sie, und 
“ weiß nicht, was ich Ihnen antworten, ich weiß nicht, was 
ic denken ſoll. 


Farın: 


Eu A 412 * Damot. 


"fo wiſſen Sie ſchon alles? Ya, vacheuagewindiger 
Freund, je, mein Bater, ich unterſtehe mich, Sie ſo zu 
nennen, ja, ich liebe Climenen mehr, als mein geben, aber 
nicht mehr, als meine Pflicht und meine Tugend. Ti⸗ 
mant hat ſie eher als ich, geliebet; denn er hat ſie eher 
geſehen. Ich wußte ſeine Liebe, als ich ſie ſah, und doch 
konnte mein ſchwaches Herz ihren Reizungen nicht wider⸗ 
ſtehen: es ſoll bafuͤr beſtrafet werden. Sie haben unſern 
Abſchied angeſehen. Sie hahen die Unſchuld unſerer Liebe 
kennen gelernet. Climene lichet die Tugend zu ſehr, als daß 
he mir nicht Beyfall geben ſollte. Sie war für Timant be⸗ 
ſtimau, fie ſoll die Seinige ſeyn. Machen Sie Ihren 
Sohn durch Climenens Hand gluͤcklich. Opfern Sie 
Idren Zorn der vaͤterlichen Siebe auf, da ich der Freund.⸗ 

(haft 
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ſchaft die ſtaͤrkſte und zärtlichfte der’ ‚Seiberfchaften aufs 
opfere. - Geben Sie, um ihn-rühig zumachen, ihm’ Ihve 
vorige: Siebe wieder, da ich. mein ganzes Gluͤck fuͤr ihn bins 
gebe’ Glauben Sie nicht, daß :meine Threänen aus: 
Schmerz und aus. Schwachheit fließen fie fließen für «is 
nen Freund. Vergeihen Sie ihm! "Mocen Sie hu 
gluͤench?! Ich beſchwoͤre: Sis bey Ihere eigenen Dugrnb 
darum; ich beſchwoͤre Ste bey dieſen ſrommmen, menſchli⸗ 
den; mitleibenden Thränen:, bie ich auf: Foren — 
fie! Ele ef "6 uch nid. .: ©. z 
A E a 
nn Orgon. 7 
Ja, ich habe mich entſchloſſen. O Damon! faffen ei 
fh umarmen, und Ihre Thränen mit den meinigen mi⸗ 
ſchen. O göttlich tagendhaftes Herz! O, entzuͤckende Groß⸗ 
muthl 8 Tugend, wie groß kannſt du die Menſchen nicht 
machen! Ich weine vor Entzuͤcken und vor Schmerzen zu⸗ 
gleich. ‚Warum find‘ ‚Sie denn nicht fo gluͤcklich, als Sie 
es verdieneu? ? Ich bin geruͤhret, ich bin bezauhert, Iore 
Fugend hat gefi eg 
on Damon. 
eo danfe Ihnen auf das zärtlichfte, Ks bohen Si 
Ihrem Sohne yergitßen 2 
Orgon. 
Ich habe mehr als dieß gethan. Sie als ſein Feeub 
wollen eine ſo große! That ihm zu Siebe unternehmen. 
Was foll ich als ein Vater thun? Alles, was ich thun 
werde , iſt zu wenig, um Ihrer Tugend nachzuahmen, 
Ich 


x 
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Ich verzeihe ihm. Cr hat geglaubet, Ach wollte ihn ent- 


erben. Ich will ihm mein ganzes Vermoͤgen ſchon bey 


meinen Sebzeiten übergeben. Ich will ihm die andere 


‚Hälfte bes. Briefes, der ihm. zum Verdachte Anlaß geges 
ben hat, zeigen, und ihn mit Thraͤnen bitten, mie fünfe 


tig beffer zu trauen. Cr wird fih dadurch rühren laffen. 
Er wird fein Vorurteil vergeffen. Aber Ihnen ſollte ich 


Ihre Braut rauben? $iebfter Damon! Nein, meines 


Sohnes Gluͤck wäre zu theuer erfauft, wenn ich es mit 
dem Verluſte des Ihrigen erwerben follte. 


Damon. 
gpyre Zaͤrtlichkeiten ſind umſonſt. Da ich Climenen 
nicht erlangen kann, ohne die Freundſchaft und die Tus 


"gend zu verlegen : ſo ift es für mich eine Unmöglichkeit 


geworben, fie zu befigen. Es ift wahr, ich hatte Elime- 
nens Hand angenommen: aber da ich meinen Freund auf 
ewig von hier entfernt glaubte , fo konnte ich der Mache 
meiner Seibenfchaft nicht genug widerſtehen. Jego iſt Ihr 
Sohn hier ; er kann gluͤcklich werden, und ich fann es 
niemalen ſeyn, weil ich Elinsenen entweder: verlieren, oder 
durch einen Fehltritt erfaufen muß. Morgen reife ic) von 
bier ab. Ich werde nicht eher zurückkehren, als bis mein 
Herz vollkommen frey von feiner $eidenfhaft , und fo ru⸗ 
big feyn wird, alses jego unruhig if. Nichts kann mei 
nen Entſchluß hintertreiben. Wenn es wahr ift, daß Sie 
mich hoch fihägen: fo verheuratben Sie Elimenen mit Ih⸗ 


rem Sohne. 


Orgon. 


142 Da Mistrauiſche. 
Orgon. — 

Ich kann Ihnen nicht widerſtehen, und wollte es beh 
gern thun. Sch glaube nicht, daß ſich Geronte wird bo⸗ 
fänftigen laſſen; und wenn Elimene nicht darein wili 
get, fo ſoll fie Timantens Sand nicht annehmen. Sie 
koͤmmt ©eronte. | 

- Damon. 

. Gehen Sie ihm entgegen; fuchen Sie, ihn zu befänfti 
gen. Sein Zorn ifthigig: er dauert aber nicht lange ; & 
wird es gewiß thun — — (Bey Seite) Erhole dich, ge= 
quältes Herz! Der erfte Kampf ift vorbey, wie viel haft 
du nicht gelitten! Wie viel ift dirnoc zu leiden übrig! 


Zweyter Aufkritt.. 
Geronte , Orgon , Damen. 


Ä Orgon. 

Komm, mein alter Freund, laß dich umarmen. Jego 

iſt es die Zeit, in ber ich eine rechte Probe der Freund⸗ 

[haft von dir fordern will; wirft du mir wohl meine Ditte 
abfchlagen? 

Geronte. Ä 

Sage nur ohnefo viele Umftände, was du von mir ˖haͤ⸗ 

ben willft. Die lange Vorrede häfteft du bey mir erfparen 

Fönnen. Ich mache nicht viel Worte, aber ich bin aflezeit 

bereit, alles für meinen Steund zu thun. Gage, was 
willſt du ? | 


Drgon. 
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| Ä Oxgon. 
Die vaͤterliche Liebe hat uͤber meinen Zorn geſiegt. Ich 
- babe Timanten verziehen,. ‚Darf ich hoffen, daß du es in 
Anfehung unferer alten Freundſchaft auch) thun wirſt? 


Geronte. | 

Das habe ich mir wohl eingebildet. "Du bift zu gufe 
hetzig, um lange auf jemanden boͤſe zu ſeyn. Je nun, 
es mag ſeyn! Du willſt haben, daß ich ihm auch verge⸗ 
ben ſoll! Wahr iſt eg, daß es ihm nichts ſchaden wuͤr⸗ 
be, wenn man ihn auf ein Paar Monate im Tollhaufe 
ftudieren ließe: "aber bey allem dem ift er bein- Sohn, und _ 
ich vergebe ihm alles von Herzen. Haft du gemug daran ! 

Drgon. 

Ich bin beiner Freundfchaft alle Stunden mehr fchuls 
big : aber ich muß noch mehr bitten. Wie wuͤrdeſt du 
mich verbinden, wenn du ſeine Thorheiten gar vergaͤßeſt! 

Geronte. 

& weit, als es fich vergeffen läßt, will ich aud das 
hun. Er ſoll wieder in meinem Haufe wohnen: aber fo 

bald er mich wieder fuͤr einen Giftmiſcher hält · — | 


Orgon. 

Erneuere das Angebenfen feiner Thorheiten nid Re 
verfpreche dir, er follfich beffern. Ich will Bürge für 
ihn feyn , wenn du ihm nur deine Freundſchaft und Cli⸗ 
menens Hand wiedergiebſt. 

Geronte. 
Climenens Hand! Die har ja der ſchon. & weiſt 9 
Damon) 


— 
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“ Damon) Er ſieht ſehr tieffionig aus, und mache für einen 
‚Bräutigam ein ſinſteres Geſicht. 


Or gon. | 
Höre das größte Erempel einer wahren Freundſchaft 
und Großmuch. an. Der edle Damon iſt großmuͤthig ge⸗ 
nug, feine Anſpruͤche auf Climenen fahren zu laſſen. Er 
„will lieber ungluͤcklich ſeyn, als feinen Freund unglücklich 
machen, Bewundere feine Großmuth. 


Geronte. 

Iſt das alles wahr ? Der Einfall iſt ſeltſam genug. 
Er muß ſonſt etwas tiebes haben, weil er meine Tochter 
weggeben will. Ich will nun nicht unterſuchen, ob es 
klug von ihm gehandelt ift, oder nicht. Iſt alles wahr, 
Damon 7. 

Damon. 

Ja , ih leugne es nicht; ich bin entſchloſſen, alles, 
was ich in der Welt habe, der Freundſchaft aufzuopfern. 
Verzeihen Sie, daß ih Climenens Hand ausſchlage 
Ich werde dafür geftrafee werden, und meine Ginnen wer⸗ 
den mir das Gluͤck, das ich verloren, zwar vorftellen, 
aber bey allem dem bleibt mein Entſchluß feft. Gelten 
meine Bitten etwas , fo geben Sie Climenen dem allzu⸗ 
glücklichen Timant. Entziehen Siemir aber Ihre Freund⸗ 
ſchaft nicht, und bleiben Sie mir in der Ferne günftig. 
Ich werde Morgen von hier abreifen, und in fremden Ge⸗ 
genden meinen Schmerzen Raum laffen. 


Geronte. 


‘ 


Geronte. 
Ich weiß nicht, mas ich Ihnen ſagen ſall. Es ſteht bey 
Ihuew, zu thun, was Gie wollen. Was Sie für Timanten 
thun, iſt freylich großmuͤthige: aber ob dieſe Großmuth 
nicht übertrieben und uͤbel augewendet iſt, davon will ich 
jebo night reden. Wenn Timant feine Narrenspoſſen ver⸗ 
goͤße, ſo wäre ih ſchon mit ihm zufrieden, 

Orgon. 

Ich habe es ſchon geſagt, „ich ſtehe dir dafür. daß er 
ſich beſſern wird, und befonders , wenn ihm eine fo- ver. 
nünftige. Frau, alß Sliptene. zu Theile wird, 

Geronte. 

Wenn es meine Tochter zufrieden iſt, ſo bin ich es 

auch — — - Hier tömmf fie eben, | | 
2... Damönibep Seite, R 
„Die, viel verliere ich nicht! Die ſchoͤn iſt fe! 3; 


muß flichen ! — — Doch hein , ich will den ‚egten 


Kampf ausbalten. 


Eu Dritter Auftritt. 
Beronte, Orgon, Damon, Climene, Lifette 


Geronte. 

Komm nur —9— wir reden eben von dir. Komm, 
‚meine Tochter , du wirft eine Neuigkeit erfahren: aber ich 
weiß eben nicht, wie bu damit zufrieden ſeyn wirſt. Doch 
du biſt einmal ein gutes Kind; 1) verlaffe mich auf dei⸗ 
nen Gehorſam. 


v. Cron. iTheii. - KR Elimene, 


| 
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Elimene: 
Wenn mir biefe Meuigkeit eine Gelegenheit ift, Ihnen 
eine Probe u m geben : p muß fie mir angenehnz 
ſeyn. 9 N 
nn 0 Beronte, J 
„Da, mein alter Freund, der zu gut und zu gern 
fich ift, bat feinem Sohne alles vergchem, und du ſollſt 
ihm auch vergeben. 
Elimene, 

Er hat mich niemals beleidiget; ich habe Ihn ae bei 

dauert; nnd ich kam eben her, um für ihn zu bitten. ' 
Geronte. 

Nun ,das iſt gut! ſo wirſt du damit zufrieden fen, bag 
ich ihm auch vergeben habe. Aber es iſt noch mehr ! Öre 
gon will haben, ich ſoll ihm das Wort halten, das ich 
Thrh einmal gegeben hatte, und ich habe ja defüge Du 

font Zimanten beraten. Was ſageſt du day?“ nn 
Elimene. 
Timanten heutathin — — Gnäbiger Herr Bater — — 
Damon, Sie ſchweigen — — Sie ſeufzen. 
Liſette. 
„Bas das nun wieder für ein Einfall iſt! 


Geronte. | 
. Qeifehen Damon, ber für Timanten gebethen bat, und 
ber mid) bath „ic möchte dich ihm geben. j 
| Clmene. 
„en Damon! — — (Zu eiferten) Halte mich , , ich 
weiß. 


> 


3 
— 
— 

x 


N 
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weiß nicht, wo ich bin. Damen. lieber mich wi: Das ı 
mon iſt treulos? Himmel, was. höre icht BE J 
Damon. a 2 
(D Himmel, kaum fann ich es fügen!) — — —* gnaͤ⸗ 
diges Fraͤulein, ich war es. Ich konnte Sie nicht beſihen, 
ohne Die Freundſchaft und die Tugend zu beleidigen. Mar’ 
hen Sie mieinen Freund gluͤcklich! Laſſen Sie m une 
glücklich fern. — — Ich war ·nicht dagu beſimmt,Sie 
zu befigen — — Bevauren Sie mid). 0. 
Elimene. | 
Sie fehlagen meine Hand aus? ‚Sie, Damon ? ? Ihb 
ſoll Sie bedauren? 7 


vu ⸗ ‘ 
ur 


Geronte. 
Ja, er (läge beine Hanb/aus, und ich werde ihn nicht 
bitten, ſie anzunehmen, wenn er nicht will. Haſt du aber 
uf, es zu hun? u 
Climene zu ieten. | 
Sch verzweifle! Was foll ich thun? TS ic nieder 
traͤchtig genug ſeyn, und ihm feine Treulofigkeit vorwerfen? 
Er muß ſich doch zu ſehr verſtellt haben, wie er mir von 
ſeiner Liebe vorſagte; er muß eine reichere Partie gefuiden 
haben — — Ich kann es nicht ausſtehen. de 
iſt fuͤr ein zaͤrtliches und edles Herz zu groß. 
Liſette zu Climenen. u 
Verbergen Sie nur Ihre Wehmuth; der Herr Vater - 
wird fonft böfe! Sehen Sie nicht, wie er auf ung ſieht! 
Orgon faget Fein Wort; er ſieht gerührt aus, ‚ Damon 
Ra ’ ſcheint 
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ſcheint gar außer fich zu ſeyn. Er muß Sleungern verlie⸗ 
ven; er. muß Sie lieben; nur kann ich bie Urſache nicht 
begreifen. rn 
| Climene im Aſetten. 
& fo mich lieben! Und warum würde er. mich verlie 
ten ‚wollen ? Warum würde. er. meine Hand ausſchlagen ? 
Sch wollce, er.liebete mich ‚um ihn beftrafen zu koͤnnen, 
und um feine. Schmerzen, wenn er Schmerzen um mich 
fuͤhlet, fo beftig zu machen, als die meinigen. 
Geronte. 

Nun, wir gehören auch zur Geſellſchaft! Was hat dir 
Uſette für einen Rath gegeben? Zu was haft du dich ent⸗ 
ſchloſſen? Willſt du gehorſam ſeyn? Sage geſchwind! 

W Elimene. 
Was ſoll ih tuun? — — Damon, Sie wollen es \ 
Damon. 
Ja — — Elimene, ich bitte Sie darum : $eben Sie 
mit meinem Freunde gluͤcklich — — Ich kann nicht laͤn⸗ 
ger bier bleiben; ; ich werde Sie noch einmal wieder ſehen. 


(Er will abgehen.) 
Climene. | 


« Hein, bleiben Sie noch einen Augenblick. Sie wollen : 


es, Damon?! — — Ich habe mich entfihloffen: ich voll 
Timantens ſeyn. 


O Himmel! 


Damon. 


| Orgon. 
Darf ſich mein Sohn ſo eines Gluͤckes ſchmeicheln — — 
Aber wenn es mit Widerwillen geſchehen ſollte! 
eronte. 





Ein Euſtpiel. 149 


Ger. 
ofen Bas Widerngilfen! Die Sache iſt she Ich 
ſehe, daß ich eine gehorſame Tochter habe. 
Drgon. 
Damon, Wohin gehen Ser. 
Damon. | 
Sie werden mich wieder ſehen == Sch fterbe, wenn 
&ylinger Heibe, Dieß if u vlel ausgehen, Lben 


Sie wehit I . Er geht ab.) 
| Eiſette — 
e⸗ veftch intfränen. Er fieht verein. 
. 2 Er SRRRÜNENE im: LAſetten. 


“6, ich ziaube Ib vote wo uͤbereilet, ainne 
wein — * Be gebenh a Er 
.: Gann J Br 

u Hem, wo iſt denn dem Sohn’? Wo oe wir ihn fe 
Gen ‚um ie von alem dieſen Rachricht zu geben? 

* Du Orgon. 

Kr} weiß e“ nie, "und brenng doch vor Begierbe, {hi 
gi ‚fehen, on zu umarmeh ihn des Unrechtes zu überjeus 
gen, dag er mir gethan hat. Ich habe deswegen den 
Brief , der an feinem Mistrauen Schuld war, zu mir ‚gen 
ſteckt: aber id, weiß nicht, wo ich. ihn finden foll. in 

Geronte ya ailetten. 
Weißt du nicht, wo er if?. 
Lißſette. 
So viel ich weiß, fo bat er ſich mit keinem Be⸗ 
—K3 dienten 
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dienten, dem Philipp, in wine Stube verfehloffen. Chem 
jego geht die güre auf. | 


Vierter Auftritt. 
Timant, Philipp, Bean, Drgen, Climene, | 


—7 
eo 
‚Es 


Ä Timant in.Nteifefleiberd; 

- Ungeachtet Sie mir alle verbothen sohn, Sie mehr nu 
kn; unterftehe ich mich , mit Ihnen allen zugleich zu E⸗ 
den. Gnaͤdiger Here. Vater, gnaͤtjges Fräulein , Herr 
Geronte; das erſte, was Ich zuthunhabe, iſt, daß ich Sie 
wegen meiner Uehereilung um, Bazeihung bitte. Was ich 

mir:vorſtellete, iſt nicht eingetroffen aben-bey allem; dem 
hatte ich in meinen gefaßten Meynungen vielleicht nicht vn⸗ 
recht. Sie, gnaͤdiger Here Vater, enterben mich‘, Sie 
wollen mich nicht mehr ſehen; es betruhet, mich; aher des⸗ 
wegen. .merbe ich nicht aufhören, Ihr gehoxſamſter und aͤtſ⸗ 
lichſter Sohn zu ſeyn. Ich hatte mich betrogen, Sie 
liebeten Climenen nicht: ‚aber Sie haben mic) aud) nie als 
einen. Sohn geliebet. Sie wollen mich nicht mehr fehen; ; 
id) gehorche , ich entferne mich, ich werde in einem frente 
den‘ ‚gande einen andern Vater und ein ‚anderes Batste 
land fügen. u 
u Orgon. 
Omein Son — — 5 . 
Serontee © 0 
Still, laß ihn ausreden! Er hatte uns einmal dieſe 
Predigt zugedacht. 
Timant. 





" Timant. Fe 
Gie, gnaͤdiges Fraͤnlein, echt, uͤber mein un 
de zu frohlocken. Sie erhalten dadurch meinen: geweſe⸗ 
sen Freund, den.falfehen Damon : aber freuen Sie fih 
micht zu früh Ein treuloſer Freumd iſt nie ein beſtaͤndi⸗ 
ger Liebhaber gentefen, Sie haben ihn ſchon lange gelie 
det. Er hat Sie mie Verletzung der Freundſchaft. und 
Zugend erobert; und alſo beneibe ih ihn nicht. Er flieht 
jetzo vor meinen Blicken, weil er fi 9 fine Lardlugn 


kam 

| - Orgon. | 

? S hore auf ‚ hoͤre auf, mein Sohn, hahidige d das dere 
xrefflichſte Herz nicht? Damon iſt die großmürhigfte See 
e; und du biſt ſtrafenswerth, wenn du nur einen Gedan⸗ 
ken zu. ſeinem Nachtheile haben kannſt. Erkenne wie Yo 
recht bu thuſt! Statt dich zu enterben, fege ich dich in den 
Beſiß aller meiner Huͤter ein. Du bift mein Sohnz id} 
verzaihe, ich vergeſſe alles; Geronte auch. Climene iſt 
miederum bein; und alles dieſes haſt tn Damons an 


Alger Zrendſchaſ zu danken. 
re Re Zimant. 
Bas on w 7 
Oegen. 


en auf ‚ if Sohn, höre: of, r. mid; zu betebend 
Misbrauche nieimesihenicht.mehe!: Kann dich alles die⸗ 
ſes nicht bewegen7 Siehſt du nicht, wie ſehr du dich be⸗ 
trogen haft? Du haſt den Damon in Verdachte gehabt, 
und er verliert alles, was er in der Welt am liebſten 
In " 24 hat, 


x 
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bat, um dich feiner Fraumdſchaft zu überzeugen. Du 
Pennefesttiich ſo wekig genau, daß du mir zutraueſt; ich lies 
bete dich nicht, und: gienge · hinterliſtig mit Dir tum Ich 
uͤberlaſſe dir mein yanzes Vermögen ‚um dic). des Gegen 
theils zu Aberreben,: "Du haft meinen unb beiten wahren 


Freund Geronto in Dem niedertraͤchtigſten Verdachte 198: 


Habt; Er verzeiht dir alles; er ſchenket dir Yeine Freund. 
Ichaft und die Hand:ner liebenswüͤrdigen Climene wiadet. 
Elimene, ungzeachta aller deiner. Thorheiten,willigect in 
dein Gluͤck. Was kannſt du mehr begehren ? kaß: dich 


‚rühren! Bedenke, wie zärtlich ich dich liebel Sind mei» 


ne Bielen, ſind meine. Thraͤnen nicht :genug ‚dich! Weiner 


Thorheiten zu übenoeffen? Nimm dieſen/ Brlef, kieß ihn 


gen; DE Haͤlfte daven hat einigen ARlaß zu deinen Nast, 
fönoeifüngen geuchen = wesen den "any 

Es ft: genug —— Here‘: Vater, es Mr ini, 
Ich eekeme melnen Irethum aund ſchaͤme mich fette 
AIch blũ aͤberzeugt,ſch hin aͤherwunden, "und bitte Sie alle 
ſchamroth um Verzeihung. Meine allzugroße Zaͤrllich⸗ 
keit war es ſelbſt, die mich mistrauifch machte. Wo iſt 
mein Freund? Wo iſt Damon, daß ich auch ihn am Ver⸗ 
zeihung bitten fann ? Er har: zu viel für mich gerhan. 
Ich weiß niche dob lehthache, oder obihhträume. Mein 
Gluͤck iſt fo groß, daß! ich nicht weiß, wo ich bin. Wer 
Schieyet des Vorurth ales, ber. mich verblendet bat, falt 
anf erhal von Me gen, on 


—W Orgon. 


RUF... 17 

a 

- Hein; lies /erſt den hanzen Betef! dann wirſt du mei⸗ 

ne Abſichten, als ich hieher reiſege, beſſer erkennen. 
Gerome. . 

er wit iin efen; Gehen, Sie hie zwo Haiſten her! 

8 A mein, eben ne ‚lernen Sie ein ‚andermal 


vr 2 12 € 


“0. 10. 


„frauen genug auf mich feßen, ı ‚um mich bey einer eo wie 
„tigen Sache, als Ihres Herrn Sohnes Bermählung, zu 
„Rathe yu ziehen. Was ſoll ich Ihnen ſagen ? Sie has 
„ben vorrrefflich gewaͤhlet. Ich Ferne Fräulein Climenen, 
fie iſt Rhön und tugendhaft, und Ihres Sohnes werth. 
WHier kommt das abgeriffiteStikk Hören Sie recht zu, Tl 
mant!) „Ich wünfche, daß eln ſo liebes Paar recht lähhge: ver⸗ 
„gnüge mit einander leben koͤnne. Zweiſene Sie nige an 
ben” Serien: Ihres Sohnes. 

Timant. 2 

Es iſt genug, es iſt genug! ih bin ſchon ‚mehr ale 
Überzengt. Ich fehe meine vorigen Thorheiten ein“, und 
ſchame mich meiner ſelbſten. Iſt ſo ein Unfinniger , wie 
ich war, Ihrer Hd noch werth, Climene? Sie haben 
Seftändig geſchwiegen; Sie fehen traurig aus ; Sie haben 
freylich Urfache, jornig auf mich zu ſeyn. Der großmuͤ⸗ 
thige Damon iſt freylich Ihres derzens beſſer wer th. Ich 


⸗ 


leugne te daß er eher verbichek - _— 


8 5 Phllpp. 
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Shalledableſ — tee: das —* ir M wieder 
in das ‚Spiel miſchen. BE 

| Climene 

Ich gehorche meinem Vaͤter. Ich freue mich, daß Sie 
Kr gepabtes Unrecht erkennen, "und wonſche aß alles 
biefes genug Enörud bey Iſnei machen möge, um Ihe 
nen Ihr Mistranen vollig abzugewoͤhnen. (Zu ‚Lifetten) 
Was dad für eine Marter a Wann ich doch nur in 
der Stille fe fönnte‘, um rühig zu weinen und ruhig 
‚si erben. “ i 

Timant. Ze 

Ja, weifeln Sie nicht, rbensmirbige Ci Elimens! Ich 
bin geruͤhretz ich bin überzeugt, ich werde mich ändern. 
‚Aber foll ich meinen greßmuͤthigen Freund betrüben ? Sch 
ſehe, daß Sie ihn ungern verlieren, Wo iſt er ve ? 
‚Warum flieht ar meine Blicke? ut. 

Ä 7. ,O090N. 

Viellicht aus Befcheidenheit und Großmutch. & beta 

fprad) , bald wieder bier zu ſehn. 
Geronte. 

Rur fein Seplauber gemacht! Der Notarlus iſt (oben 
| oben; ʒich hatte ihn für den Damen holen laſſen. Komm, 
wir mollen geſchwind den Contract aufiegen. Kommen 
Sie auch, Herr Schwiegarfohn ; Sie mäflen auch dabey 

| ſeyn. .;. 
Orgon. u 

Ich will zugleich die Schenkung auffegen Ion, „ia Dur 
ich dir alle meine Guͤter uͤbergebe. 
Timant. 
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ENTE Kia 
Ich werde Ihnen in einigen: Minuten folgen. - Ich bin 
von einer ſo unvermuthoeten Freude ſo beſtuͤrzt, daß ich 
wmich erſt erholen ut in der Einſamkeit zu mir ſelbſt kom⸗ 
men muß Ich folge Ihnen den Augenblic, . 
or “on. Gnome 0 
un, 6 loflen Sie ung nicht fange warten. Komm; 
wir wollen miteinander geben. ‚(Seronte und Orgon geben ab.) 


an Timant machet Climenen eine ernſt⸗ 
hafte Verbengung, 


Komm, Dit, ich Habe viel zu überlegen. Ich habe 
‚ewas Bicliges der. - _—— ‚6 babe viel ame 
(& * 


— Phiiph 

"Nun, das heißt durch Thorheiten ſein Gluͤck gerad. 
"Mein Herr bekdmmt Clünieiien? Die näreißhen Leute find 
doc © aleimal bie gucküchſten. J tea *) 


" Fünfter Anftrit. 


Climene, giferte Ä 


Climiene wirft ſich in einen Lehnſtuht. 
Endlich ſt ind ſie fort; endlich kann ich wieder zu mir 
ſelbſt kommen! Ach, ich wollte, daß ich nimmermehr zu 
"mir ſelbſt kommen könnte! Mein Schmerz iſt zu größ; ich 
kann nicht weinen! Mein Herz iſt zu beklemmt! Damen, 
der treuloſe Damon, liebet mich nicht! — — Und war⸗ 
um  fogteft du mir beiin ſo viel von feiner iebe? —— 
Salfcher, 
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Falfcher, was haft du gegen! — — Das bete ich ge⸗ 
than ungluͤckliche Climene! 
Liſette. 

Um des Himmels willen, beruhigen’ Ste fig! Ele hat⸗ 
ten ſich ja vor einigen Stunden darein ergeben, Timan⸗ 
ten zu heurathen. Wenn Sie jetzo betruͤbt barüber ſi ind; 
warum haben Sie denn Ihr Jawort gegeben !- 


oo Climene. 

Dudle mid) nicht mie Vorwuͤrfen! Ich bereue es ges 

nug: ‚aber was fallte, was konnte ich thun? Mein Vater 
wollte es, ‚und. Damon ‚(kaum kann ich. es glauben) Da · 
mon felbft wollte es ja. Ich glaubte, mich än dem & 
ſchen dadurch zurächen; ich wollte ihn betrüben, und id) 
babe mich ungluͤcklich gemacht. Bedaure mich, meine Li⸗ 
fetteHhedaure mich | Mein Herz iſt nicht fähig, alles Dies 
ſes auszuftehen. So viele Beränberungen in einem Tage, 
fo viele Freuden, fo viele Schmerzen, fo viele Zärtlichkeit, 
und diefe unvermutheten Bufälle haben mic aller Kraft 
beraubet. Timant wird. nicht lange mein Gemahl ſeyn! 
Wenn dann‘ Damon, einmal krfaͤhrt, wozu er mich ge⸗ 
bracht. bat, ſo wird er es bereuen. Er wird mid) bes 
dauern; ja; er wird mid) vieleicht bedauert, 


: £ifette, 

Ich kann meine in nicht zuruͤck haften; fie Führen 
wich af dat aͤußerſte. Aber ish weiß nicht, was. ich von 
' Damen denken foll\ Erliebet Sie; dag iſt einmal gewiß. 
Man tee ja die Verzweiflung aus allen feinen 7 lien 

leſen. 
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leſen. Vielleicht ift ein: zu weit igetriebene greundſchat 


die Urſache von allem. 


Climene. (Demon eommet bein und 
Hörer ihr zu ) 


Wenn Damon Timanten mehr liebet, als mich; wenn 
Damon mic) unglüclich machen will, um ihn glücklicy zu 
machen: fo bat er mich nie recht geliebte, und Id — — 
kann ich noch an meine Schwachheit denken ? — Und ih — 
ich geftund ihm meine Siebe offenherzig. Sch liebte ihn 
mehr, als mich ſelbſt. Ich wuͤnſchte, ihn noch zu fehen, um. 
ihm ſeine Grauſamkeit zu verweiſen. Ich wuͤnſchte, ihn 
zu ſehen, um den letzten Abſchied von ihm zu nehmen. 


Sehfter Auftritt, 


Damon in Reifekleidern, Climene, Liſette. 


Damon. 

Hier iſt er, goͤttliche Climene; bier iſt er, ber ungluͤck⸗ 
liche, der ſtrafbare Damon. Ich habe der Freundſchaft 
und der Tugend genug aufgeopfert: nun iſt es Zeit, meis 
ner Schwachheit einen Raum zu laſſen. Ich komme, um 
Sie um Verzeihung zu bitten; (Er wirft ſich zu ihren Fuͤßen.) 
um zu Ihren Fuͤßen zu weinen; um zu Ihren Fuͤßen zu 
ſterben, wenn es moͤglich iſt! 

Climene. 

Damon! Sie ſind hier! Was ſagen Sie? Stehen Sie 
auf! Sie haben mich gehoͤret; es iſt genug; verlaſſen Sie 
mich, fliehen Sie! 


Damon. 
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=. Damon. —— 

Ja, ich will Sie fliehen! Ich will Sie auf ewig ver⸗ 
laſſen, und die ganze Welt zugleich, wenn es moͤglich iſt. 
Nur, ehe ich entfliehe, laſſen Sie mich aus einem heitern 
verſohnten Blicke ſchließen, daß Sie mir verzeihen. Wen⸗ 
den Sie Ihre Augen nicht zornig von mir ab. Mein 
Schmerz iſt ohnedieß ſtark genug, mich zu toͤdten. Nur 
noch ein ‚einzigesmal ſehen Sie mich an, und ich gehe, 
vergnügt zu fterben, oder ein Leben au führen , das ben’ 
Tod an Schmerzen übertreffen wird. Ich habe genug in’ 
der Welt gethan; ic) habe genug ausgeftanden ; ich habe 
meine Pflicht erfuͤllet; und dieſes wird mein einziger und" | 
letzter Troft bleiben. Nichts erwarte ich, als mur ein let⸗ 
tes Zeichen Ihres Mitleidens. Wenn ich weiß, daß Sie 
mich bedauern: ſo werde ich eilen, von Ihnen zu reifen. 


Climene. 

Damon! — — Was wollen Sie', das ich Ihnen 
fagen fol? Sie fehen meine Thränenz Sie haben meine 
Klagen gehört; Sie find Urfahe anallem ; und Sie mol 
len noch, daß ic) Sie bedauern fol! 


Damon. 

‘a, Sie merben mich bebauren,, liebſte Climene! ER 
Sie werden mich beflagen, und nicht fcheltenswerth fins 
ben! Sie lieben die Tugend zufehr, um mir nicht zu ver 
zeihen. Wäre ein treulofer Freund Ihrer Siebe werth ge⸗ 
wefen ? Hätte ein niederträthtiges Herz Ihre Zärtlichkeit 
verdienet ? Nein, Elimene ‚ Ich verlaffe Sie, um Ihrer 


werd 
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werth zu werben. Dimant hat Sie eher, als ich geliebt; 
er hatta: mir feine Siehe eher entdeckt, als ich:Sie ſah; er 
wor: ihr beſtimmter Braͤutigam. Da ihn · ſeine Schwach, 
beit ui Iher Hand bringt; konnte ich ohne Niedertraͤch⸗ 
tigkeit mir ſein Ungluͤck zu Nutze machen 2. Würden Sie 
mich nicht verachten, wenn ich es thun koͤnnte? Ich habe 
Timanten virle Verbindüchteiten; UI, Son unglackuich 
machen? Ich liche Sie 1. Flimepe! Ich habe es Ihnen oft 
geſagt; ich ſage es Ihnen zum letztenmale ‚ich liebe Sie 
hr, aſg mein Lben; aber nicht mehr, als meine Tugend! 
Berzeiben Sie mir! Das iſt alles, mas ich yon Ihnen 
verlange 1: _ Er Era ee 

ee nn. R 
Ich verzeige nen ; ich bedaure Sie» bedauren Sie 
mich ah} Habenwir einander: denn nur geliebt, um uns 
beyde ungluͤcklich zu machen? Unſer Abſchied iſt zu grau 
ſam! Sie wollen von hier fliehen: wohln wohfen Ste dein? 

| Damon. a re SE er 
Erlauben Sie, daß ih dieſe Hand sum letztenmale kuͤſ⸗ 
ſe, und, if, meinen Thraͤnen benege, Schmerzhafte Eur. 
zuͤckung! Verzweiflungsvofle Zärtlichkeit! Climene, liebſte 
——⏑——— 
Magen! eben Sie wohll. 
kan: Elimene. . 
Leben Sie wohl, Damon ! Ich ſterbe — — Die Zus 
gend röfte Sie! Der Himmel begleite Sie! Denten Sie 
an mic), wenn ic) niche mehr lebe — — 
(Sir finft auf den Lehnſtuhl.) 
Damm. 


, R' 
.. x 


v 
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1 1e Damon ſiehzt im Abgehen noach ihs zurfkk, 
Dieß iſt der kepte Blick: o Himmel', iſt es möglich, 


daß ich dieſen Gedanken uͤberlebe! O Cine). X: mie 
vom Betonte und Orgon, bie oben auftreten, 


Siebenter Auftritk... 
u Sam, ' Orgon Damon, em, 
: Lifette un A “rn 


2 raner 5 
ers! . Ira 


102 ewene u ben ha 
J aAufhaͤlt. us, * 

=" Guten end, Damon! Wohin wollen Si % go 
ſchwind? Bleiben Sie dal Oh, oh, Sie fehen ja ganz, 
ich weiß nicht wie, aus. Wo if dent nun wieder Ti⸗ 

‚ marc? Wir warten ſchen eine ganze runde rauf ik, 
Mir wollen fehen, ob er ſich etwan wieder: etwas liftiged, 
feiner Gewohnheit nah, Das einfallen laſen. m Yyze. Doc 
was för denn Climenen? -- | 


Drgen, ee 
Was it be denn in onen begegnet, gnäbiges Braun 
nn Climene ſteht auf. Da 


Vetzeihen Sie mir, eine unvermuthete Unpäpiictete 
bat mich überfallen, Erlauben Sie mit, niit jü entfer⸗ 
nen, (Sie will abgehen.) 


Achter 
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Achter und letzter Auftritt. 


Timant, Philipp, Geronte, Orgen, Climene. 
Damon, Liſette. 


Timant Hält Climenen auf. 
Wohin eilen Sie, gnaͤdiges Fraͤulein? Erlauben Ste, 

daß ich Sie einige Augenblicke aufhalte. Ihre Gegen⸗ 
wart iſt dieſesmal zundthig: es wird Sie nicht reuen, ſich 
aufgehalten zu haben. — — Auch Sie ſind hier, lieb⸗ 
ſter Freund, großmuͤthiger Damon ! Kommen Sie in 
meine Arme. (Bie.umarmen einander) Sie weinen, Das 
mon? Iſt es aus Schmerz oder aus Zaͤrtlichkeit? Sie 
werden mich jetzo kennen lernen. Sie haben mich gelehrt, 
mich ſelbſt zu kennen. Gnaͤdiger Herr Vater! Herr Ge⸗ 
ronte! darf ich mir ausbitten, daß Sie mir einige Mm 
ten lang ruhig zuhören ? 


nfe, 
Zu was foll num —8 fange Vorrede? Bir ware 
cn droben eine Stunde auf ihn. — — 
Orgon. | 
Laß ihn reden: ich bitte dich. Er ſcheint uns erwas 
wichtiges zu ſagen zu haben. 
- £ifette zu Phillppen. 
Sage mir leiſe, was dein Herr vorhat, und was das 
alles bedeuten fa? 
Philipp. 


Stile doch! Stille! Du weiſt ja, daß ich veiſchwiegen 
bin, und meines Herrn Geheimniſſe nicht ausplaudere! 
v. Cron. ITh. Timant. 
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Timant. 


Meine Vorurthele und meine mistrauiſchen Thorheiten 


haben mich lange genug laͤcherlich und Ihnen allen bes 
ſchwerlich gemacht, da ic) weder lächerlich noch ungerecht 
zu ſeyn glaubte.  Diefes ift die Eigenſchaft der meiften 
Thorheiten, daß man aufhöret, thoͤricht und lächerlich zu 
ſeyn, fo bald man erfennet, daß man es ift. Ich erfenne: 
nen meine Thorheit. Diefes bin ich ſchuldig, und vor ale 


len Ihnen, großmüthiger Damon! Ihre Handlungen ha⸗ 


ben mid) überzeugt, daß noch eine wahre Tugend in der 
Welt ift, und daß die Fehler , die ich bey andern fand, 
und die mein Mistrauen verurfacher, ihren meiften Grund 
in meiner verborbenen Einbilbung Garten. Ich erfenne, 
wie niederträchtig ih war... Sch ſchaͤme mich meiner Hand» 
lungen, meiner Reden , meiner Gebanten. Ich fehe, 
was ein Mistrauifcher in der menfchlichen Gefellfchaft für 
eine unglüclihe und haſſenswuͤrdige Rolle fpielet ; und 
wenn ichnicht boffete, meine Thorheiten durch tugendhafte 


Sandlungen und durch edlere Gedanken zu erfegen , fo. 


wuͤrde ich in Verzweiflunggerathen. Diefe Art zu denfen 


bin ich Ihnen fchuldig. 
Geronte, 
Die Beichte war nicht unrecht, nur daß fie zu lang 
war. Was foll aus allem diefen heraus fommen ? 
Drgon. 
Unterbrig ihn nicht, er hat mic) geruͤhrt, ich weine 
vor Freuden. 


Damon. 
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"Damon. Bu 
ie ſehr erfreue ich mich , folche Geſnnungen bei Ab, 


nen zu finden! Ich bin genug für alles belohne , was ich 
für Sie gethan habe. Ihre Lobeserhebungen aberfind Sie 


| nicht mir, ſonbern Ihrem großmuthigen Vater, ſchuldig. 


Liſette mu Phauppen. 

Wie lange hat dein Herr an dieſer Prediet —* 

gelernet? 
| Zinant. 

Ich bitte Sie aber noch einmal, unterbrechen Sie 
mich nicht. Ich habe Ihnen dieſes zum Voraus ſagen 
muͤſſen, um Ihnen zu zeigen, daß ich anfange, mich ſelbſt 
kennen zu lernen. Die naͤmliche Tugend, die mein Mis⸗ 
trauen gegen andere zu richte macht, macht mich gegen 
mich felbft mistrauiſch, und das mit allem Rechte. So 
lange eingewurzelte Thorheiten , befonders , wenn fie ih» 
ren Grund zum Theil aus dem Temperamente haben, 
laſſen fich niche fo leichte auf einmal tilgen. Es ift eine 
große Verwegenheit, wenn man, ehe man angefangen 
bat, fich in einer Tugend feſt zu fegen, ſicher genug iſt, 
um feinen Rückfall zu befürchten. Ich weiß, daß Ich 
noch öfters thoͤricht, noch öfters mistrauifch feyn merde, 
und bitte Sie alle fhon zum Voraus deswegen um Vers 
zeihung. Erſt nach langer Zeit und Mühe hoffe ih, ganz 
vernünftig zu werden, und ich will mich indeffen haupt⸗ 
ſachlich hüten, daß ich durch die Anfälle des Mistrauens, 
die mich uͤberfallen moͤchten, niemand ungluͤcklich mache, 

12 und 
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und niemanden befchwerlich falle. Wie unglücklich wuͤr⸗ 
de eine Gemahlinn nicht bey mir ſeyn, ehe ich dieſe Ge-⸗ 
muͤthsart völlig überwinde! Je mehr ich fie liebte ,. deſta 
heftiger wuͤrde ich fie quälen, Meine Siehe, meine Zärt« 
lichkeit felbften, würde mid) mistrauiſch machen, und nein 
ne völlige Beſſerung hindern. Wenn ich einem Hauswe⸗ 
‚fen vorftehen follte: fo würde ich meine Bediente quäfen, 
und allen denen, mit denen ich umgehen müßte, beſchwer⸗ 
lich fallen. Die Sorge, die es erforderte, würde midy 
vielleicht zueinem Rüctalle bringen. Beydes würbe mid) 
unglüclich machen, und der Tugend widerſtehen. Sagen 
Sie nun, kann ich Tlimenens Hand annehmen ? Kann, 
ich die Verwaltung meines väterlichen Gutes über mich 
nehmen ? | 
| Geronte. 
Ho, ho, was ſoll das heißen? 
Orgon. 
Ich beſchwoͤre dich darum, ſage ihm nichts! ö mein 
Sopn, (aß did umarmen! Wie gluͤcklich bin ich nicht! 
Damon. 
ve weiß nicht, was ich ſagen ſoll! 
Climene zu Liſetten. 
Er fange an, zu hoffen. 
Liſette zu Phillppen. 
Dein Herr faͤngt endlich wirklich an, vernünftig zu 
werden. 


Philipp. 
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Philipp. 

Es ift auch Zeit; er ift bald dreyßig Jahre alt. 

Timant. 

Welche Beſſerung würde es ſeyn, wenn ich ſtatt mis⸗ 
trauiſch zu bleiben, unedelmuͤthig und undankbar wuͤr⸗ 
de? Wenn ich meinem Freunde ſeine Geliebte, meinem 
Vater feine Güter entzoͤge7 Wenn ich Sie ungluͤcklich 
machte, vortreffliche Climene? Wenn ich mich in den Stand 
fegte, Sie auf das neue zu befeibigen , Sie, bie alle 
an meiner: Beflerung , an meinem Glüde, Schuld find ? 
Murhen Sie mir, e8 nicht zu, gnaͤdiger Herr Vater! 
Herr Geronte, wern Sie jemals einige Gewogenheit für 
mich gehabt haben: fo feyn Sie mit dem, mas ic) jego 
untetnehme, zufrieden. (Le nimmt Elimenen bey ber Hand.) 
Ihr gnädiger Herr Water hatte mir Ihre Hand zuge 
dacht, vortreffliche Elimene! Erfauben Sie, daß ih Sie 
einige Augenblicke nefme, um Sie in beflere Haͤnde zu 
überHiefern ! (zu Damen) Treten Sie näher, liebſter 
Fremd! Empfangen Sie Elimenen von meinen Haͤn⸗ 
den! Sie find Ihrer wertd; Sie mahen mich glück 
üh, da Sie mid) tugendhafe machen. Wie fro 
bin ih nicht „ daß ih Sie wiederum glüdlih mas 
den kann! _ 

Geronte. 

Nun, es iſt ordentlich, als wenn dieſe beyden den 
Ball mit meiner Tochter fpielten 2 feiner will fe ha⸗ 
ben’; einer fchiebt fie dem andern zu. Will man mid 
zum Narren haben ? 

| 13 Timant 
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Timant. 

Ich befhwöre Sie darum ! Erlauben Sie mir, 
Elifmenen meinem Freunde abzutreten. Sie wollten Sie 
ihm ja vorhin geben. Zu Ihnen, ‚mein. gnädiger Herr 
Vater, will ih, wenn Sie es, erlauben. wollen, auf 
Ihr Landgut ziehen. Dort will id mid immer 
beffer Eennen zu lernen , und mich durch die Weltweis⸗ 
beit und die Tugend zu beffern fühen. Die Ausübung 
meiner findlichen Pflicht und die Befferung meines Her⸗ 
zens, foll meine vornehmfte Befchäfftigung ſeyn. Sie 
erlauben mir es? 


| Orgon. 

O mein Sohn! O gluͤcklicher Tag! Solche Freude 
zu erleben, hatte ich die Hoffnung nicht mehr. Ich 
bin mit allem zufrieden. Wie werth biſt du meiner. 
tiebet Wie wohl erfegeft du mir durch die Freude dies 
fes Augenblides alle Sorgen , die du mir gemacht 
haſt! — — Und Sie, mein tiebfter Damon, auch 
Sie werden nun glüllih fm. Wie froh bin ich 
nie! Sey nur aud) zufrieden, mein lieber Geronte! 
Mein Sohn chut nichts, als feine Schuldigkeit; und Das 
mons Tugend ift Elimenens werth, 


Geronte. 


Je nun, ich bin auch zufrieden, wenn alles ‚ufrieen 
iſt. Was fagen Sie, Damon? 


| Damon. 
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Damon. 
Ich bewundere meinen vortrefflihen Freund ; mie 
Ihränen von Dankbarkeit und Freude umarme ich Ihn. 


Ich danke Fhnen auf dem Knie für Ihre Einwilligung; 
und Sie, C limene ? 


Efimene. 


Eie fragen mid, Damen, und Sie fennen mein _ 
Herz! | (ie giebt ihm ihre Hand. ) 
Geronte. 


Nun, Timant hat wirklich recht klug gethan. Ich 
bin ihm noch einmal ſo gut, nun da er klug gewor⸗ 
ben HK. Nun wollen wir. geſchwind zum Notarius 
hinlaufen. (Ce nimmt den Orgon bep der Haud.) Komm, 
ich will dich führen. Damen, führen Sie Ihre Braut! 
Komm, meine Tochter , es reuet fonft ben Bräutigam 
wieder , und er giebt Dich dem andern, Kommen Sie, 
Timant ! 

(Ce läuft ab und ſchleppet den Orgon mit fih. Das 
ison und Elimene folgen.) 


| Liſette. 
Philipp, wollen wir auch mit hinauf gehen? 


Philipp. 
Ich verftehe dich ſchon, du loſe Kleine! Je num 
J Da mein Herr naͤrriſch war, war ich klug. Dun, 
8-4 da 





68 Der Mistrauifhe. Ein Luſtſpiel. 
da er flug geworden iſt, möchte ich närrifch genug wer⸗ 
ben, dich zu heurathen. Geh voran, ich will Ihn 

um Erloubniß bitten. 
£ifette. 

Und ich will meinem Fräulein Glůͤck wünfhen. 
(Sie seht a6.) 
Timant, der unterdeſſerd in Gedanken 
ſtund, zum Philipp. 
Bey allem dem glaube ich noch, Sie hatten meinen 


Entſchluß zum Voraus geſehen, und Sie haben mich 
mit allen Ihren Lobeserhebungen zum Beſten. 


Ende des fünften. und letzten Aufzuges. 


Codrus. 





Codtus. 


Ein 
Trauerſpiel in fünf Aufzuͤgen. 


Codrus pro perl non can mer 
BORAT.. . . - 





Berfonen. 


Eodrus, König von Athen. FE 
Artander, König der Dorier. u 
Elifinde, Prinzeflinn vom Gebluͤte des Thefeus. 
Medon, ihr Soßn. 

Philaide, Prinzefiinn vom Geblüte des Theſeus. 
Nileus, Vertrauter des Codrus. 

Clean) } Bertraute Artanders, 
Lycas 

Gefolge von Athenienſern und Doriern. 


Der Sqhauplatz iſt in Athen im Palafte des Codrue. 


Codrus. 


Ein Trauerſpiel in fuͤnf Aufzuͤgen. 


Erſter Aufzug 
Erſter Auftritt. 
Eliſinde, Philaide. 
Eliſinde. 


o wird dein zaͤrtlich Herz der Thraͤnen niemals 
muͤde? 
Auäft dich ein ew'ger Gram, betruͤbte Phi⸗ 
laide! 
Sch) ehre deinen Schmerz ; doch folg ihm nicht zu ſehr: 
Die Klagen find umfonft; und Mebon ift nicht mehr. 
Die Götter wollen nicht der Schwermuth Wunſch vere 
ſtatten; 
Kein Geiſt entreißet ſich dem blaſſen Reich det Schatten. 
Dein Herz if-afkgugroß, zu zaͤrtlich, zu getreu! 
Der Tugend Uebermaß ift nie von Fehlern frey. 
: Du 
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Du biſt es nicht allein, die Glack und Ruh verlohrenz 
Zum Schmerz und zur Geduld ſind Sterbliche gebohren. 
Fuͤr uns iſt alles Nacht, fuͤr ſie dort alles Licht; 

Und ſtandhaft leiden iſt der Menſchheit größte Pflicht. 
Doch jetzt, jetzt iſt es Zeit, den Goͤttern bloß zu danken. 
Das Leben hat fein Ziel ; ber Schmerz hat ſeine Schranken. 
Ja, Götter! ob ihr gleich mie Ruh und Glück entwandt, 
Euch danf ih; eure Macht erhält mein Baterland: 
Und du, du traureſt noch, Die Braut des Codrus meiner! 
Der Tag ift Dir. betrübt, der allen fröhlich ſcheinet! 

. Du feufjeft, da man ıms ben Frieben wieber giebt! 
Dein Vaterland ift froh; und du biſt noch betruͤbt! 


Philaide. 

Grauſame, tadelſt du den Schmerz, den ich empfinde! 
Du kannſt mich troͤſten, du? Bedenkt wohl Eliſinde, 
Wen ich beklagen muß? Dein Eiſer geht zu weit, 
d deine Tugend iſt nur Unempfindlichkeit. 
Zu welcher Freude ſoll der Friede mich verbinden? 
Der Friede — — Nein! — — Mein Herz kann feinen 

Frieden finden. 
Das Grab, in dem dein Sohn nunmehr verfenket iſt, 
Dieß ifts, was meinen Wunfch und Frieben in ſich fchließt. 
Medon, du zuerſt haft dieſes Herz befeften ! 
Dich , liebfter Medon, dich folle ich nunmehr vergeffen?? 
Stoͤhrt kein gerechter Zorn dich in der Gräber Kup? 
Ah, deine Mutter ſelbſt ermahnet mich hierzu ! 





Elifinde. 


| 
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Elifmde: 
Erneure nicht in mir die kaum gebämpften Stiche 
O Freundinn! Die Natur ift ftärfer, als bie Siebe. 
Ich rufe nur umſonſt Muth und Wernunft zuruͤck: 
Mein Geift iſt ungebeugt; mein Herz weicht Den Befehl. : 
Ich will von ber Bernunft Geduld und Teoft entlehnen; 
Doch Gram und Zartlichkeit ji ſiegt noch in meinen Thranen. 
Da die gequälte Bruſt von Schmerzen überfliege: | 
Glaubſt du noch, daß mein Herz des Medons Tod vergißt? 
O Sohn, wenn wird es mir der Goͤtter Macht vergoͤnnen, 
Dich an des Lethe Strand einſt wieder ſehn zu koͤnnen? 
O Sohn, wenn ich bey dir der erſten Jugend Zeit 
Dem Theſeus gleichen ſah mit feüber Tapferkeit, 
D wie verlohr mein Geiſt fih in erträumten Bildern, 
Und wußte fich vergnüge die Zufunft „bzufehitdern! 
Ich glaubte, dich zu ſehn, von Wuth und Kampf exhigt, 
Mit edlem Staub beftreut, mit Heldenblut befprüßt; 
Mit Waffen, die dein Arm den Zeinden abgenommen, 
Aus einer biurgen Schlacht mit Sieg zurüde fommen. 
Dir jauchzte das von dir geſchuͤtzte Vaterland. 
Dich fang der Fungfraun Chor, dag Kränze für dic) wand; 
Entgegen flog ich Dir und nahm mie frohen Haͤnden 
Den Helm von deinem Haupt , bas Schwerdt von deinen 
genden. 
Ich fah mit ftillem Stolz die andern Mütter an, 
Weil fonft Fein Züngling war , der that , was bu 
gethan. 


Doch 


27% Codrus. 
Doch aht. mein Traum eütfloh, du ſtarbſt, nichts blieb 
zuruͤcke; Ze 

Auf einmal pP der Bau von meinem kuͤnft'gen Glaͤcke. 
Sit dieß des Alters Troft ? Iſt dieß der Sorgen Sohn, 
Auf ben ich fonft'gehoffe? O Medon, o mein Sohn! u 


Philaide, 
Du weinft! ich finde num in dir die Mutter wieder. 
Sram und Empfindung ſchlaͤgt die wilde Großmuth nieder. 
Komm, laß uns dem Gepraͤng der ſtoizen Welt entgehn, 
Der Belt, in weldyer wir den Medon nacht mehr fehn. 
Komm, (aß uns unſern Schmerz und unfer Gluͤck vereinen, 
In eine Wüfte ziehn und mit einander weinen; 
Mo die Natur mit ung um unfern Mebon lage, 
Wohin fein kuͤhner Schritt ſich ung zu ſtoͤhren wagt. 
Dort wollen wir uns ganz in unſern Schmerz verſenken, 
Nichts ſprechen, als von ihm, von ihm alleine denken; 
Bis wir im ſtillen Ernſt des rebens Reſt durchweint, 
Und ein erwuͤnſchtes Grab uns alle drey vereint. 


Eliſinde. 
So biſt du ſtark genug, nach deinem Tod zu ſtreben, 
Von Gram und Schmer befiege ? Sey ſtark genug ‚iM 
leben ! 

Die Kleinmuth wünfcht den Tod; er endet ihre Pein: 
Im Unglügt leben, Bann die Tugend nur allein. 
Du fichft, ich bin noch ſtets Die Mutter voller Siebe. 
Mein Schmerz iſt ohne Ziel; doc) folgen alle Triebe 
Der Tugend größeren Macht , die alles überwand. 
Wir leben niche für uns, nein, für das Vaterland. 

- | Du 
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Dr bift des Thefens Blur; du mußt ben Thron beſteigen, 

Und, liebft Du meinen Sohn, dich ſelner wuͤrdig zeigen. 

Du liebteſt ihn, er dich, ich willigte darein; J 

Nur Codrus oder er konnt deiner wuͤrdig ſeyn: 

Mein Sohn, weil er gleich dir den Stamm des Es 

zieret; 

Und Codrus, weil fein Muth das Vaterland regieret. 

Doc, als der Rath Arhens, noch eh der Krieg entbrannt, 

Den jungen Medon ſchon nad) Theben hingefandt: 

So fieler, Götter ach! ihr habt es fo befchloffen — 

Er fiel; von Mördern ward fein edles Blut vergoffen. 

Das Schiefal, das ung ftets zu Klagen Anlaß gab, 

Beftimmte bie den Thron, und ihm das frühe Grab, 
Philaide. 

O warum hat das Gluͤck, das uͤber uns ergrimmet, 

Nicht mir das fruͤhe Grab und ihm den Thron beſtimmet! 
Elifinde. | 

So war der Goͤtter Schluß! du Fennft mein zärtlich Herz, 

Du faheft meinen Sram, du fühlteft meinen Schmerz. 

Ach! er war ſtark genug, das geben mir zu rauben, 

Doch übertebt ich ihn. Raum fann ichs feiber glauben. 

Es liebt dich Codrus jetzt; er fordert beine Sand. 

Dein Vater, als er ftarb, befahl ung diefes "Band, 

Und heute, da ſich num der blut'ge Krieg geftillet, 

In dem bie Dorier Athen mit Sorg erfüller, 

Heut fol dieß heil'ge Feſt von Dir vollzogen ſeyn. 

Gehorche deiner Pflicht, verbirg ihm deine Pein. 

Olaubſt 
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Glaubſt du, daß, wenn mein Sohn, wenn Medon u 

| noch lebte, 

Daß feine Zärtlichkeit der Tugend wiberftrebte? 

Sein König.lieber dich; er ift ein Untesthan, 

Obgleich „von Thefeus Stamm. Wer nicht gehorchen 
kann, 

Iſt nicht zu herrſchen werth. Er wuͤrde willig fliehen, 

Und dich dem Codrus nicht, bir keinen Thron entziehen. 

Des Codrus hoher Geiſt, der, Volk und Staat erhält, 

Zu groß für feinen Stand, zu groß für unſre Welt, 

. Macht ihn der Siebe werth. Wie kannſt du dich ber 

trüben ?. Ä 
er nicht die Tugend haft, muß unfern König lieben. 


Philaide. 
Er iſt der Ehrfurcht werth, mehr als der Zaͤrtlichkeit; 
Fuͤr ihn zu ſterben, ſind Athen und ich bereit. 
Doch ach! verzeih es mir, ich kann fuͤr ihn nicht leben: 
Und wär ich auch bereit, ihm meine Sand: zu geben; 
Was bilfe ihm meine Hand, wenn. ſtets mein Ser; bee 

trüb 

Nur nad bem Tode feufzt, und nur ben Medon liebt? 


Eliſinde. 
Wenn nicht mit dieſem Leib der Geiſt im Rauch ver⸗ 
ſchwindet, 
Wenn Medons Ueberreſt im Grabe noch empfindet, 
So glaub, du ſtoͤhreſt ihn durch Klagen in der Ruh. 
Er feufjet, hoͤr ihn an; fein Schatten ruft bir zu, 
Die 
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Die Pflicht des Untergheng und beines Vaters Willen 

Und aller Götter Schluß jest ſtandhaft zu erfuͤllen. 

{aß mich des Theſeus Stamm auf unſerm Throne ſehn; 

O Freundinn ! nur dur dich , : durch dic) nur kann's 

7 gefchehn : 

Da ferne Gruͤfte jet. mit oden Finſterniſſen, u 

Bi Hoffnung von Achen dich, liebſter Sohn um⸗ 
ſchließen, En 

Dich „ Medon! legter Reſt von Theſeus edlem Blut. 

Der Himmel goͤnnte nicht der Erde deinen Muth 

Und nahm Dich freudig an. Sieh vom Olympus nieder, 

Und troͤſte dieſes Herz, das du geliebet, wieder. 

Sie ſey des Codrus Gluͤck; du billigſt dieſes Band; 

Ich ve, auch nach dem Tod liebſt du dein Vaterland. 


Philaide. | } 


Du betkhit es, harter Schuß! — — Mein Herz mag 
ſich empoͤren; 


Ich will zum Codrus gehn und ihm die Treue fd» 
ren. 


Die Pflicht, das Vaterland 7 ‚Du beiſchſt es; ich Gin 


Ich geb ihm meine Hand —— "on Herz ift nicht mehr 
mein, 
Ah Medon! — — Doch wer fommt? — — ber Koͤ⸗ 


nig — — Laß mich fliehen, 


Und ſeinem Blicke noch die letzte Thrän’ entziehen, 


». Cron. ITheil. Mm Zweyter 





3 Codrus. 
Zweyter Auftritt. 
Codrus, Nileus, E iin n de. 


Codrus. 


Du ſcheineſt mir beſtuͤrzt, und Philaide flicht; 
Sie welcht erſchrocken aus, da fie mich kommen ſieht. 
Sorich, warum flieht fie mich ? Kann fie mein Anblick 
ſchreden | 
Sid welches Unglück foll mir ihre Flucht entdecken? 
Wie grauſam iſt mein Stand, wie ſchwer der Krone 
Pracht, | 
Wenn fie Vertraulichkeit und Seeanöfchaft ſchuͤchtern 
macht, 
Wenn Philaide ſich aus Zwang mit mir verbindet, 
Und nicht ihr Gluͤck zugleich in meinem Gluͤcke finder! 
Prinzeſſinn! ſahſt du nicht ihr Auge voller Zähren, 
Als fie von binnen floh, mich ihren Kummer ehren? 
‚ Sollt meine Zärtlichkeit der Urſprung Ihrer Pein, 
Und unfer fünft’ges Band der Schmerzen Urfach feyn ? 
Prinjeſſinn, eil ihr nad) und laß dir offenbaren, 
Was ihre Seele quält, dann laß es mic) erfahren; 
: Vielleicht entreiß ich fie dem Kummer, ber fie quält. 
Ich liebe fie: doch wenn die Gegenliebe fehlt; 
So ift mein Herz zu groß, fielänger zu betrüben, 
Und fie zu meiner Qual und ihrer Pein zu lieben. 
Ich liebe fie: doch wenn, vom fremden Trieb geftöhrr, 
Ihr Herz gefeflele ift und andre Flammen naͤhrt! 
" & 


\ 
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So werd ich zwar mit Schmerz, doch ftandhaft, fie ver⸗ 
kieren, 
Und fie mit heitrer Stirn zu dem Geliebten fügren. 
Die Siebe zwinget mich zu feiner Tyranney; 
Und da, wo Codrus herrſcht, ſind alle Herzen frey. 
Eliſinde. 
Und wer kann ungeruͤhrt von deiner Großmuth hören? 
Wer kann dich fehn, o Kerr ! und muß dich nicht vers 
ehren ? 
Wie fchön, wie ſelten iſt die Tugend auf dem Thron! 
Der Philaide Herz ſey deiner Großmuth Sohn! 
Sch eil ihr nachzugehn; fie wird mit heitern Wangen, 
Bon Schmer; und Thränen frey, dich bald als Braut 
empfangen. - Zu 


Dritter Auftritt. 
Codrus, Nileus. 


Nileus. 
Nur der verſchaͤmte Trieb ‚ der ſanfte Jugend ziert, 
Heiße Philaiden fliehn, die doch bein Werth gerüßrt, 
Herr! laß von deiner Stirn ben Kummer fich zerftreuen, 
Um dieſen heiten Tag den Freuden ganz zu weißen. 
Codrus. 
Ich liebe ſie, du weiſts; wer liebe, iſt allzeit ſchwach, 
Und mein geruͤhrtes Herz flieht Philaiden nach. 
Doch glücklich wär ich noch, entſtuͤnden meine Schmerzen 
Bon Zärtlichkeit allein; — — jedoch in dieſem Herzen 
Ma Tobt 
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Tobt noch ein, Anderer m mit unbefennter Gran, . - 

Der mit verborgner Furcht mir Ruh und Hoffnung nahm. 

Sinds Ahndungen? Iſts Wahn? Verſchwiegne Zahren 
fließen,. 

Ich ſuch unsfonft mein Ser; dem Kummer zu verſchließen, 

Die Schwermuth liſpelt mir nur Schrecken in das Ohr. 

Nein, etwas Großes ſteht Athen und mir bevor: 

Ich fürdhe es und, mit Recht. — O laßt. doch euren 

Willen, 

Beherrſcher unſrer Weit! ſich deutlicher enthuͤllen. 

Soll dieſer große Tag der Ahndung Ausgang ſehn, 

sh Bier, wenn ihr zuͤrnt, ſtraft mich und [hüge Athen! 


I. Fu W Nileus. 

Wie, Herr! Du, den Achen ſich immer gleich abbligte, 
Den feiner Schwermuth Mache tieffi nnig unterdruͤckte, 
Biſt du wohl Codrus noch ? Kein Unfall ſcheint uns nah; 
Und der erzittert nun, den ich nie zittern ſah! 


Codrus. 
Nileus. glaube nicht, dag eitle Furcht mich rahee, 
Und daß mich nur ein Bild der Phantaſen verfuͤhre. 
Ich weiß, ein kleiner Geiſt iſt allzeit unruhvoll, 
Voll Hitz und Ungebuld ; „ftolg, wenn er zittern ſoll, 
Und furehtfam ohne Noth. Ein Weiſer bleibt gelaſſen; 
Er trägt fein guͤnſtigs Gluͤck, kann, ſich in Ungluͤck 
faſſen; 
u ſicher iſt er nie; doch niemals hoffnungslos: 
bleibt ſich ſelber gleich, und durch ſich ſelber groß. 
ur Ich 
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Ich weiß es, und du ſahſt mich nie ſchwermuͤthig zittern; 
Doch jetzt wilt fi in mir Die ganze Welt erſchuͤttern. 
Die Menfchen. find ein Spick ‚von unbefannter Macht! 
Noch immer ſchrecket mich das Bild der legten Macht. 
Es fchlief Athen, es fchlief der Menſchen müber Kummer, 
Sch felber lag verfenfe in ruhig keichtem: Schtummer, 
Als mic) ein Traum erſchreckt. Ich fah, ichfah Athen, 
Bon Barbarn ganz erfüllt, in wilden Flammen ſtehn. 
Ich ſah die Juͤnglinge verirrt auf oͤden Straßen 
Vor Furcht zerſtreut entfliehn, hinſinken und erblaſſen. 
Der Pallas Tempel war erzuͤrnter Flammen Raub, 
Ich ſah hier den Pallaſt bedeckt von Schutt und Staub. 
Den Säugling ſah ich hier, erwuͤrgt von wilden Händen, 
Den unſchuldsvollen Blick zum Himmel ſterbend wenden. 
Der Jungfraun heilig Volk, der Prieſterinnen Schaar 
Lief mit entbloͤßter Bruſt und mit zerſtreutem Saar; 
Sie ſuchten ſich umſonſt der Mordſucht zu verhehlen, 
Und feufzend und erzuͤrnt entflohn die reinen Seelen, 
Die Greife ſah ich dort von. Wehr und Kraft beraubt, 
Und hin im blut'gen Staub ſank ihr ehrwürd'ges Haupt, 
Erftaunend ſah ich es; ich ſah die Mauern finken; 
Ich fah die Pallas felhft.mir aus den Flammen winfenz- 
Ich ſtuͤrzte mich beherzt in ihres Tempels Brand; 
Die Goͤttinn zog mich. bin, und nahm mich bey der Hand. 
Der Flammen Glanz vergleng da ſchnell vor meinem, 
Blicke 
Mein Traum entfloh; nur blieb ſein Schrecken mir zuruͤcke. 


M3 Nileus. 








' 
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Nileus. 
O Pallas, wende du des Schreckens Ahndung ab! 
Codrus. 
Iſt Arbas noch nicht hier, dem ich Befehle gab, 
Den Goͤtterſpruch Apolls in Delphos zu befragen ? 
Schon lang erwart ich ihn. 
Nileus. 
Artander iſt geſchlagen; 
Und Doris, das nunmehr den Frieden ſelbſt verlangt, 
Laͤßt alle Wege frey. Dec daß er angelangt, 
Iſt feinem noch bewußt. 
Codrus. 
Wo muß er doch verziehen? 
Es kann vielleicht die Nacht der Ungewißheit fliehen, 
Die meine Seele quält. Es wird Athen vielleicht 
Durch diefen Goͤtterſpruch fein Schickſal angezeigt. 
Nileus. 
Athen hat nicht mehr Recht, die Dorier zu ſcheuen, 
Und unſer legter Sieg ſollt alle Furcht zerſtreuen. 
Artander ſelber wuͤnſcht, Hier friedlich dich zu ſehn; 
Und alles ſcheint bereit, das Buͤndniß einzugehn. 


Codrus. 
Ja, heute ſoll ich noch an dieſem Ort ihn ſprechen! 
Ein Koͤnig iſt zu groß, um ſeine Treu zu brechen. 
Ich fuͤrchte nichts von ihm, und ſtrafe den Verdacht, 
Der ohne, daß ichs will, mich oͤfters zweifeln macht. 


Verdacht 
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Verdacht iſt für die Furcht, und Argwohn für Tyrannen: 
Ich ſuche dieſes Bild aus meiner Bruſt zu bannen. 
Doch, hat ſich dir der Held noch nicht bekannt gemacht, 
Vor deſſen Tapferkeit erſt in der letzten Schlacht 
Der Dorier entfloh? 
Nileus. 
Drey Tage ſind vergangen; 
Noch hort man nichts von ihm. Artander war gefangen; 
Der Lohn war ſchon bereit fuͤr ſeine Tyranney. 
Doch, wie man mir geſagt, ließ dieſer Held ihn frey. 
Mehr weiß ich nicht. 
Ein Soldat, 
Verzeih, wenn meine Pflicht dich ſtoͤhret; 
Es iſt ein Fremder hier, der dich zu ſehn begehret. 
Codrus. 
O, wär er e8 doch ſelbſt! Er komme! Welchen Sohn 
Beſtimmt Ihm wohl Athen? 


Dierter Auftritt. 
Eodrug, Nileus, Medon. 


Codrus. 
Iſts Eliſindens Sohn? 
Verfuͤhret mich fein Traum ? Kat dir ein Gott das 
geben, 
Zum Schuß bes Vaterlands, vielleicht zurüc gegeben? 
Biſt duxæs, Medon, du? Trüge mich mein Auge nicht ? 
My Meden. 


Be Codrus.: 


Medon. 
Nein, es iſt Medon ſelbſt, er ſelbſt, der mit dir ort, 
Der Elifinde Sohn, der feinen König ehret, 

Den edle Freude nun erhabne Thränen lehret. 

Ich war bisher ein Spiel vom wandelbaren Süd; 
Mich bringeder Götter Mache nun allzu fpät zuruͤck. 
Warum konnt Medon dich nicht in die Schlacht begleiten 
Und für fein Vaterland und feinen. König ftreiten ? 
Warum war ich entfernt, und fam nicht früher an, - 
Wo ich nichts als den Reſt von Sorbern erndten kann? 


Codrus. 
Den Goͤttern ſey gedankt, die dich uns wieder geben! 
Sie ſelber ſind beſorgt fuͤr wahrer Helden Leben; 
Sie ſinds, die dich dem Tod mit maͤchtger Hand entfuͤhrt, 
Die deinen Arm geſtaͤrkt, und deinen Muth regiert. 
Die Proben, die du gabſt von deinem edlen Muthe, 
Verkuͤndigten den Reſt von Theſeus Heldenblute. 
Umarme mich, du warſts, du biſt derſelbe Held, 
Der in der legten Schlacht Artanders Stol; gefällt! 
| | Medon. 
Was ich gethan, iſt nichts für Vaterland und König, 
Für meinen Arm genug, ‚und für mein Herz zu wenig. 
Codrus. 
Doc welcher Gottheit Macht giebt dich der Welt zuruͤck? 
Wir weinten laͤngſt um dich. 
Medon. 
Ein unverhofftes Guck 
Entriß 
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Entriß mich der Gefahr, und ließ mir dieſes Leben, 
Es fuͤr mein Vaterland einſt edler aufzugeben. 
Du weiſts, daß mich Athen, noch eh' Der: Krieg entbramme, 
Mitwenigem Gefolg nach Theben Hingefänbt. 
ir eilten muthig fort, and forglos vor Gefahren ; 
Shell wurden wie umeingt von feindlich ftärfern 
en 0 Sr 2 
Mich ließen fie verwundet; die Meinen todt zuruͤck. 
Ich lag empfindungslos. Ein ungefähres Gluͤck 
Trieb Hirten in den Wald, wo mich der Zeind gefunden, 
Mit mitfeldsvoller Hand verbanden fie die Wunden, 
Ihr menſchlich treuer Fleiß verlängerte den Sauf 
Des matten Lebens noch; ich ſchloß die Augen auf. 
Da want ich meinen Blick zu ben geſtirnten Höhen, 
Um einen edfern Tod die Götter anzuflehen. 
Sie hörten mein Geber ; ich wurde fortgebracht, 
Und kam in Theben an in unbefonnter Tracht. 
Dort fühlt ich, daß die Mache der Götter mic) regierte, 
Ich merkte, daß mein Flehn das Volk von Theben ruͤhrte. 
Es zog ein muthges Heer Bootier mit mir. 
Sie folgen mir; ſie ſind in wenig Tagen hier. 
Ich kam dem Heer zuvor, bedierig dieſe Mauern 
Bald wiederum zu ſehn, die Medons Ted bedauern. 
Ich weiß night , welche Macht uns.an dem Dre entzücke, 
Bo wir das Hicht der Welt zum erſtenmal erblidt ® 
Die Luft muß füßer ſeyn, die Sorme heitrer ſcheincn; 
Es lacht ein heller Gruͤn aus den bekannten Haynen. 
M5 Der, 


N 
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Der, den Athen gebahr, ſtirbt freudig fuͤr Athen. 
Voll Freude muß ich heut das Feſt des Friedens ſehn: 
Ich fey'r es mit der Stade, obſchon bereit zum Kriege. 
Mehr ift ein Friebe werth, als unzählbare Siege. 


Codrus. 
So denkt ein wahrer Held. Der Durſt nach 2* und 
Blut 


Erhitzt manch niedres Herz, iſt Wildheit und nicht Muth. 
Die rauhe Tapferkeit, die nichts verehrt, als Waffen, 
Erlaubt der Himmel bloß, die Sterblichen zu ſtrafen. 
Der iſt ein wahrer Held, der Voͤlkern Ruhe ſchafft: 

Er iſt mehr, als ein Fuͤrſt; denn er iſt tugendhaft. 

Doch große Herzen ſind die särelichften — — Die Triebe 
Von Eliſindens Herz, die muͤtterliche Liebe 

Erwarten dich, ich geh, — — Jedoch hier koͤmmt ſie ſchon. 
Prinzeſſinn, nahe dich, empfange deinen Sohn, | 
Den Stolz Athens ; er lebt; ergebe euch eurer Freude! | 
Ich laß euch, feyd vergnuͤgt und dankt dem Himmel beyde. | 


Fünfter Auftrte | 
Elifinde, Medon. 
Eliſinde. 


Wo bin ich? geb ich noch? O Meden! ſeh ich dich! 
Er ift es! Götter! Ja! — Erifts— umarme mid! 
O Medon! DO mein Son! 








Mebon 
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Medon. 
Ihr Goͤtter! Eliſinde! 
Sie finft! — Entreißt fie nicht, da ich fie wieder finde } 
Prinzeffinn! Win ich wohl fo großer Siebe werth? 
Elifinde, 
Du biſts, bu lebſt! mein Sohn, mehr hab ich nie be⸗ 
gehrt! 
Nun nehmt mein Leben hin, ihr Götter! Meine Freude 
Iſt für mein Herz zu groß, zu fehnell nach meinem Leide. 
Ihr Götter! die ihr mich und meinen Schmerz gefehn, 
Kaum hätt’ ich es gewagt, euch darum anzuflehn. 
Du lebeſt noch, mein Sohn! 
| Medon. 
Des Tobes Finſterniſſen, 
Die fich ſchon näherten, hat mich das Gluͤck entriffen, 
Vielleicht dazu beftimmt, daß künftig meine Hand 
Den Göttern dienen foll und unferm Vaterland. 


Elifinde. 
Allein, durch welchen Weg bift du dem Tob entgangen ? 
Von welchem maͤcht'gen Gott hat Medon Schutz em⸗ 
pfangen? 
Schon glaubte dich Athen ein Opfer fremder Wuth. 
Die Deinen fand man todt. — bu bift von Thefeus Blut; 
Durch Niedertraͤchtigkeit erhieleft du nicht dein Leben! 


| Medon. 
‚Rein, Eliſinde! Nein, bereit es bin zu geben, 


Entwei⸗ 
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Entweihete dein Sohn den Ruhm der Ahnen nicht. 


Dein! — doch verzeih, daß dich die Sehnſucht untere 


bricht, 
Verzeih dem beftigften und tugendhaftften Triebe! 
Sebt Philaide noch ? Denkt fie an meine Liebe ? 
Wo iſt fie? — Iſt fie tode? Iſt fie mir. ungetreu? 
Ich zittre! dein Geſicht entfaͤrbet ſich hierbey. 
Du ſchweigſt — Entdecke mir, was ich zu fuͤrchten habe! 
Riß mich der Goͤtter Macht nur darum aus dem Grabe, 
Damit ein aͤrgrer Tod mich hier erwarten fol? 
Entdecke mein Geſchick! Mein Herz ift ſchreckensvoll. 
Elliſinde. 
Sie lebt. — Doch welcher Ort hielt dich bisher vere 
borgen ? 
Bedachteſt du gefreu die dir befohlnen Sorgen? 
Kamft du nach Theben hin, und koͤmmſt allein zuruͤck? 
Medon. 
Ich kam nach Theben, ja — Warum ſchloß das Geſchick 
Nicht eher dieſes Aug mit ew gen Finſterniſſen? 
Ach Eliſinde! ſprich, laß mich mein Schickſal wiſſen! 
Es ruͤhre dich mein Schmerz; es ruͤhre dich dein Sohn? 
Sie lebt, und liebt mich nicht! Iſt dieß der Treue Lohn! 
Sie liebet mich nicht mehr; dieß ſaget mir dein Schweigen, 
Aus Mitleid ſaumſt du dich, mein Ungluͤck anzuzeigen, 
em opfert fie mich auf? Sprich! 
Eliſinde. 
Medon! Haft du Muth? 


Medon. 
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Medon. 
Bert! ‚welche Srage ! — Sprich, wo mein vergeßne⸗ 
Blut 
Es dir bezeugen ſoll, daß ich es nicht ntweihe? 
Daß ich dein Sohn noch bin ? Daß ich den Tod nicht 
ſcheue? 
Wer iſts, der meinem Ruhm verleumbeifch ſchaden kann? 
Eliſinde. 
Ein großer Krieger iſt nicht ſtets ein großer Mann. 
Aus Ruhmſucht oder Stolz kann man fein eben wagen; 
Mehr Muth gehört Dazu, fein Unglück zu ertragen, 
Der wahre Muth bleibe oft am meiſten unbefannt; 

Im Herzen ift fein Sitß und nicht in unfrer Hand. . . - 
Sprich, Haft du Much genug, mich ruhig anzuhören?" 
Medon. 

Ich bin dazu bereit. 
Eliſinde 
Wer naht ſich, uns zu ſeen? 


Eine Wache. 
Philaide koͤmmt, Prinzeſſinn! 
Eliſinde su Medon. 


Komm — — 


Bleibe hier! - 


Scheitel 
Wie? Sie koͤmmt? Sie ſelbſt 7? 
Eliſinde. —* 
Du folgeſt mir? 


Erwart mich! 
Medon. 
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Medon. 
Himmel wie? So fol ich ſie nicht ſehen! 
Ihr Gotter Weich Geſchick? — — 
Eliſinde. 
Jetzt kann es nicht geſchehen. 
Bleib hier! 
Medon. 
So kann mein Schmerz — — 


Eliſinde. 
Iſt dieſes Medons Nun? 


Medon. 
Verzeihe, Graufame, betrogner Liebe Wuch; 
Ich kenne mich nicht mehr. Der Schmerz, den ich em⸗ 
pfinde — — 
Elifinde. 
Biſt du wohl Medon noch? Bin ich noch Elifinde? 
Gilt mein Befehl bey dir? Haſt du dein vor'ges Herz? 
Gehorche! bleib zuruͤck! — (Wie rührt mich nicht fein 
Schmerz!) 
(&ie geht ab.) 
Medon alkin, 
So kann der Menſchen Gluͤck nur Augenblicke dauern! 
Ihr Goͤtter dieſes Dres! Ihr vaͤterlichen Mauern! 
Wie freudig war ich nicht, als ich euch wieder ſah! 
Und meiner Freude war der ſtaͤrkſte Schmerz ſo nah! 
Warum erhielt das Gluͤck mein ungluͤckſelig Leben? 


Ich haͤtt es in der Schlacht vergnuͤgter aufgegeben. 
Der 
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Der Ungewißheit Stand ift allzu ſchreckensvoll! 
Entdeckt mir wenigftens, was ich beflagen fol! 


Ihr Götter | rührt euch nicht der zärtlichfte der Triebe? 
Nehme Ruhm und Gluͤcke hin, verſchont nur meine Liebe, . 


ECO HC OO S III S 
Zweyter Aufzug. 
.. Erfter Auftritt. 
Elifinde, Medon 
Eliſinde. 
Sy kennſt du dein Geſchick l Du dauerſt mich! Allein 
Bewundert will ein Held und nicht bebauert ſeyn, 
Wenn ihn ein Ungluͤck trifft. Nie kann er unterliegen. 
Er fuͤhlet ſeinen Schmerz; doch kann er ihn beſiegen. 
Gehorche deiner Pflicht. Es freut ſich ganz Athen, 
Des Theſeus wuͤrd'ges Blut auf unſerm Thron zu ſehn. 
Du weißt, ich liebe dich, ich liebe Philaiden. 
Sie war fuͤr dich beſtimmt; das Gluͤck hat euch geſchieden. 
Gehorche dem Geſchick. Es rührt mich deine P.in: 
Kein Sieg kann ohne Streit und ohne Schmerzen ſeyn. 
Der Tugend Bahn iſt voll von Arbeit und Beſchwerden: 
Du biſt ein Unterthan; ſey werth, ein Fuͤrſt zu werden. 
Lern dich beherrſchen! I 
Medon. 
“DI wie ſchwer iſt dieſe Pflicht! 
Zwar kaͤmpfen kann mein Herz: doch ſiegen kann es nicht. 
| Nur 
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Pur bey den Gdtiern ſteht der Menſchen Gloͤck uirb Leben? I 
Sie haben ihre Macht der Königen 'gegebent-i- "- 
Die herrſchem über und? Der Menſchen buſt ud Schmerz 
Steht:oft in Ihrer Macht; de niemals unſer Herzt - 
ur dieß wixd.ſtets regiert von unbekanntem Iricbe. * 
Kein Koͤnig und kein Gott herrſcht uͤber unſre Liebe. 
Mein Lebin bebtiqh gern Bir welch Füörtig, se: 

Du weißt, ob ich higher ihpusreu, geweſen bin ! 

Doch meine Siebe werd ich nilẽ befliger koͤnnen; 

Es kann mich SER Geſchlck von Muhiden trennen. 
Verzeih, bedaure ſelbſt den ungluͤcksvollen Sohn! 

Liebt Philaide mich, ſo ſchaͤt t fi e feinen Thron, 

Und wird vergnugt mit Mit, um wir getreu zu bieha 


Wiſiden— 
Auch niedertraͤchtig ſeyn, und ſich Dur Wahn And, 
Der Tugend Zuraf fllehn, der Tugend, die uns lehrt, 
Der Liebe widerſtehn, wenn fie Die Pflichten flöre? - = 
Will Medon, will ein Held, den hundert Siege zieren, 
Die Herrſchafe über ſich, den ſchoͤnſten Sieg, verlieren ?-' 
Durch Philaidens Pflicht wird dir ihr Herz entwandt. 
Ihr Vater, de! er ſtarb, befahl ihr dieſes Band, 
Du willſt, ie-fol: gleich dir dẽr. Tudend widerſtreben, 
Und fuchſt bein Ungluck noch bem Himmel Schuld zu gen. 
Vielleicht ift fie fo ſchwach, daß fie fich dir ergiebt, | 
Und mit dir fliehen will! Sik iſt? ein Weib, und liebe, 
Du folteft ſtaͤrker ſeyn und Durch dein Beyſpiel zeigen, 
Kein Ungluͤck Konn ein Herz, dad edel Denker, beugen, . 
Du 
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Du ſollteſt ſtandhaft ſeyn. Die Siebe tadl’ ich nicht; 
Sie herrſche, wo fie will, Doch weiche fie der Pflicht! \ 
Ermuntre dich ‚mein San! Schlag nicht die Sefrung 
nieder, 
Die wir von dir gefaßt: -fey endlich Medon wieder. 
Pernunſt und Weispeit ftille der teidenfchaften Krieg, 
Und ron der Tugend. Schmerz verſchoͤnert hren Sie. 
Medon. 
* Herz in allzu Koch für deine ſtrengen Lehren. | 
Mein Unrecht fühlich zwar; doch nur die Pein zu mehren. 
Ibhr Börter! lenket mich, mein Ungluͤck koͤmmt von euch ;- 
Mein ungewiſſes Herz verzagt bey dieſem Streich! 
Ihr koͤnnt mir zwar den Muth, ſie zu verlieren, geben, 
Jedoch nicht Muth genug, nach dem Verluſt zu leben. 
Mein allzu zärtlich Herz Hat hierzu Feine. Kraft; 
Mein Tod wird mich beiten ! 
Eliſinde. 
Stirb! umd ſey eugenngaft! 
Dieß iſt bes Lebens Zweck. Erkenne meine Liebe, 
Und meine Zaͤrtlichkeit aus eben dieſem Triebe, 
Der bir num grauſam ſcheint. Mein muͤtterliches Herp 
Seat Geimlich , wenn du weiaſt „nad füßle Beinen 
Schmerz. 
Ich leide mehr, als du! Wie gern wollt ich mein Leben, 
Dich glaͤcklicher zu fehn, dem Simmel wieder geben! 
Doc, wenn bie Tugend fpricht, fo ſchweigt mein Kum⸗ 
Ä mer ſtill; J oo 
Ich kann dich fterben ſehn, wenn es die Tugend will. 
v. Cron. IT. N Ein 





494 Codrus. 
Ein. ebler 2b iſt mehr, als ein antweihtes teben:. 
Doch wahre Tugend muß der Schwermuth —** 
Sey muthig! Kleinmuch nur. verzaget bey det Pein. 
Zu was entſchließſt du dich? Sprichl 
| Medon. “7 
: Deiner weh m zwi ſeyn. 
Ich weiß wmi, welcher Geiſt, der jeden Wort belebet, 
Mein Herz mit neuem Stolz bey deiner Red erhebet! 
Der Gottheit Stimme gleich, dringt num dein: TE 
Wort 
Durch mein Seftärges Herz und weckt die Tugehb boet. F 
Ich fügt ein edles Feur in meinem Buſen glühen, - 
Ich will Athen, mich felbft und Phitaiden fliehen 
Sie lichen werb ich ftets, doch traurig und allein, 
Fern von Athen ımd ihr. Sie foll des Eodrus fm. 
Ich willige darein ; ich flieh! Für imeinen König - " 
Und für mein Vaterland Ift noch mein Leben wenig, 


30 006 0 wii Sin, on 
| Cnfinde.. DEE 


Sieh, Thefeus, feinen Mufr 
Er iſt der Rubin Athens, mein Stolz, bein würdges Blur! 
Amarme mid), mein Sohn! Mic ſchmerzt, dich zu ent⸗ 
fernen! 
Jedoch du kuſt v von mir dem Giuͤck entfagen lernen, 
Das man am hoͤchſten fehägt. Sen glücklich, fern von mich 
Medon. 
Ein letztes einz ges Gluͤck erbitt ich noch von dir! 


2 Ri 


a 
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Noch einmal führe mich zur traur gen Philaibe, 
Und wenn dereinſt mein Geiſt, beſtaͤnd'ger * 

muͤde, 

Vielleiche in kurzer Zeit befreyt den Leib verläßt, | 
Dann being ihr mitleidsvoll des Medons traur'gen Neff, 
Die Aſche weinend Hin, und wehre nicht den Thraͤnen, 
Die fie vielleicht vergießt, den Schatten zu verföhnen. - 
Noch eh der Tag verftreichs, will ich von hier ſchon gehn. 
taß.mich zum legtenmal noch Philaiden ſehn, 
Das legte kebewobi aus ihrem Munde e horen. 


Eliſi nde. 
Wird deine hihi nicht den edlen Vorſaßz ftören ? 
Biſt du wohl ſtark genug, den Abſchied auszuftehn ? 
Vorhin verbot ich dir, fie noch einmal zu fehn; — 
Ich ſcheute deinen Schmerz. Sie weiß von deinem Leben 5. 
Sie weint, doch fü ie. kann nicht ber Schickung widerſtreben. 
Nun iſt ſie Codrus Braut. Allhier erwart ich ſſe 
Du weineſt! Sey mein Sopn ! Schon naht fie (ih. 

., Ensfüch, \ 
Wenn bir die Stärke fehle‘! Jetzt mußt du ſtandhaft 
u ſcheinen. 

Medon. 
Mein Schmerz iſt allzu groß, um jetzo noch zu weinen. 
I Tugend, mach mein Herz bey dieſem Anblick ſeſt! 
Verzeih, o Baterland! der Schwachheit legten Reſt; 
Verzeihe, wenn dieß Herz nun doppelt ſchneller ſchlaͤget, 
Wenn ſich ein eitler Wunſch in ſtillen Seufzern reger, 

N 2 Ver⸗ 
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Verhuͤte wenigſtens, daß, wenn mein Herz :fich.zoinge; 
Der Schwachheit Zaͤhre nicht aus meinen Augen dringt. 
Ich wuͤrde ſie ja ſelbſt durch meinen Schmerz betruͤben. 
Ich bin nicht ſchwach genug, mein Sluͤck in ihr zu lleben! 
fr eignes Gluͤck allein war meiner Wuͤnſche Bil. 
Mein geben acht ich nicht, und ihres iſt mir viel. Zr 
* Eliſinde. J 
Mich ruͤhrt dein edler Muth. Ich fuͤhle ſelbſt dein gelben; 
Ich weine jegt zugleich aus Schmerzen imd aus Braten. 


Zweyter Auftritt. 
Philaide, Eliſinde, Medon. 


Philaide. 
O Medon, ſeh ich dich! Biſt du es? Bringt das Otuͤck 
Den Helden, den mein Herz beſtaͤndig liebt, zuruͤck? 
Begluͤckter Augenblick! ob ſchon vermengt mit Schmerʒen 
Dein Angedenken riß kein Zufall aus dem Herzen. 
Die Welt ſchien mir betruͤbt, weil meine Furcht geglaubt, 
Daß dich der Goͤtter Zorn ihr ſchon ſo ſchnell geraubt. 
Dulebſt! Ein Irẽthum nur ließ dich als todt beweinen  - 
Von nun an ſeh' ich erſt die Sonne wieder ſcheinen; 
Von nun an ſeh ich erſt den Fruͤhling wieder bluͤh'n; 
Mein Medon nur allein ſchmuͤckt und verſchoͤnert ihn. 
Wie viel — du weiſt es wohl — (zu Elifinden) wie viel 
hab ich gelitten ? 
Selbſt Elifinde hat ben Schmerz umfonft beftritten ! 
(zu Medon,) 


(Su 
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(Zu @iause) Haſt du es ihm geſagt? — Jedoch du redeſt 
nicht. 
Du weinſt. Ein finſtrer Gram entſtellet dein Geſi cht. 
Ibr Goeter! Ah! Er ſtaunt!! Er ſcheut mich zu em⸗ 
pfangen, 
Und langſam rollen ihm die Thraͤnen von den Wangen 


Medon. | 


Wie gluͤcklich Bin ich nicht, dich noch einmal zu fehn! 
Du liebfimich! dieß iſt gnug, vergnüge sum Tod zu gehn, 
Des Himmels Schluß befiehlt, daß wir ung wieder ſcheiden; 
Doch große Herzen find beſtimmt, umbier zu leiden, 

Der. Menfchheit größtes Gluͤck ift tugendhaft zu fern; 
Und eben dieſes Oluͤck wich oft zu unfrer Pein. 

Acid und Philoctet, und felbften Thefeus waren 

Slets irrend, unbegluͤckt, verwickelt in Gefahren: 

Doch ſtatt bes niedern Glücks erwartete der Lohn, 

Der wahrer Tugend folgt, auf dem Olymp ſie (don. 
Auf wie, wir find beſtimmt, auf diefer Bahn zu geben, 
Durch unfrer Siebe Schmerz bie Tugend zu erhößen. 

In ner beffern Wele will ich dich, wieder fehn. 

Die Tugend heffe Dir den Abſchied Aberftehn;. 

Ich felge meiner Micht: nie wirft Du mich erblicken. 
Ein fremdes Erbdrelch wird des Medons Aſche druͤcken. 
Du bift des Codrus nun, und er iſt deiner werth. 
Doc) , wenn ·dich das Gefie zu feiner Braut erklärt, 
Wenn goldner Kronen Pracht die ſchoͤne Stirne zieeet, 
Wenn dich der Glanz umſtrahlt, ber Fuͤrſten oft verführen, 


J N3 Wenn 
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Wenn, peächhrger Unruhz voll, Die. Freabe dich umgiebt: 
Vergiß, vergiß nicht ganz, daß Medon dich geliebt. 
Sprich, Medon liebte mich mehr, als fein eignes Leben :: 
Für Vaterland und Pflicht hat er mich Hingegeben 
Kein Jüngling lebt, der ihm an tieb und Schmerzen gleicht, 
Ruh ſanft, Ungluͤcklicher! die Erde ſey dir leicht! 

Ruh fanft, Unglüclicher! Zum Sohn für beine Treue, 
Nimm dieſe Thraͤnen hin, bie ich der Schwermuth weihe. 


Philaide. 
Was ſagſt du? Biſt auch du ſo grauſam, als das Sie? 
Du willft, du kannſt mich fließn ? Graufamer, dene zuruͤck 
An unfer vor'ges Gluͤck, an das, was du gefchworen | 
So lebſt du, Medon, ah! und bift für mich verloren! 
So bift vu nicht mehr mein; und ich, ich lebe noch 7 5. 
Du liebſt mich, wie du ſagſt; und du verlaͤßſt mich doch 255 
Liebft du mich in der That, fo kann uns nichts mebe 

trennen. . 
Die, „die fe dich gelebe, wird mit hir ſterben konnen. | 


| - Medon. 
Ach bielben? Soft ich dich in ‚fremden. Armen Pr | 
Könnt ich der Eiferfucht noch Fänger wiberftehn?.  ./ : 
Kein. Mittel bleibet mir ‚als dieß, mich, zu entfernen. -- 
Da unsder Himmel rennt , ſollſt du mich kennen. lernen. 
Nicht Höher ſchaͤtz ich dich, als Tugend, (Ehe und Pflicht 
Jedoch fa hoch, als dich, fhäg Ich mein Sehen, ai. 
Die Tugend beißt mich fliehn. or, —D 


.ırn r 
ut. Pe 


.” Philaide. 
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- Philaide 
Und mich, mich heißtfiefterben. 
x fa der Götter Huͤlf und Mitkeid nicht erwerben. 
Du flichſt mich, Melon, du! Nichts Bleibe mir mehr zuruͤck. 
Iſt nun dein Zorn.erfchöpft, tyranniſches Geſchick! 
Entreiße dieſen Geiſt, der laͤngſt zu feufzen müde, 
Bald der verhaßten Welt! bus ſiegeſt — 
(fie ſinkt Eiifinden in die Arme.) 
Medon. (der ſich ihr zu Fuͤßen wirft.) 
Philaide. 
Eliſinde. 
Beiruͤbte Zaͤrtlichkeit rag koſteſt du fuͤr Pein! 
Sey ſtandhaft. Som! u 
ie weint; und ich ſoll —— 


Ich kann, ichkann dem Schmerz nicht laͤnger widerftehent | 


— a deinen. Züßen.hier ſollſt du mich fterben 


ſehen. 
Nur weine nicht ‚bein Shmey beſieget meinen Muh; 
Die Thränen, die.du.weinft, erfauf ich gern mit. Bluc. 
O J O Zaͤrtlichkeil¶ 
3.0.02, Philaide. 
5 Sol ich, dich verlieren ⁊ 
So läßt. der Gimme ſich durch unfge Qualnichtrühren? 
(ip richtet den Medon en 2 
Eliſi nde. 
Ungfüdlich Paar! das pun. die Schickung auserſehn, 
Der Liebe sehen Schmerz beherzt zu aberſtehn, 
Na 


Saßt eure Herzen nicht dem Ungluͤck unterliegen ! 
Beſiegt euch, um ben Zorn ber Götter zu befiegen! 
Steh auf, mein Sohn, dein Schmerz und deiner Siebe Pein 
Wird beyder Nachwelt noch der Großmuth Beyſpiel ſeyn! 
Und du, die das Geſchick zum Herrſchen auserſehen, 
Leb, wenn du herrſchen wirſt, der Tugend beyzuſtehen. 
Dieß ſey dein beſter Troſt, du warſt dazu beſtimmt. 
Erſticket dieſen Trieb, der euch den Muth benimmt. 
Flieht, und verlängert nicht bes Abſchieds traur'ge 
Stunden! 
Dieß Zaubern mehret nur ben Schmerz, ben ie em⸗ 
Pfunden. 
Ich ſeh euch ſtandhaft zu; doch leid. ich mehr, else 
Zu weinen iſt ein Troft, und ich verſag ihn mir. 
Philaide. 
So war mein ge beftimmt, fo viele Dual gu leiden! 
Medon. 
& mußte bes Geſchich pen ſolche Herzen ſcheiden! 
Philaide 
Ich ſol dich nicht mehr fen! 
Medon 
gch ſoll dich ewig fliehn! 
Doch wird ein fruͤher Top mich bald ber Dual entzießn. 
Phitäde, | 
Und ih — kann mir mein Schmerz dein Tod nicht eher- 
L Geben, 
Und ich werfpreche dir, dich nicht zu überleben. 


dei. ne " ne 


Ehfinde. 





Ein Ertuecvſpiel goꝛ 


Eur 
Se IR a Beiden Zeit: Bali Eobrudniche, > 
Jetzt kuͤndigt Phorbas Ihm beri Spruch der: Goͤtter an. 
Ich ſch ihn, als er kam. Ber Aunmer eurer Herzen 
BER une die J und Klagen mehrt bie 
Schoꝛetgen. | 
0 Spfle, 
Orufm kuͤrze doc die ſchnetten Senden AP 
LT Eliſinde. 
Ich beiß thn nicht entfliehn!Geſchick und Tugend ri 
es iſt gm Aofhied Zeil. 
. SE . Nedon. U 
| | u Sch folge dem Gefchidet 
y6y zittre! ER Pacht benebele meine Blicke! 
es Demi ein tddtlich Fis-mein Phut in Finem Eau. 
“ Eliſinde. 
9 Gitter! richtet ihn in fernen Schmerzen auf! 


Mein Much entweicht, mein Herz ift fener-Gtärfe müde ° 


Mevon. 
D mein verlornes Stil 0 Wiebe, Philaide! 
J (Cr kuſſet ihe die Kant.) 
Eb wohl ich ewig wohl! 
Philafde. 


nz O Meden! o Gefchieer 


er tn. Medon. 
O warum aͤberlebt bein Medon dieſen Blick! 


un (Etifinde . vwarwet ihn.) 
A - N5 Eliſin⸗ 


! 


er. '; 
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. Soßnt-tehe: wohl, uniniam, bie fe@ten Shmuthoheichen 


Der muͤtterlichen Treu, Willſt du den Helden gleichen, 
Bons Thefeus lerıre nur, wie man Tyrannen dämpft: 
Von mir-haft du gefernt, wie man ſich ſelbſt bekämpft] - 
Denk an mich, fahre fort, und laß dein wuͤrdig Leben 
Von wahrer Tapferkeit dee Welt ein Beyſpiel geben, 
Beſiege Dich zueofl; und jede Seibenfhafs; 
Dann fiege, fen ein Held! Gey mahr, fey nigenbhaft? 

Ihe Odleer ſieht ihm bey, ynb leiter feine Jugend, 
Bermindert feinen Schmerz! Er leider iu aus Tugend: 
Und wenn ihr ihm auch nicht des Machruhms 06 gewaͤhrt, 
Nur darum bitt ich, euch, macht ihn des Nachruhms werth. 
Die ſtille Tugend ſey ber ſtaͤrkſte ſeiner Trieb! 
Sohn, denk, entfernt von mir, an Eliſindens licher. -, 
$eb wohl, nichts hält dich mehr; bie Zeit Ren he 


. Mehon. 
phllade 
ey} Ich ferbe, 
Eliſi nde. 
Aleh win Go 
Medon. 


Ich fliehe, doch du mußt Die legte Bitte hören, 
Steh Philaiden bey, ſuch ihrem Schmerz zu wehren! 
Ich flieh, es iſt geſchehn; der trohet jeder Mach, , . 


- Sen nicht, mehr. wuͤnſchen kann, als einen edlen Tod. 
| | —2* 


Dritter 
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Dritter Auftritt. . 
— Eliſinde, Philaide 
| Eliſinde. | 
& iſt geſchehn! — — Er flieht! — O ein #7 * 
ſam weinen — 
Wie ſhwer! — — Wie bitter iſts, den andern Rand. 
haft fheinen, 


Wenn unfer Gerz der Macht des Sichmergens unterliegt } 
(Zu Reiten) Sey ſtandhaft! Medon floh, die Tugend 
hat geſiegt. 
Noch einen Köneen Sieg muß fie bey hir erwerben 
Im Tempel ⸗ | 
Philaide Nie fich auf einmal ermum 
tert und der Scene zulduft, to 
| | Meden abgegangen, 
Iſt er fe? — — o Mebon, ſieh mich ſterben. 
Srauſamer komm zuruͤck! (a Eiſtunden, die fie zuroͤckhaͤlt) 
a mich, — — er iſt entſlohn! 
Du hauſt mich noch zuruͤck, du weinſt nicht um den Sohn, 
Öraufomes hartes Herz — Ich will zum Tempei gehen; 
Ja dorten ſollſt du mich an Codrus Seiten fehen. 
Doch foll zugleich ein Dolch mich von der Lebenspein, 
Bon meiner Siehe Schmerz — von deinen "BEE en | 
Eliſinde. 
Wie raͤheſt du mich! dein Schmerz verdoppelt nur den 
+ Meinen — — . 
Du) Tugend, wird das Gluͤck befiege und —— 
era = Meinem... 
a 4 








201 u Eodrus, 


Ich weine niche, 
Phlaide 


Dein Herz, dein Auge wiberfpriche, 


Und weinend fagft du mir umſonſt: ich weine nicht. 

Warum, da dich der Schmerz fü heftig eingenemmen — 
| Eliſinde. 

D Himmel, fat dich! Ich ſeh den König kommen. 


Vierter Auftritt, | 
Eodrus, Nileus, Eiifinde, Philaide 


Codrus zn Phileide. 
Prinzeßinn! dieſen Tag wollt ich zwar glücklich ſeyn; 
Er mar dazu beſtimmt. Des Hymens Fackeln Schein 
Erhellt den Tempel ſchon; ſchon tönen frohe Lieder. 
Doc darf.ichs fogen? Mehl der Himmel ſcheint zuwider. 
Abndungen, bie mir drehn, erfüllen Diefes Hey -  - 
Mit Sorge für Athen und unbekanntem Schmer;. 
Selbſt deine Traurigkeit hilft meinen Summer flärfen, - 
Ich muß auf Deiner. Stirn noch Schwer; und Brom 

bermerkey. 

Vielleicht aatholllet ſich der Zukunft Duntelheit 
Spa werds Tagen ſchon; vielleicht geſchieht es Heut. 

Doch denke, welcher Schmerz iſts nicht für meine Siebe, 
Mena ich für Diefen Tag des Homens Zeft verfhlbe? 
Philaide. 

Von Agabangen beftärzt , fühlt lange ſchoc mein Sarg, = 
Auch feine Leidenſchaft, as Schrecken ober Schmerz 
u Ich 


| 
| 
| 
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Ich fehe, daß auch Dich verftechte Sorgen fränfen: 
Ich geb, in Einfamfeit den meinen nachzubenten. 
-. (Seht nebft Elfanen ab.) 


Fünfter Auftritt. 
Eodrus, Nileus. 


Nileus. 
ie, Herr! du ſelbſt verſchiebſt des Hymens feſtes Band! 
Welch Ungluͤck drohet dir und unferm Vaterlanb? 
Beſtuͤrzt die Nachricht dich, die Phorbas dir entbecket? 
Iſt es der Gditer Spruch, der deinen Kummer wecket ? 


Codrus. 


NMileus! fuͤrchte nichts, Athen ſoll ſiegreich kom 


Der Görter Rath verfprichts, und ihr habe nichts zu ſcheun. 


Was ſonſt ihe Wille ſey, dieß muß ich jegt verſchweigen. 


Vielleicht wird heute noch ſich die Erfuͤllung zeigen. 
Ich kann nun meinen Traum ſchon deutlicher verſtehn: 


Doch kann ich durch die Nacht der Schickung noch nicht 


ſehn. 
Ich weiß noch nicht, wodurch — Jedoch, ich bin zufrieden, 


Ich weiß genug, mein Herz hat alles ſchon entſchieden. 
Die Wohlfahrt von Athen, Nileus, ſteht bey mir: 
Dieß iſt der Goͤtter Spruch. 


Nileus. | 
Steht unfer Gluͤck bey Die, 
So fürchten wir nichts mehr: doch flatt der heitern Freude, 
Scheint mis dein Herz erfülls von Bram und ſtillem Leide. 

Warum 


f 


Waruhi verſchiebe dein Schluß ben Ber gende? 


| Eodrus. 
Ic leide nik, o Freund, ich danke dem. Geſchick. 
Schein ich gleich ſchwach zu ſeyn, ſchein ich dir gleich zu 
oo. feiden ; 3. . | 
Iſt doch mein Geiſt noch frey und fühle die ftilfen Freuden, 
Wodurch bie Tugendenein großes Herz erhöfu.—— .. ; | 
Jedoch, warum iſt niche Artanber i in Uchen? — 
Ich ſoll ihm heute noch an dieſem Orte ſehen? 
Laß unſer Volk bereit ihn zu einpfangen ſtehen. 
Sch eil indeſſen ſelbſt der Pallas Tempel zu; 
An ihres Altars Fuß ſind ich vielleicht die Ruh. 
Der Goͤtter Worſicht Bat die Bahn von unſerm Leben 
Mit tiefer Dunkelheit und heil'ger Nacht umgeben, 
Mir irren, Blinden gleich, mit ungewiſſem Tritt, 
Und unbekannte Macht vegieret jeden Schritt. 
Zutegt bringt uns bie Zeitnach durchgeträumten Jahren - 
Zu unſern Ahnen hin; soir find nun, was fje waren, 
Und werden, was fiefind, Der Ruhm nur bleibt zuruͤck. 





Der Weiſewird fuͤr ihn zum Meifter vom Geſchick. 


Die Tugend nur allein kann durch die Dunfelheiten 
Uns zur Uniterblichfeit auf fihern Wegen leiten. 





” Dritter 


- Ein Drauerſpiei. so 
ee 
Erſter — 

cCodrus, Nileus. 


Cedrus. 
ar Meden veifte ſchnell umb heimlich aus Achen? 
dr floh beſtuͤrzt num bier ? Du Haft ihn ſelbſt wi 


 *r 


Nileus. aaa 
A , Fi j fr foh ihn hier aus dem f Paltapte geßen: J 
Man konnt auf feiner Stirn die tiefſte Schweimuth ſehen 
Er gieng durchs nahe Thor und ſah mit truͤbem Blick 
Noch oft nach bem Pallaſt und nädh Athen zurũck. . 
Eodcud,,. ee 
Er floh und wollte mir. nicht nen Ehen entdeden! . 
Warum will Mebon fich vor meinem Blick verſtecen ? - 
Warum flieht mich mein Freund? Da jeder Unterthan 
Auf Beyſtand, ber doch auf Micleid, hoffen kann. 
| Nilens. 
— ich, Herr, Dr Pfaden Soma. 
Codrus. 
Sie koͤmme gedankenvoll, von Schwermuth eingenommen, 
Mir ſcheint es, daß fle weint, und daß ſie leifefprihr; 
Tieffinnig naht fie ſich und ſieht uns jetzt noch nicht, 


Zweyter 


u Eodrus | 
rt ee Auftritt 
ee 


Philaide In siefen Se 
Hier wars! hier Hab ich ihr das“ ige —* 





y Dedon — + get, Berzeipl; = | 
(Sie erblickt den "ra, erſchrickt 
wiad will ehe ) 

Sonne Eon. RN 
BEE DU AR; —8* Ren 


e⸗ balb du mich erbtict! Most dich für ein Same! ? 
Warum verſtedt Ihe mit dein all zufurcht ſam a ., 
Hrinzeſſinn! kann ich denn nie bein Vertraun — 
Und warum ſuchſt du ftets ben ‚ragen apszumeichen? 7 
Es iſt bein befter Freund der jetzo mit dir ſpricht; u 
Was man dem Codrus fagt, erfährtder König nicht. 
Ich rede nicht mit dir, wie bie Verliebten pflegen; 
Kein jaͤrtllch Klagen ſoll zum Mitleid dich bewehen: : > 
Doch traue deinem Freinid. Wenn bu mich auch nicht 
Mel: 
Berlang ich, daß du mir dieß Freundfchaftszeichen giebſt. 
Dich quält ein ſtiller Schmerz ;. wich deucht auch, Eliſinde 
Fuͤhlt einen inneren Schmerz, den ich noch nicht eegruͤnde. 
Du kannſt mie‘, was euch quält, ohn alle Furcht ge⸗ 


ſiehn. em en 

Und Medon, Medon flieht ſchwermuchig aus Athen? -, 

Philaide. 

Herr! Medon floh — — Verzeih — ach, darf 6 es 
entdecken! 


Codrus. 
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Codrus. 
Du weinf, du ſuchſt umfonft bie Thränen zu — 
So fort! 
Philaide. 
1— Verzeihe, Herr! wenn dich mein Wort betrüßt, 
Verzeiß, du willſt sp! Er floh — weil er mich liebt. 
(ie wirft ſich Eodrus zu den ‚Büßen.) 
Verzeih und gieb die Schuld dem herrſchenden Geſchicke! 
Schon lang haͤtt ichs entdeckt ; die Furcht hielt mich zuruͤcke: 
Die siehe hatte, ſchon ſeit unſrer juͤngſten Zeit, 
Durch Unſchuld uns vereint, durch Gluͤck und Zartlichkeit. 
Codrus. 
Du liebſt ihn? er liebt dich ? Warum warft du vers 
ſchwiegen, 
Und ließeft mir of zu, mich felbften zu betriegen? 
Steh auf, Prinzeßinn; glaub , es ruͤhret mich dein 
Schmerz: . 
Ich will dich gluͤcklich ſehn, und Codrus zwingt fein Sr . 
Doc) fahre fort: was hieß den jungen Medan fliehen? 
Philaide. 
Er floh, mir keinen Thron, mich dir nicht zu entziehen. 
Aus Großmuth ſtuͤrzt er ſich freywillig in die Noth; 
Verzweifelnd eilt er fort, und ſuchet feinen Tod. 
Verzeibe ‚ger — — ich fann nicht meinen TIhränen 
wehren ; ' 
Er iſt entfernt; ſein Trieb kann deine Ruh nicht ſtoͤhren. 
Ich werd ihn nicht mehr ſehn — Mein Herz verehret dich! 
Fehlt Gegenliebe noch, Herr, ſo bedaure mich. 
». Cron. ITh. 0 Mein 








sro - Codrus. 
Mein Unglüd hat!die Schuld — Kein Eu) wäß Fin 
XTriebe, 
Und anbekannte Mache zwingt alle zu der liebe. on 
Die Weisheit dämpft fie zwar; doch völlig fiegt fienicht. | 
wr Trieb befiege den Tod, — jedoch nicht Ruhm und | 
Pflicht. * | 
Der treue Medon floh, dem Könige zu weichen; 
Auf Elifindens Rach. | 
Codrus zu Nileus. 
Geh, fuch ihn zu ‚erreichen! 
Shit ibm Trabanten nach; man bring ihn mir zuruͤck! 
(Nileus geht ab.) | 
Ich kann ihn ailcuch ſehn; ich danke dem Bhid, | 
Das mir die Mache noch giebt, die Tugend zu belohnen. | 
Selbſt Eliſinde will nicht Medons Liebe fchonen ! 
Der treue Juͤngling flieht, und läßt mir, was er liebt! 
O warm ein Unterthan mie dieſes Beyſpiel giebt; 
Was kann ein König thun ? Der sohn iſt ſtets zu wenig; 
Ein tugendhafter Mann ift größer, als ein König. 
Ich fühl es, und mich nimmt ein edler Eifer ein, 
Dem Medon wenigftensan Großmuth gleich zu fen. - 


Dritter Auftritt. 
Philaide, Codrus, Elifinde, 


Codrus zu Eliſinden. 
Peinzeßinn, nahe dich; ich habe Recht, zu klagen: 
Du heiße den Medon fliehn, und ohn es mir zu fagen? 
Ba | 30 
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Bey großen Herzen geht die Tugend oft zu weit, 
Sie will erhaben ſeyn, und wird zur Strengigkeit. 
Nichts konnte dieſes Herz empfindlicher verlehen. 
Ein Gluͤck, das andre quält, wird niemals mid) ergögen. 
Es foll fein Unserthan durch mich ungluͤcklich ſeyn. 
Und welcher Unterthan? Dein Sohn! Hat ſeine Pein 
Dein Frze nicht geruͤhrt? Mich haͤtt er ruͤhren muͤſſen! 
Allein zu rechter Zeit läßt mirs der Himmel wiſſen. 
Ich danf ihm, und bein Sopn koͤmmt heute noch zurück, 

(Zu Philaiden) 
Sey feiner Tugend Sohn! die Liebe fen dein Gluͤck! 


Eliſinde. | 
Kann wohl ben Sterblichen die Großmuth hößer fleigen ? 


Philaide. 


Erſtaunen — Dankbarkeit — zwingt meinen Mund 
zu ſchweigen. 

GSie win ihm zu Füßen fallen; er giebt es nicht zur) 
Iſts moͤglich? König, Herr, der Götter wahres Bild! 
Mein Herz iſt allzu ſchwach zum Trieb, der es erfülle — 
Ich kann nicht reden — nein — Warum fann ich mein. 

Leben | 

Nicht fo, wie Medon Fann , für meinen König geben? 
Barum iſt meine Hand zu ſchwach, ihm beyzuſtehn? 
Beherzt wollt ich zum Tod, um ihn zu retten, gehn. 
Der Freuden Uebermaaß, Erſtaunen ſchlaͤgt mich nieder; 
Herr, du giebſt mir und ihm zugleich das Leben wieder. 


O 2 Eliſinde. 


DIR, Condrus. 

Eliſinde. 
Und ich erſtaune nicht bey dein, was id) gehört. 
Die größte Heldenthat ift meines ‚Königs werth; 
Und Codrus war allein werth, fie begehn zu koͤnnen. 
Das Gluͤck der Sterblichen ihr eignes: Glück zu nennen, 
Dieß ift der Götfer Luſt. Sie gönnen es allein 
Den ſeltnen Koͤnigen, bie, Göttern] gleich zu fein a 
Der Untertbanen Gluͤck durch Menſchenliebe machen, 
Und durch ſich felber groß der Krone Stolz verlachen. 


Eodrus. 


Genyd gluͤcklich, ſerd vergnuͤgt und dankt nut dem Geſchick! 
Dieß fen mein ein’ger Sohn, und wird mein eignes Gluͤck! 


Vierter Auftritt. 
Eliſinde, Philaide, Codrus, Nileus. 


Nileus. 
Weeſchicdne Boten find dem Medon nachgeſchicket? 
Herr! ich hab in Athen Artandern ſchon erblicer, 
Der, weil er dich gu fehn , beyfn Buͤndniß ſch entf, 
Eich dem Paltafte naht, md fein Gefolg ift groß. 

Elifinde. 
Komm, Philaide, komm, den Himmel’anzuflehen, 
Jetzt der Befeftigung des Friedens benzuftehen, 

(Shifinde und Philaide gehen ab.) 


Fuͤnfter 
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Fünfter Auftritt, | 
u Codrus, Nileus 


Nileus. 
Bin of iſt nicht dee Much, von hendu Proben gi. 
Wie, Herr! aus eignem Trieb, verlierſt du, was bu, liebſt 2 
| Codrus. 
Vernunft befieget- oft die Triebe großer Herzens 
Dog. ſeloſt ihr Lohn, das Lob, erneuert nur bie Schmerzen; 
Erinnre mich nicht mehr an. Schmerzen und Verluft, 
Und ſtoͤhre nicht, durch Lob, Die Stille meines Draft 
Den Göttern dank ich nur, die bey dem Ziel vom eben 
Mir die. Gelegenheit, noch wohl zu thun, gegeben, 
Allein, Artander. fommt : Rilays folge mi, 
a ung entgegen gehn, 
| Nileus. u 
Ä Berzieh! Er ift ſchon hier. 
Sechſter Auftritt. 
Eodrus, Nileus, Artander, Licas, Gefolge 
von. Doriern. 
Artander. 
Sch daate meinen O8; es ftillet mein Verlangen. 
Den Codrus in Athen freuntfhafklich. zu umfangen. 


Wir hofften ſorſt auf nichts, feit.deinens legten Sieg; - 
Und diefer sro is beſchuchs gewß dan Krieg. 


O3 Codrus. 


2i4 Codrus. 
Codrus. 
Wenn uns Artanders Much, von langer Feindſchaft muͤde, 
Der Freundſchaft Zeugniß giebt, fo bluͤht ein ero’ger Friede. 
Als Freunde kann nunmehr der Bürger von Athen 
Die Dorier vergnüge in feinen Mauern ſehn. 
Es kann nunmehr der Hirt im Felde ſicher weiden; - 
Kein frieg’rifhes Geraͤuſch ſtoͤrt feine ſtillen Freuden. 
Der Hayn erſchallt nicht mehr vom oͤden Kaggefh; 
Und der Iliſſus fließt nicht blutig mehr vorbey. 
Artander. en 
Vom Frieden winſcht ich noch allein mit dir zu heehe 
Cobrus. | 
Mileus, laß uns Bier! 
Artander ieiſe zu Licas. 
Eilt, Freunde! los zu breit 
Der Anfchlag glückt bisher! Naͤnm alles wohl in Acht! 
(las) Eneweih! 
(Rilens, Licas und das Gefolge gehen ab. 
Codrus. 
Am allein, Bu 
Bu Artander. 
Wie dank ich nicht der Moche 
Der Goͤtter, die mir nun nach meinem Wunſch vergönnen, 
Freundſchaftlich und allein den Codrus ſehn zu konnnen ¶ 
Du weiſt, dag Glück des Kriegs iſt allzeit ungewiß 
Das Gluͤck war für Athen, das neulich uas verließ. 
Jedoch bey laͤngerm Krieg kann ſich dieß Gluͤck noch ent 
Des Kriegen Ausgang ſteht in blinder Schickung Händen; 
Und 


L 
u 2 
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Und nun da, zwiſchen uns ber. Friebe fücher iſt 
Gewinnt Athen dabey, wenn es ihn bald. befchließt. 
‚Due eine Kleinigkeit, bie noch, mein Volk begehret, 
‚Unb- dir heym nahen. Bund durch meinen Mund erklaͤret, 
Verlang ich noch von dir. Du kannſt fie zugeſtehn,, 
Dem Derier iſts viel und. wenig für. Athen; 
Mnd das verlangte Blut iſt leichter zu vergießen, 
Als ſich m Krieg und Tod von neuem zu entſchließen. 
Ich weiß, daft Eobrus ung dieß nicht verfagen fann: 

bey gemeinem Heil, was iſt ein Unterthan ? 
Was ift ein ſchwaches Weib, wenn fie das feige Leben, 
Rach — Staat in fragt, für ihren Koͤnig geben d 


ie Codrus. 
Bas ſagſt — — mwechawn 2Dein Bitten iſt “ 
. währt, 
Woſen der Dorler das Meinige begehrt. 
Ich geb es gern, Achen den Frieden zu erwerben: 
Allein kein uUnterthan ſoll meinetwegen ſterben. 
Dre Himmels hoher Rath vertraute fie mir an: 

Nicht, daß Ich. ungeſtraſe ihr Biut vergießen kann ; 
Richt, vo fie meinem Stof; 6 Zwang und Knetheſhak 
dienen; 

Mein, um ihr Schutz zu ſeyn, gab mich ber Himmel ihnen. 
Glaub aiche, daß allezeit nes Himmels Rache ruht. 
Von Fuͤrſten fordert er der Unterthanen Blut. 

Es iſt kein Sterblicher in ſeinen Augen wenig: 
Ihm iſ der Unterthan fo viel, als wie der König, 


9 4 Artan- 


et 7) 1": 
Artander! fein Gericht giebe aller Ihren Sohn. j 
Tyrannen fühlen es, und zistern auf dem Thron. ” 
Artander. "ft 
Dein Volk verlange ihr Blur; Achen muß ſich eure 
Codrus. | 
Doc fage, welches Blut will ihre Wurf vergießen? 
Iſt es ein ſchuldiges, fo folls vergoffen fon! | 
Mit Schmerzen thu ich es; ich wuͤnſchte, zu bergeißn, j 
Doch, wenn Natur und Pflicht verbeut, ihn Ioszufprechen, 
Alsdann mitleidig ſeyn, ift ſelbſten ein Verbrechen, 
Und wenn Gerechtigkeit des Frevlers Tod begehrt, J 
Wird der, der ihn nicht ſtraft, ſelbſt feiner Strafe werch. 
So ſtrafet Zeys uns nienus Grauſamkeit und Hißßde; 
Erſt ſpaͤt ergreiſet er die langverdienten Blitze. 
Artander. 
Du weiſt, daß Theſeus Blut, als noch Thimoͤt gelbe, 
- Dem Volk der Dorier zu ſchaden ſich beſtrebt: ” 
Der Reft von diefem Blut lebt in Achen noch Heute; 
Und dieß verlangt mein Vol. Soll uꝛgewiſſem Steeife 
Die Wohlfahrt von Athen noch. unterworfen fen, 7 
Da bu dieß Mittel fiehft, es fchleunig zu befreyn? 
Sieb mir und meinem Bolf das Blut, das ich verlange; 
Der Friebe bleibet feft, fo bad ich. es empfange.  - 
Scheut deine Froͤmmigkeit fich vor vergoßnem Whuts ; 
So überlaß es mir; ich habe größern Muth; 
So überheb ich dich der Müh, es zu verfprigenz 
Und Zeys wird drum nicht gleich vom Himmel auf. mich 
bligen, | 
Er 
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Er ruhe auf deat Digmp und iſt uns nicht ſo nab. 
Geringe Menſchen find um meinetwillen da; 
Bey denen bin ich Zeus. Du kannſt dich jege mutfehließen, 
Wenn bu fie retten will, fa.fey der Bund geriffen. 
O traue aicht zu viel auf beinen legten Sieg s - 2 
u, reinen Racht du ſchweigſt! Was ihet du? 


Fodruß, „ 
' Den Krieg, 
Bus . wo Oraufannfeis kauft Codrus nicht dem 
Frieden.. 
deein, fer Segber il fepund- De Sampf ensfieben 
Bey fo gerechtem Krieg vergioß ich gern mein Blut: 
Zu Mord und Tyranney bat Eodrus feinen, Muth. 
Er will fich feinen Ruhm durch Grauſamkeit erwerbenz 
Doch et Bat Mürh genug, fürs Vaterland zugehen. 
Wer nicht die Götter ehrt, llebt nie· fein! Baslanbı - 
Nie ſteht des Krieges Gluͤck ie blinder Schickung Hand x 
Die Götterteiten es von bes Olymrus Hohen z-; 
Khädsbieferfinb gewohnt, der Tugend beyzuftehen, 
Arsander fürchte fie! — Du haft: "wich angehoͤrt. 5 
Dh kennſt au reinen Schluß; ber Friede fen geftäßert 
Geh, zeige deinen Much! ‚Sud Ehre zu erwerben ; 
‚Stich für ‚dein 2 Vaterland! Ich will fie meines ſterben. 
Artander. 
Den Krieg erwaͤhleſt du! Ohnwaͤcht'ge Wuch! Halt ein! 
Hör auf mit. deinem Stolj ! So will ich dir verzeihn. 
Nichts, als Gehorſam, wird bein Leben retten Fönnen, 
Vergebens wirft du ſchmaͤhn, und Klugheit Untreu nennen, 
| Dr, 


vig Se 


Doch fade, was bi milk; de Schwachbaie His.crkanber: 
Ich kann, fo bald. ich will/ des ſtolzen Codrus Haupt 
Bu, en ſehn. Ein Wort darf ich re. 


Ir FR: Codrus. 
Du sit en: Roaig fein und drohſt, die PR au bro 
... chen? 7* — . 


Das hor ih füe&eräufgt MWelch wuͤtendes Geſchrey! 
. — Magn hoͤret das Getuͤmmel ber Bun) 
.Artander BREUER Degeu. 
or feget Bader Tr 
a Ta Codrus Uche den Degen. 

a u Miet Hatt ein! 


1m: Giebenter Auftritt. ; Br 
—— Codrus, Nileus, Licas, Cleanth, 
GSuas von. Dorian, alfe, mit biofen Degen. = 
BVileus. * 
vi un de mnge wohnt, ? 


2 Perehlfenplit 
Bein Sie gette ea. m r 
Dr & win — 
| ER dr Euß, 
PR FE en Spann! * | . v. 2 
Cleanth faͤlt ihm in de Arme ;” ; 
wird entwaffnet.) 
Artander. ir 
ws beegchens; 
Eewarte. ſtolzer Feind, bas Ende deines Lebens! 
Cleanth iſt es geſchehn? Und iſt Athen beſegtz h 
Cleanth. 
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Cleanſh. 
Verſchiedne ftreiten noch, faſtalles mtrklege.ı : :- - : ° 
Die Schaar, DIE ſchon mit dir beym Anfang angefomimen, 
Hat won den’ Aoren ſchnell beherje' Beſitz generäinen, - 
Und bahnte drauf den Weg dein:Hbrig ſere gen er, 
Der Überfotne Seind thut ſchwache Gegenwvehe. 
Artander zu Codtus. 
Wo bleͤbt nunmehr bein Stolz Bad zaubern delne Gotter 7 
Und koͤmmt zum Schuß Athens nicht bald ein Dorilerwetter d 
Legt ihnen Feſſeln an. Cs ſiegt Artanders uſt. 
Vergiß m nun, wer e du war, und benfe, was bu biſt. 
(Eontug und Nileus werben gefeſſelt.) 
Eodrus. 
Ich bin ein Koͤnig hoch, obſchon. berfinkt in Bande: 
Ich bin durch Liſt beſiegt, BER yr zu beine: Schande, 
Ich bleibe, wer Ich war BR hin? Reich ni Kron, 
Und du bift nur ein Kneck quf ham entwweißten Thron, 
‚Artander, . F 
Verwiguerl fürchteft du nicht das was du perbicheft? 2 
Bedenkſt. bu, was du ſagſt, und. mas du dich erfühneh? . 
Kennſt du bein Schickſal nicht? Athen eh ſchon mein vi ' 
Du biſt nicht König mehr! 


Codrus. J 
u J ER Doch ich bin Cobrus noch, 
| : Artonder, 
Man rin unögen Trog der Schwachheit nur elauben! 
odru 


.uoo 


Mein Leben kannſt dumir, dach nicht bie Tugend, rauben. 
Artander. 


unander. 
‚am m.) Dewehet (bar! (gu Cleanth und Bros) Freunde, 
. komme und zeiget euren Muth; 
Bergiehesehent mit mir der Widerfpenft’gen “Blut, 
Wir fingen !: Alſo muß man Thoͤrichte verführen; 


Die Kinder durch des Spiel, und Männer mis: den 


». Schwuͤren. 
Kommt unb-laßt euren Zorn an meiner Seite ſchu. 
Michts, mas ſich widerfegt, fey lebend in Achen! 
Das Blut fol den Ilyß zur Ueberſchwemmung zwingen, 
Und ma von ver Sieg der. See die Nachricht bringen, 
Br E geht wie Cleanth nu 


gates Auftritt - —— 


J € Perg: ile us, Wade ; 


._. nn. Ebdrus. 
Nileus, das Geſchick, das mich in Feſſeln ſchlaͤgt, 
Hat noch dieß ruhge Herz zur Wehmuth nicht bewegte 


Doch wenn ich mein Athen, unfähig es zu retten, 


Solt uͤherwunden ſehn; erblick ich dich in Ketten : 
So laͤßt mein fuͤhlend Herz der Wehmuth freyen Lauß 
Und. feine Großmuth haͤlt der Menſchheit Zaͤhren auf. 
Dei Unterthanen Schmerz, der Freunde Qual zu ſehen, 
‚Bu ſehn, nicht frey zu fun, um ihnen benzuftchen, 
Diek —* meinen Muth, dieß iſt ein wahrer Schmerz: 
Bey dieſem ſtandhaft ſeyn, verraͤth ein hartes Herj. 
Den 
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Den Ring firafe Zeos, der ſeiner Vinger Biegen 

Und Schmerzen ungeruͤhrt kann hören oder fen. 

Jedoch verzweifle nicht, Nileus, faffe Much! - 

Es wird Athen befreyt durch eines einzgen Din. | 

Der Honel flo derfprühes! Das Schichal wird fi 
wenden 5 .: 

Wenn alle Hoffnung fehlt, wird er Erreitung, Enden, 

Nileus faſſe Dich, und fleh ben Himmel an! 

Verzeihe beinem Freund, ber dic) nicht ſchuͤßen kann. 

geb wohll. Umarme mich, Kann nichts bein Heil erwer 
ben: 

So ſtirb als Codrus Freund, und lerne ven mir derbe 


Nileus. 
Mein Koͤnig, lebe wohl. Mich ſchrecket keine Noth; 
Du ſtaͤrkſt mein ſchwaches Herz, ich geb beherzt zum Tob. 
Wenn es der Himmel will: ſo kann er und noch reiten. 
Kein Schickſal beuget mich. Doch feh ich deine Ketten, 
So fühl ich, daß mein Herz gefchwächt Dusch Wehmuch 

briche ! 

Dann ift mein Much zu ſchwach. — ⸗ 


Codrus. 
Die Ketten faͤhl ich nicht, 
Benng, meh Herz lebt frey, — — ich bin nice übers 
wunden. 
Sefeſern it der Arm; der Geiſt iſt ungebunden. 
Leb wohl! Ich ſeh das Ziel von aller meiner Pein, 
Es wird Athen und ich bald wiedet ruhig ſeyn. 


Der 


233 Ceodrus. 
Der Hunmerift gerecht, bie Tugend zu belahnen. 


Sie liegtgwar eftim Staub; oft trägt das Laſter Kronen: 


Doch endlich zeigen füch fein raͤchendes Gerichts. . 


Es zaubert eff, es ruht, doch ewig fihläft es nicht. - - 


Atrander fiege year jegt. "Doch du haft ihn geſchen! 

Du fahft ihn unruhvoll, beſtuͤrzt und ſchamroth ftehen, 

Glaubſt du, daß er begluͤckt, und ich unglücklich fey ? 

Er zittert auf dem Theon; ich bin in Banden frey. 

Sein Herz tt unruhvoll; in meinem wohnt der Friebe. 

Euch), Böhter, fleh ich an, befchirgt die Philaibe! 

Saft euren ganzen Zorn nur über mich ergehn! 

Straft des Tyrannen Wurh | Nächte mich ! Und raͤcht 
Athen ! 


ELLE UELI DT 


Vierter Aufzug. 
Erfter Auftritt. _ 
elifinde, Philaide. 
Elſſinde. 

Komm, naar iſts nicht mehr Zeit, ben Himmel anzuflehen! 
Komm, laß uns unferm Tod beherzt entgegen gehen! 
Standhaftigkeit floͤßt oft euch Barbarn Ehrfurcht ein: 
Wenn alle Rettung fehle, ſoll uns der Tod befreyn. 
Wir find umringt; ich fah ber Krieger blut'ge Haufen, 
Erhitzten Tygern gleich, durch alle Straßen laufen. 
. Kein 


‘ 
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Kein Sett befchägt uns mehr; wohin find wir gebracht !" 
Selbſt Hier in dem Pallaft iſt alles ſchon bewacht. 
Ich ſah das Velk Achens — wird es bie Nachwelt glau⸗ 

ben? — 
Vor denen Bardorn knien, die uns bie Freyheit rauben. 
Kein Fuͤhrer treibt es an, das Schwerdt ſinkt aus der Hand, 
Und nur der mindſte Theil iſt noch ein Widerſtand. 
Athen, Achen vergeht — — — Soflich es überleben? 
Soll ich die frege Hand in knecht'ſche Feſſeln geben? 
Nein, fterben will id) frey — Betrachte diefen Stahl! 
Er ſchuͤtzet unſern Ruhm; er endigt unfre Qual... 
(Sie ziehe einen Dolch heraus.) 

Wird ein verwaͤgner Feind der Goͤtter Zorn nicht ſcheuen: 
So pol ein kuͤhner Streich did, unb dann Mich befreyen. 


Philaide. 
a! führe dieſen Streich, laß uns der uch entfliehn, 
Eh man die Macht uns raubt, ihm künftig zu vollzieht. , 
O Medon, lebe wohl! — — Die legten Yugenblice 
Des Lebens find noch dein. — — O bringe ihn niche 
zur, Ä 
Ihr Gotier! unſer Schmerz iſt ihm noch unbekanut. 
Er leb und raͤche mich und unſer Vaterland! 
Ich ſcheu nicht meinen Tod; doch fuͤrcht ich Medons 
Schmerzen. 
Er lebe! nach dem Tod leb ich in feinem Herzen! 
Und gebt er einft, umringt mit frohem Siegsgefchrey, 
Bey Philaidens Grab mit Ruhm bekroͤnt vorbey; 


Dann 
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Dann ſieht er ſtill, ihn ruͤhrt ein zärtlich Angebenfen; 
Dann wird er meinem Tod noch eine Thraͤne ſchenken. 
Mehr. wuͤnſch ich nicht — — Und da, Gefaͤhrtinn mei⸗ 
ner North, | 
geb wohl, umarme mich, und gieb mir jegt den zo; 


Elm. 

Noch iſts zum Tod nicht Zeit — — Erwarte bein * 

ſchicke. 
Dieß legte Mittel bleibt der Tugend ſtets zuruͤke. 
In einem Augenblick thut oft der Himmel viel. 
Die Goͤtter fegten uns ein unverruͤcktes Ziel; 
Sie zuͤrnen, wenn wir kuͤhn Geſetz und Ordnung brechen. 
Glaub nicht, ich ſuche dir die Feigheit einzuſprechen. 
So lang ſie kann, ertraͤgt die Tugend ihre Noth: 
Oft ift ihr größter Sohn ein früh und ebler Tod, 
Doch) Uebereilung nur geht ihm zu fehnell entgegen; 
Nicht His und Vorurtheil muß uns zum Tod bewegen. 
Sey ftandhaft! Fuͤrchte nichts, umd traue meinem Muthl 
Noch leb ih! Keine Schmach entehret Theſeus Biut! 
Vielleicht wird der Tyrann den Tod uns geben wollen, 
Und wie, wie fuͤrchten nichts, wenn wir nur ſterben ſollen. 


/ 


Philaide. 


Man koͤmmt! Ein wild Geräufch, das bier fih birm | 


U — 
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Zweyter Auftritt. 
Artander, Cleanth, Eliſinde, Philaide 
Geſolge von: Doriern. Pe, 
Artander. 
So ift von Thefeus Stamm dieß nun der einz’ge Reſt! 
Eilt, bringt den Codrus her, ihr Unglüd zu beflagen. 
(zus Bade) Legt ihnen Feſſeln an! 
Elifinde zur Wade. 
Zuruͤck! Ich! Feffeln tragen ? 
Gieb uns den Tod, Tyrann, und nicht die Selaverey! 
Artander. 
Dein Wunſch iſt dir gewaͤhrt! Laßt fie vorjege nur frey. 
Die ſchwachen Haͤnde hat ein Krieger nicht zu ſcheuen. 
Es ſoll fie bald der Tod noch ſchleuniger befreyen, 
Der Stolz verachtet ihn, wenn er von ferne droht; 
Nah kennt man feine Aual, und zittert vor bem Tor, 
Eliſinde. | 
Dein Drohen ſchreckt mich nicht ; dus ſelbſt, du ſelbſt ſollſt 
zittern! 
Der Himmel iſt bereit mit drohenden Gewittern! 
Es kann der Rache Blitz nicht mehr entfernet ſeyn. 
| Artander. 
Sch kann dir deinen Tod gewiſſer prophezeyhn. 
Der Simmel, wenner kann, mag dic) zu retten trachten. 
Du trogeft, ſchwaches Weib! Was fannft du? | 
Eliſinde. 
| Dich verachten ! 
v. Cron. I Theil, P Drittes 








Eodrus. 

ritter Auftritt. 

Artander, Ehifinde; Codrus, Philaide, Eleanth, 
| Gefolge von Doriam 


Irctandr - 
Kor naͤher, was du liebt, zum lettenmal zu ſehn! 
Biſt du noch niche bereit, mein Mitleid anzuflehn? 
Sieh deine Freunde hier! Den Frieden zu erwerben, 
War bir ihr Tod zu viel: Du ſollſt mit ihnen ſterben. 


| Eodrus. 
Br auf mit eitlem Droßn; du ſchreckſt mich nicht, Tnreint 
Der fuͤrchtet keine Noth, der muthig ſterben kann. 
Ich bin bereit, den Tod gelaſſen auszuſtehen: 
(zue Philahe) Doch deine Thränen kann ich niche seien 

ſehen. 

Das unglach, das dich trifft, dieß, das Athen wech veht, 
Pringeffinn ! dieß allein verbittert mir ben Tod. 
Ich liebte dich! Es wich die unglüdfelge Siebe; 
Sie wich, nicht ohne Schmerz, noch einem edlern Triebe, 
Did) zu begluͤcken war mein Wunfch und mein Bemuͤhnt 
Auch dieſe Freude will das Schickſal mir entziehn. 
Ich ſehe deinen Schmerz; ich muß in Banden liegen: 
Doch das Verhaͤngniß kann mich noch nicht ganz beſiegen. 
Ich hoffe noch! mein Tod ſoll dich vielleicht befreyn. | 
Ich bin dazu bereit. 

Artander zu Cleanth. 

Bereitet ſeine Pein! 


226 





Ich 
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Ich wünfchte fehr, zu ſehn, ob feinen Dugh nichts ſchrecke, 
Und ob der nahe Tod ihm feine Furcht erwede. 
Doch Licas nahet ſich! 
Vierter Auftritt, 
Lirtander, Codrus, Eliſinde, Philaide, Cleanth, 
Licas, Medon in Ketten, Gefolge 
von Doriern. 


Licas. | 
Herr, deine Wache Sat 
Den Yüngling, ben du ſiehſt, nah bey dem Thor der Stadt, 
Für einen Feind erkannt ‚und in Verhaft genommen, . 
Elifinde (ver fih) 
O Sohn, zu welcher Zeic bift du zuruͤckgekommen! 
| Philaide, - om 
O Himmel! " 
| Medon. 
Welch Geſchick! Bin ich wohl in Athen? 
Und muß Artandern hier, und Codrus Feſſeln ſehn? 
Betrieget mich kein Traum? | 
Artander, 
Du bifts! Laß dich umarmen ! 
(jur Wade) Nehme ihm die Feſſel ab! Er wars, der aus 


Erbarmen 
Mir juͤngſt das Leben ließ, als in der letzten Schlacht 


Das Ungluͤck mich dem Tod bereits ſo nah gebracht! 
P2 Eilliſinde. 


PN er 
.b& 
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Eiliſinde. 
O Meden! weiche Hand verſchont dein edles Leben! 
Iſt denn die Dankbarkeit Tyrannen auch) gegeben? 

Philaide, . 
O Mebon, du wirſt frey! Nun fterb ich ohne Schmerj. 

| Medon (dem man die Feſſeln abgenommen): - 
Erftaunen macht mich flumm , und Screen füllt mein 
Herz. 

Artander. 
Befaͤrchte nichts von mir; du ſchenkteſt mir das eben: . 
Mit Freuden will ich dir das Deine wieber geben. _ 
Erwarte nur noch mehr von meiner Dankbarkeit! 

Medon. 
Erwarte keinen Dank, ob du mich gleich befreyt! 
Artander, ich bin frey; doch Codrus iſt in Ketten: 
Du quälft mein Vaterland, und willſt mein Leben retten? 
(Man giebt ihm den Degen wieder.) 

Es weiß mein Herz noch nicht, erftaunt und wehmuthsvoll, 
Zu was ich diefes Schwerdt anjegt gebranchen ſoll. 


Artander. 
Fahrt bieſe drey zum Tod! a 
| Medon. 


Was ſagſt du? — — Philaiden? 
Den König? (gut Wache) haltet ein! 
Codrus zu Medon. 
Ich ſterbe nun zufrieden. 
Ich “ zum Tod! Leb wohl, und ſorge fuͤr Athen! 
(Tr will mit der Wache abgehen.) 
Eliſinde. 
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\ Eliſinde umarmet den Medon, 


| sch oh, und raͤche mich!“ 


| 
h 


(Sie will mit dem Cedeus gehn.) 


Medon. 
Nein, ich will mit dir gehn! 


| a Artander) Tyrann! Was zauderſt du? Entreiß auch 


mir das Leben. 
Nünm dieſes Schwerdt zuruͤck, das du mir erſt gegeben, 
(Er wirft ihm den Degen vor die Fuͤße.) 
Eh mein gerechter Zorn die Grauſamkeit belohnt. 
Ich bin Des Todes werth; weil ich Dich jüngft verſchont. 
Ich will mit ihnen gehn; ich will zugleich erblaſſen. - 
(3 Pilahen) Ich kann die Welt beherze, dich kann ich 
nicht verlafien, 
Da wir ums wieder ſehn, Prinzeſſinn! Das Geſchick 
Bringt mich zu rechter Zeit an dieſen Dre zurüd, 
Du lebeeſt nicht fuͤr mich; ich kann doch mit dir ſterben! 
(je Artauder) Tyrann, vollzieh ben Streich! 
Artander nad einigem Stillſchweigen. 
Du eileſt zum Verderben. 
Du aoben meiner Macht, und ich bedaure dich. 
Die Lieb iſt Schuld daran. Bleib hier und höre mid! 
Ich denke noch daran, du fehenkteft mie das Leben: 
Zu deinem will ich Dir nun noch ein anders geben. 
Du liebſt, du bift vol Much, und ehreſt alle drey: 
Such bir ein Leben aus, und mas du waͤhlſt, ift frey. 
Durch diefe Guͤtigkeit lern meine Großmuth fennen! 
Ich will dir zu dee Wahl noch eine Stunde gönnen. 


93 Ich 
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Ich geh, entſchließe dich! Du aber geh, Cleanth, 

Mach dieſe große That der ganzen Stadt bekannt. 

saß auch die Nachricht. gleich) den Misvergnügten geben, 
Bey feinem Unterthan ſtuͤnd itzt des Codrus geben. 

(m Medon) Du ſtehſt erftaunend da und dankſt mir vr 
\ einmal u rn 
Weit bier und waͤhle bald! 


(Artander und Cleanth gehen ab: Liras ileibtmit gen 
Wache im Grunde des raus eben.) 


. Medon: -- A 
| | 2 Hiermeh weiße au 
00: Sünfter Auftritt. 


Codrus, Medon, CElifinde , Philaide— 
Ras, Wache. 


Elifinde. . 
Duck was für. Wege führt der. Himmel unfer sehen! . 
O Medon, laß den Schmerz nur deinen Much erheben! 
Ich nenne dich nicht Sohn; du biſt jetzt nicht mehr mein. 
In dieſem Augenblick darfſt du nichts weiter fey, . 
Als. Bürger von Athen. Laß alles ‚andre ſchweigen. 
Nur dem gemeinen Heil iſt unſer Leben eigen. 
Ich ſterbe noch vergnuͤgt, wenn Medon nicht vergißt, 
Daß er yon Theſeus Stamm, dem Stamm ber Helden, iſt, 
Die ſonſt Athen heſchuͤtzt. — — Errett es vom Verderben; ; 
Du kannſt. — — =. Du ſchweigſt? Du weinſt? Was 

waͤhleſt du? 


Medon. 
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Nedon. * 
Zu ſterben. 
Der Mnpöe letzter Wunſch, der Hoffnung lette 
Ruß, — — 


Dir do iſt mehre Wahl; ⸗ ich eil ihm muthig zu. 
Durch was hab ic. verdient? Ihr Götter! welch Dere 

brechen 
Hat euren Zorn entflammt? Habt ihr, um euch zu cahen, 
Denn keine Blitze mehr? Schickt fie na mir herab! 
Der Erden offner Dre fey mein ermünfehtes Grab! 
Blitzt! ſtuͤrmt! Was red’ ich? Ach, mein Muth ift übere 

wunden. 
So höoßen Sthmerz bat noch Fein Sterblicher empfunden. 
Ich wählen? jede Wahl muß ein Berbrechen ſeyn. 
Ich habe nur · die Wahl der Safter und der Pein. . . 
Es wirt: Natur und Pflicht. bey jeder Wahl beleidigt. 
Se Götter! wird von euch die Tugend ſo vercheibigt? 
Codrus. 
Saft ein, 6 Medon, thu, mas Zärstichkelt und Pflicht 
Und was dein Herz befichkt, und ſchmaͤh den Himmel nicht! 
Der Voͤrſicht weiſe Macht. verhuͤllet das Geſchicke 
Der Helden und der Welt, vor unſerm bloͤden Blicke. 
Geringer Sterblicher! Du Werkzeug feiner Macht! 
Verehre den, der dich in dieſe Welt gebracht. | 
Er wird, wanns ihm gefälfe , dich wieder aus ihr nehmen. 
Gehorch und murre nicht. - Er fieht der Tugend Graͤmen; 
Er fieht des Frevlers Stolz fill und gelaſſen an, 
Weil er durch einen Winf dieß alles ändern kann. 
P 4 We 





233 VChodrus. 
Wer biſt du, das — um Rechenſchaft zu fragen? 
Berweiflung ſchimpft fo fehr, als niedriges Verzagen. 
Sey ftandhaft! Glaube mir ‚und bu wirft bald Achen,, - 
Bon Furcht und Krieg befrent, der Borfi cht danken fehn. 
Ich. weiß es wird mein Blut des Himmels Zorn vere 
föhnen, . we 

Und Fried und ew'ger Ruhm wird Cobrus Aſche kroͤnen. 
Der Mutter Großmuth irrt; ihr Eifer gebt zu weit; = 
Gehorche nur der Pflicht und beiner- Zartlchtel. 
Ich bin zum Tod befimm!  .. 

Ä Philaide. 

Laß deinen Muth nichts ſchwaͤchen l 
Die Siebe leite nicht den Medon zum Verbrechen 
Gehorche deiner Pflicht; fieh meinen Schmerz nicht an. 
Glaubſt du, daß ich nicht auch gelaſſen frerben kann? 
Das safter nur verzagt, and weiß fich wicht zu faffen: 
Wer ohne Schuld gelebt, kann ohne Furcht erbiaffen. 
Durd) feine Schwachheit wuchs ber Siebe Leidenſchaft 7 
Ich habe dic) geliebt. — — Denn bu warſt tugendhaft. 
Sey noch der Siebe werth! Laß mich zum Tode gehen. 
Du ſollſt mich fterbend auch noch deiner würdig fehen. 
geb wohl, bebaure mich, vergiß die Treue nicht, 
Mit ber ich dich gellebt — — Doch folge deiner 

Pflicht! 

Weih ihr und unſerm Volk des Herzens ſtaͤrkſte Teiebe, 
Und eine Thraͤne nur der ungluͤckſelgen Liebe. 


Medon. 


— — 
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u Mon 
9 Aug, bie je mein Sen noch unenefehloffner mad, 
Was ſoll ich thun? Geſchick! das mich hieher gebracht! 
4h1. jeder edfe Trieb muß nur den anbern ſtoͤten; 
Pflicht, Tugend und Natur dient meine Qual zu mehren. 
Eliſinde. 
Eh ſich zur ewgen Nacht mein mattes Auge ſchließt; 
Eh des Tyrannen Wuth mein freyes Blut vergießt: 
Maͤnſcht ich in Einſamkeit mit meinem Sohn zu fprechen. 
(ga Eodrus) Verzeih! (zu Licas) kann es geſchehn? 
Licad, 
Nichts ſoll dich unterbrechen 
(m 4) gihet dieſe zwey hinweg. 
Codrus zu Clifinden. 
0 - &o hängt Athens are 
An biefem einzigen betrübten Augenblid ! 
Vielleicht wirkt aus Verſehn dein Rath Athens Ber 
derben: 
Ich bin aflein beſtinmt, fürs Vaterland zu ſterben. 
Er ſieht den Lieas an, 
Wie g gern hat ich euch mehr! doch es iſt noch nicht Zelt. 
geb wohl! - 
| (m Leer te 
Philaide zum Moon. 
Prinz! fiege noch in diefem legten Streit; 
Bi alsein Held! ich flieh, doch komm ich bald zuruͤcke, 
Und bringe noch bey dir die letzten Augenblicke 
P 5 Bon 
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Von meinem Leben zu. So grauſam fie auch iſt, 

Danb ich der Schickmig noch, die mir den Tod verfüße. 

Ich war, ich ſterbe dein: Was koͤnnte laͤngers Leben, 

Was tdonten Ruhm und ld mir mehr, als dieſes, geben d 
Gehe) 


Sechſter Auftritt. 
Eliſinde, Meben “er 
Bu as us ein Theli ber Wade Hinten in 


t 


Medon. 


Sie geht und laͤßt wich Hier, verwirrt, verzweiflungsvollz 


Sie will, daß fie mein Muth noch fletben. laſſen DE 
Soft dieſes eble Herz ‚das Ssben ſchon verlieren? 


Soll, Gptter, euer Bild die Welt nicht Hinger sieren? N 
Eliſmde. = 
Sapp, ſaſſe Beinen Mu, und höre nuig wi... 
Nichts haͤlt auf dieſer. Welt mich noch zurüd, al du. 
Ich habe anug. gelebt; ‚nergnügt kann ich enblaffen. "> >: 
Und was ift mohlder Tod ? Iſt dieſe Welt verlafien 
Denn egwag Schricklichts? Was haͤlt ung Hier zuruͤck? 


> 


Wann fand die Tugend wohl in Diefer Welt ihr GüE?. 


De Tod Fanın durch jichfelbft ung Feine Furcht erweden, 

Und unfre Zagheit nur erfindet feine Schreden. 

Des Alters Sorg und Pein ift furchtbarer, als er; 

Die Zubereitung ſchreckt; er felber iſt nicht ſchwer. 

$aß mich, geliebter Sohn, den legten Troft erwerben, 

Und wenn du micht noch liebſt, ſo ſieh mich muthig ſterben. 
Medon. 


Theater. Ju | 
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Medbon. | 
Did essen ſehen? Ich? Welch graufimes Geboch! * 
Nein! es ſoll nicht geſchehn. Viel eher ſoll mein Tod 
Das Gluͤck beftiebigen, ‚ und die beftürzte-Seefe - 
Von dieſer Dual befreyn ; das iſts, was ich erwaͤhle. 
Das iſt das einige, maß ich ermählen kann. 
Eliſinde. 
Die Zat i Fir, Sohn ; hoͤr mich nun ruhger an, 
Mein Leben kann nicht mehr dem Vaterlande nügen 
Ich gebes willig bin, den Codrus zu befchügen, ° “ 
O Medon! er allein befreyt vielleicht Arhen. | 
Mit feinem Tode wird die Hoffnung: untergeh. 
Uebſt du dein Vaterland; kann dich die Großmuth ruͤhren; 
Gehorcheſt du der Pflicht: ſo laß den Muth regieren, 
Durch den die Tugend nur die: Sterblichen erhebt 
So wird Athen befreyt; ich ſterb und Ebbrus lebt. 
Gehorche nicht dem Zug der‘ trügerifchen Siebe: ol 
Dein Herz iſt allzu geoßs du ziehſt nicht eitle Teiche 
Dem Vaͤterlande vor. Verlierſt du gleich bein Gluͤck; 
Es sröfte Dich der Ruhm: die Tugend bleibt zurüd. 
Für das gemeine, Keil ihr, gigen Gluͤck zu: gaben, 
Iſt aller Helden Pflicht. : Kannft du noch widerſtreben ? 
Kämpfe beine Schmachheit noch? So wiſſe, daß die Pflicht, 
Die Pflicht der Dankbarkeit für deinen König ſpricht. 
Des Königes Geboth ließ dich zuruͤcke fommen, 
As er die Nachricht faum von Deiner Flucht vernommen. 
Dein Herr! Dein Koͤnig! trat dir iben ab; 
Und überwand ſich felbft, indem er dir fie gab. . 
Nun 
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Nun lern von ihm, mein Sohn, dich felber überwinden: 
Laß dich an Großmuth niche von ihm befieget finden: 
| Medon. 
Was Ref bu ? Eodrus gab mir Philaiden 7 

| Elifinde, 

Ä al 
Nunmehr entſchließe dich. Die Zeit der Wahl iſt nah! 
Dieß iſt genug. geſagt — — erkenne beine Pflichten! 
Such dein geſchwaͤchtes Herz von neuem aufzurichten. 
Sen wieder, der du warſt, als Dich erhabner Much 
Bon Philaiden riß. Du bift noch Thefeus Blut. 
geb wohl! Entfchließe dich! Kannſt du ben Sieg erwerben: 
So geh ich froh zum Tod, fo kann ich ruhig fterben. 
Ich laffe dich allein. . Nie Haft du mich betrübt; 
Im legten Augenblick, den mir die Schidtung giebt, 
Zwing deine Mutter nicht, noch Thränen gu vergießen. 
Laß ſie mit rub’gem Blick nach Lethens Finfterniffen, 
Durd) deinen Muth geftärkt, mie muntern Schrittengeßn, 
Und ftolz auf ihren Soßn, bes e Ren Schatten fehn. 


(Seht a6.) 
Siebenter Auftritt. | 
Licas und die Wache ſtehen im Grunde 
dee Bühne. 
Medon allein. 


Graufame Pflichten! Höre nur einmal auf, zu kaͤmpfen! 
Mein Herz it all Mchwach, den innern Streit zu dämpfen: 
J 


Der 
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Der Himmel, ber mich quält, kann es alleine thun. 

Laßt einen Augenblid die müde Seele ruhn! 

O warum kann fie nicht den Körper ganz verlaffen! 

O warum kann ich nichtnoch vor der Wahl erblaffen ! | 

Die Mutter zu befreyn, befiehlt Natur und Pflicht, 

Da Sieb und Zärtlichkeit für Philaiden fprihe 

Mein König bat für mich das, was er liebt, geges - 
ben! —— 

Der Pflichten find zu viel! Ich habe nur ein Sehen! 

Für jedes eilt ich gern in den gewiflen Tod! 

Für jedes litt ich gern, was ihm Artander droht! 

Doch nein! Zum Leben ift mein Herz verdammt geworben, 

Um einen zu befreyn; zwey davon zu ermorden. 

Graufame! die ihr mir des Lebens Odem gab, 

O ſprecht, wozu ihr wohl mich noch verfehen habt ?. 

Gabt ihr uns darum nur erhabne freye Seelen, \ 

Um das erweichte Herz empfindlicher zu quälen ? 

Doc nein, ihr feyd zugroß ‚euch hierbey zu erfreun, 

Und ihr erfehuft uns nur, um glüdlicd) Hier zu feyn. 

Warum, wannbiefes ift, ſucht man fich ſelbſt zu quälen ? 

Könnt ih nie gluͤcklich ſeyn und Philaiden wählen? 

ern von Athen und Welt, in einem ſtillen Hayn, 

Der Nachwelt unbekannt, nicht groß ‚doch gluͤcklich ſeyn? 

Das teben flöh uns hin in einer ew'gen Jugend — — 

Was fag ich? Gluͤcklich feyn und glücklich ohne Tugend ? 

Gedanke, ‚der mich ſchreckt! Wann Rach und Strafen ruhn, 

Wann nichts dir Vorwurf macht; wirbes dein Herz nicht 

thun? 


Verbre⸗ 
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Verbrecher! wird bir nicht, in eben dieſen Haynen 

Der Mutter blaſſes Bild, des Codrus Geiſt erſcheinen? 

Wirſt du dem Big entfliehn in zorn'ger Götter Hand? 

Der Fluch, der Abſcheu feyn von beinem Waterland ? 

Entflied aus meiner Bruft, ehtfeglicher Gedanke! 

Es ift ſchon lang genug, daß ich im Zweifel wanfe 1 

‚Ein muthigee Entfchluß verlöfche mein Berfehn! 

- Wie konnte diefer Wunfch in Medons Bruft entftehn? 

Zwing nicht dein ſchwaches Herz, fich felbften noch zu 

haffen ! 

O Mevon! Wenigftens lern tugendhaft erblaſſen! — 

(Rad) einigem Nachdenken.) Was für ein himmliſch Licht er⸗ 
füllet meine Bruſt! 

Sa, Medon, ja, du weißt, was dunun wählen mußt! 

Eil nun; des Lebens Reft dem Baterland zu weihen, 

Die Mutter und zugleich den Eobrus zu befreyen.. 

Ich will, ſo bald ich Fann, zu dem Tyrannen gehn. 

Doch wen erblick ich. hier! 


Achter Auftritt. 
Philaide, Medon. 


Licas und ein Theil der Wache im 
Grunde des Theaters. 


Philaide. 

Ich komm, dir beyzuſtehn! 
Der Kampf, in dem du biſt, muß alle Herzen rühren! 
Wenn du mich wirklich liebſt, ſo lerne mich verlieren. 


Thu, 
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Thu, was die Pflicht befiehle! Du warſt dazu bereit . 


Du flohſt Athen und mich ja ſelbſt vor kurzer Zeit. 
| Medon. 
And wes für ein Euſchue hat dir Den Muth geseben 
Der die vorhin gefehlt? 
Philaide. 
* Ich ſollte damals —* 
Und leben ohne dich; nun kann ich ruß’ger ſeyn: 
Ich weiß, ein edler Tod ſchließt alle meine Pein. 
Glaub nicht; daß wenn dein Herz aus * ig 
| befreyte, 
Daß ich dem Tod entgieng: Ich ftürbe doch noch deute. 
Und zuͤrnend über dich, mit meiner eignen Hand 
Raͤcht ich dann deine Pflicht und unſet Vaterland! 


Medon. | 
O Tugend! die mein Herz mie neuem Much beicbet! 
D Zorn ! ber deinen Reiz mit neuem Glanz erfebet! 
Wenn aus fo ſchoͤnem Mund Vernunft und Tugend ſpricht: 
Wie reizend, wie geliebt, wird dann die Tugend nicht! 
O fönnte jedes Herz, was ich empfinde, fpüßren! 

Die Liebe würde felbft die Welt zur Tugend führen, 


. Nein, zürne nur nicht mehr, und halt mit Klagen ein; 
"Dein Medon, den bu liebft, foll deiner würbig ſeyn! 


Dem Codrus foll die Wahl die Sreyheit wieder geben; 
Mein eigner Tod erhält der Etifinde eben: 

And mich umſchließt mit dir zugleich ein ftilles Grab. _ 
Verzeih, daß ich der Pflicht ſchon Gluͤck und Leben gab: 


Nichts 
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Nichts bielbee mir zuruͤck, der Zärtlichkeit zu weihen: 


Ich ſterbe nur mit dir, an ſtatt dich zu befreyen. 


Philaide. 
Du ſterben! — — Medon, du? Dich ſollt ich Rerben 
fehn?, 
Mein, lebe für bie Welt — — Nein, lebe für Athen, 
Und mein Gedaͤchtniß noch beſtaͤndig zu verehren. 
| Medon. 
O widerrufe nicht die großmuthsvollen Lehren, 
Die du vorhin mir gabſt. Ich ſterbe noch vergnuͤgt, 
Ich ſterbe ja mit dir, und unſre Tugend ſiegt. 
Im sehen war ich bein; der Tod ſoll uns nicht trennen: 
Noch in der Unterwelt foll unfer Seuer brennen, 
Die Nachwelt ehret einft noch unfrer Aſche Reſt — — 
Der Schmerz, ber jego bir die Thränen noch erpreßt, 
Erpreße der Nachwelt auch vielleicht mitleib’ge Zaͤhren. 
Es foll kein zärtlich) Herz von unferm Schickſal hören, 
Das edle Wehmuch nicht zu ſtillem Seufzen zwingt, 
Wenn tünfe'ger Dichter Mund von unfrer Siebe ſingt. 


Du ſcheinſt noch wehmuthsvoll. Du weineſt! 


Philaide. r 
Sa — — Ich weine: 
Es ſhaert mein Tod mich nicht; es ruͤhrt mich nur der 
deine. 
Medon. 
Es hat der Tod fuͤr mich nun keine Bitterkeit; 
Mein Leben war nur dir und dann Athen geweiht. 


Der 
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Der Himmel wird vielleicht fich noch Athens erbarmen. 
Laß dich zum erſteumal, zum leztenmal umarmen 
So wollen wir vereint dem Tod entgegen gehn; 


So wird mein a Blick den deinigen noch fehn. 


— (@ie umarmen ſich.) 
Ai duchten wir die nͤchtuch wuh gen Waͤlder 
Der ſtillen Untetweis; ber. Eliſeiſchen Felder. 

Um. ung verfammlen fich Die Helden vor’ger Zeit,, 
Und.unfer Tod erweekt ihr Lob und ihren Neid, . . 
Dors trennt uns fein Geſchick, Fein Tod ſtoͤrt unſre Triehe: 
Der Tod wird ſelbſt befiege Durch beine. Macht, o Liebe? 


nn nn nn nn ner 


Fuͤnfter Aufzug. 
I Erſter Auftritt. 
Artander, Eleantb. 


| Artander. 
Mun iſt bie Zeit vorben! Nun muß er ſich enefehlieen: 
Doc formt ich fine Schluß nicht zum Voraus ſchon 
wien. 
Er licht! Wo küche berefik, ſchweigt jede Leidenſchaft: 
Pflicht, Tugend und Vernunft verlieren ihre Kraft. 

Dieb fah ich zum Voraus; drum ließ ich ihn auch wählen, 
Glaubſt du, daß Dankbarkeit, die Tugend ſchwacher Seelen, 
Die Schuld war, daß id) ihm zu wäßlen frey geftellt ? 
Bom Außern Schein hängt ab, der Wuͤthrich und ber Held. 


8. Con. 17%. N Den 
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Den heißt man tugenbhaft, der bie Verſtellung ferner.” 
Der, dem Verſtellung fehlt, wird laſterhaft genennet. : 
Es will das blöde Mit allzeit betrogen ey. -  -- 

Wie leichte wine man Achen durch ſalſche Gropmurhein! ! 

Es ſcheint, obgleich. beſiegt, das Volk noch nicht gelaflen; | 
Ser Codrus liebt es noch, und inußinich heimlich ofen 
Der Trieb zue Dankbarkeit, den ich vorhin gepige, 7 
Macht nach und nach ihr Herz vielleicht noch mir geneigt. 
Das Volk, das mid) gehaßt, foä mich zulotzt verehren. 

: Ein einzger Argmohn noch kann meine Rahe Möhren: 
Warum man dem, der mir das Leben wieder gab, | 
Den Namen Medon giebt ? Umſchließt denn nicht das Grab | 
Laͤngſt Elifindens Sohn? Ich hab ihn tödten laßen. | 
Man ließ ihn todt Zutüc auf den Thebaner Straßen. | 
Er war der ärgfte Feind, der meiner Macht gedroht. 

Jedoch durch was fuͤr liſt ſuch ich des Juͤnglings Tod, 

Dem ich die Wahl erlaubt? Ich fang ihn an zu ſcheuen. 

Und felbft der Tugend Schein muß diefes Herz bereuen. 

Ich fuͤrcht ihn; alles wird den Königen dur Qual; 

| Hier koͤmmt er —— 


Zuehter Auftritt, 
Medon, Artander, Cleanth, Lied, ) Wache. 
Artander ſetzet ſich. 
VBiſt du hier? Entdecke deine Wahl. 
| . " Mebdon. 
| Ja mein Entſchluß iſt feftt doch eh ich ihn noch ſage, 
Erlaube meinem Much noch dieſe legte Frage: 





Dein 
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Dein Eifer, ſtolzer Fuͤrſt! nerfolgs-des Theſeus Blut, 
Und on den Weibern nur beguögt ſich deie Wurh?. ; 
Es lebt ein, Pring davon, den haſt dis mehr zu: ſcheuen: 
Sein Much iſt groß genug , Achen noch zu beftenen, 
Ihn, deinen ärgften Feind; geb ich noch vor der Pat: 


Geh du mein Bitten:ein, gewiß in Beine Macht, 
Wenn du mir heilig ſchwoͤrſt, der Ehfinde toben ° 


air, ald dan Deine Dluts der Pebong, ee 
Artander. 
Des Monet. rn jebter. noch? — — Ac cheon 


us ich — | 
We gün Ib Shen ai? ei he ln " 
Devon, . u 
Hier. ifter, 
Artander Be 
Du bifts ? 
5 
Artander. | 


Verwaeerl. Welcher Much erfuͤllet bein Semärhe? 
Du felbften fuchft den Tod und trogeft meiner Büte? 
Dun Kor? Durch welche sift bift du dem Tod eneflohn? 
Medon: 

Erfülle nr dein Wort! Hör auf mit eitlem Drohn. 
Wer felbft den Tod erwaͤhlt, muß alle Burcht verbannenz 
er muthig fterben Bann , verlacjet die Tyrannen. 
taß meinen König frey; dieß iſts, was Ich gewaͤhlt. 
Auch Elifinde wird nunmehro losgezaͤhlt. 
Ich geb. an ihrer Statt mich wilig in die Ketten, 

3 | 
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2 Te. 8 
Du willſt eb, Raſender! Und nichts foll dich etvetten. 
Schuueßt Yen in Serfen ein! — — Doch ſorich, durch 

welche Wuth en 
Vergiedte die kuͤhne Wahl der Philaide Biute?— 
Du liebſt fie: doch du laͤßt fie ſelbſt freywithgſterben I 
Um deinem Könige die Freyheit zu ermerbeit! .. "37 
Iſt niche bein Much tief, und Beite Tuhand Wahtie 
Medon, da da ihn feffeln wit. 

Mär ich en Dorier, fo hatt ichs nicht gethän. » 
Den Feſſeln will ich gern die freyen Haͤnde reichen, 
Jedoch erfüll dein Wort! Laß Feind Sit werftteichen 5" 
sap diefe Beyde freyl 

Artander yır Wache. u 

: ESchließt ihn in Feſſeln ein. 
Bald wird ſein kuͤhnes Herz die große That bereun. 

Bald wird fein ſchwacher Stolz, von Martern uͤberwunden, 
Bereun, daß er ben Tod, den et geſucht, gefunven, 

Den Codeus Taßt indeß, nebft Cine, freh! 

Bringt fe hieher! 


FR a) 
ar 


(Cieanth gehe ab.) 
Moon 
« Benug! fen beinen Worten treu! 
Vergnuͤgt geb ich zum Tod, und kann dir ihn verzeihen: 
Der Liebe Flamme wird bes Kerfers Nacht zerftreuen. 
Was ſchadees, daß manemir den Arm in Feſſeln fchließt, 
Da meine Seele noch ſtets ungebunden iſt? 


⸗ 


Ich 
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Ich kann, bereit ben Tob mit Freuden aus juſtehen, 
Mitleidend deinen Stolz und beine: Sorgen fehen. 
Ka Get den. der Bahr eigefifet) 


| Dritter Anftritt 
Artander, Licas 


Artanden; | | 

Es fol Die Sonne. noch/ vor ihrem Niebergein : : 

Des ſtolzen Srenlers Tod und meine Rache fehn. 

Den Codrus geb-ich. frey! Doch Bann ich noch mich rächen; 

Ein Vorwand iß ‚genug ‚um Mer und Treu.zubrechen. 

Ich ſcheue noch dag Volk, das, wenn es ſchwierig wird, | 

Oft Recht aus Bosheit thut und oft aus Tugend irrt. 
Berecite Medons Tod; — — ar ſoll den Tod empfindent 

Seh “hrs mort ga wait mit. Ei inden. 


| . Bierter Auftritt. | 
Artander, Codrus, Elifinde, 
| u Eodrus: 
| Tprom * ts: durch dein Wort, daß man mir reyheit 
aß? a 


| Worum iſt deine Treu dieß einz'ge mal. fo feſt, 

Da Medon wich gavaͤhlt? ? Was haͤltſt du dein Ber 
fprechen?- 

ss bin und fürchterlich; ich kann Athen noch rächen 


3 &s 
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Es mache Bich mein Tod von dieſem Argwoehnifrey ©. > 

Ich troße deinem Zorn amd. heiner Türanneys ..'e 

Nichts his:mein Tod reicht zu, Dir Sicherheit zu geben. 

Mein Leben it dein Tod; mein Tod erhält dein Leben. 
Axytander. 

So weicht dein Kaltſinn nun? Du raſeſt. Meine Mache 

Hat endlich Codrus Herz aus ſeiner Ruh gebracht! 


Eliſinde. 
Und ich! — Iſts möglich 7 Ich? — Ich weiche 
dem Geſchicke. | 
- Mein ganzer Muth entflieht bey dieſem Augenblice. 
Ich weine nun! — — Natur, wie ſtark iſt deine Macht! 
Mein Sohn! mein Sohn! Wozu haſt du mich jetzt 
bracht! 
(Zu Artander) Ich weiß, daß ich dich nur durch meinen 
"Schmerz vergnuͤge. ° 
Sieh meine Thranen an! ei mich erniedrigt! — — 
Tyrann! Ich komme, bich um Mitleid anzuflehn, 
Verſchone meinen Sohn, laß mich zum Tode gehn! 
Er hat aus blinder Waht ſich für mich hingegeben. 
Du willſt ipmeöbten Du? Schenkt eradir wicht, das eben? 
Site möglich, daß dein.Kerg den Trieb der Dienfüßeis it, 
Und daß bie Dankbarkeit die ſtolze Serte rüber, 
So ſchone meinen Sohn! — — Du ſcheineſt unbeweget; 
Mein Schmerz hat noch bey dir die Menſchheit nicht er⸗ 
reget: 
Sprich, 
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Sprich, willſt du mich vieleichtnoch mehr erniedrigt ſehn? 

(Verzeih, o Theſeus!) a, Tyrann, es ſoll geſchehn. 
Sieh meine ganze Wuth! Sieh meine Thraͤnen fließen! 
Sieh mich — — ich ſterbe faſt — — Sieh mich zu dei⸗ 
nen Fuͤßen. 

J Gie wirft fi nieder.) 
Artander. I 


Steh auf und —* von bier! Du ſollſt ihn ſterben ſehn. 


Eliſinde ſteht auf. | 
Jetzt fürchte meinen Zorn nad) dem verſchmaͤhten Flehn! 
Ein Herz, wie meines iſt, wird es fo weit getrieben: 
Bis zur Erniedrigung, kann jede That verüßen. 
Vergeben ließ ich mich zum Ziehen nicht herab! 


Verſchone meinen Sohn , ber dir das Leben gab, 


Wenn du dein Sehen liebſt! Ich ſcheue fein Verbrechen. . 
Ich will nichts, als den Tod; doch will ich erft mich 
rächen! 
Tyrann! erzietrenur. Verlangſt du nichts, als Blut: 
So nimm das Meinige zum Opfer deiner Wuth: 
Doch weiter wage nichts } — — hr eilt nicht, ihn zu 
ſtrafen, 
Ihr, Goͤtter, koͤnnt ihn ſehn, und eure Blitze ſchlafen? 
Was ſag ih! — — Ah, mein Sohn! — — Verjzeihe 
mein Vergehn! 
Willſt du zum zweytenmal mich vor dir knien ſehn? 
Errette meinen Sohn!“ 
(Sie wirft ſich auf die Knie nieder.) 


24 Artan- 


248. Sodruß 


Artander, Ze “ 
| Du ſollſt nimm mie ihm —* 
Dein tn und bein Flehn kann nichts, als dep; = 
werben. 


Eliſinde. 
Es iſt umfonft! — — Mein Sohn! 
(Sie foringt raſend aufund wert ihm en 


anf bie Bruſt) 
Sag, wilſt du ihn strom? 
' Artander, Ä 
Wie? | . TE == F 


Elifinde, die ihm den Dolch auf die Beuſt haͤe: - 
Schweige! — — Schwoͤre mit! — — Bereichen, 
ſtirb — 
rtander weil aufſtehen und ſich von ihr loemachen. Sie 
zucket den Dolch, and iſt im Begriffe, zu ſtoßen) 


Eodrug, der ihr den Arm Hält undfle entwaffnet 


J Halt ein! 
Eliſinde. 
Was thuſt du? — — Codrus ſelbſt? — O Himmel! 
Artander. 


—— icae, Wahhel 
Fünfter Auftritt. | 
| Codrus, Eliſinde, Artander, Licas, Rache. : 


Artander. 


Berräterinn! Du ſollſt an meiner blutgen Rache, 
N . en 





Ein Tenıterdriel. 249 
Men Om beletigt feßn. (& Each; „y Bring bie Gefenguen 
3. "Berl. wu 
Es iſt oft Rem ſabſr Berzrmeifefnben nicht ſchwer. 
Doc, deines Sohnes Tobrfolk ut mic) an. bir rächen; : 
Bor deinen Augen fol eim Doich ſein Herz bucchftechen: . 
Bon feinem- Bist beforige ſollſt du mich fiegen fehn, 
Und da du raſend ſtirbſt/ die Götter flerbend ſchmaͤhn. 
Dir, Eobdrus, hank ich un. Dein Muth erhielt mein 
5 eben : 
Ich wik ans Dankbarkeit die deine Freyheit geben, 
Geh, leba fünftig frey, body feune von Athen, 
Und laß in Aıtkca dich niemals wieder ſehn. 
Es ſollen die, noch mehr iR Daufbarfei zu jeigen, 
Sram —— 
N Erbens . 
Miebrigkeit ift ſtets Tyrannen eigen, 
Erſpare deinen Bank t (zu Eiſinde) Du, ſrille deine Pein! 
Ich wei, Intirzer deit wirft bu mir gern verzeihn. 


: Seßfter Auftritt. 
Eorrud gletatder, Eliſinde, Medon, Philaide 
J Bcas. Wache. | 


un Mevron. 
Grwarket man mid) hier ‚am mie den Tod zu geben? 
Nur der, den ihn verdient, mag. vor bem Tode bebent 
Ich bin beherzt genug, ihm ins Geſicht zu ſehnz 
* macht ein edler Tod das ganze Leben ſchoͤn 
As Nun 


— 
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un ruht mein Herz einmal von feinem vorgen Screite; 
Ich ſterbe freudenvoll an Philaidens Seite. 

Nichts ſtoͤhree meine Ruh; mein Geiſt eilt ſreudig fort. 
Die Heffmung jener Welt zeigt. mir Der Tugend Port, 
In einem Aufenthalt, wo kein Artander wohnet, 
Woſelbſten Schmerz und Pein Die. Tugendhaften ·ſchonet, 
Wo Theſeus mit uns lebt. Wag Laſtern ſchrecklich ſcheint, 


Iſt wahres Tugend Sopn => 7 Doch Eliſinde weine! 


Elifinde. | 
Wirſt du mir auch verzeihn ? Daß ich Dich zu befreyen, 
Erſt Mittel angewande, die mich nun ſelbſt geneuen? - 
Kannſt du es glauben ?. Ich, ich ließ mich bittend ſehn — 
Doch du warſt iu Gefahr, ihm für dich anzuſichn, 
Warf ich mich vor ihm hin. Der Himmel zuͤrnt deswegen, 
Ich ſebs — — Berzweiflung. macht ein jebes Herz ver⸗ 
. wegen! 

Er ſchluge es wohig ab, . & hätte meine Sand d 
Den Wuͤthrich ſchon geſtraft, von edlem Zora, entbrannt: 
Doch Codrus hielt mich ab. Jetzt epill ich dich begleiten. 
Ich will mit feſtem Much bes Todes Schmerz beſtreiten. 
So furchtbar Hat ihr nur bie-Feigheit vorgeftel,. 
Wer als ein Held ‚gelebt, der ſtirbt auch als ein Held. 

Artander. 
Du, $icas, gehe nun, ben Codrus zu begleiten; 
Fuͤhr ihn bald aus der Stadt, geh nicht von ſeiner Seiten. 
Der Codrus flieh nunmehr und Bee Arhen 
Dem Si, der jebt berſche 


Codrus. 
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Codrus. 7 
J Ich bin bereit, zu u geha. 
Me wirft feinen Hauptſchmuck zu Artanders Fuͤßen. 
Ich werfe dieſen Schmuck zu deinen Fuͤßen nieder. 
Der Ort, denichbeberricht, ſieht mich nie kuͤnftig wieder. 
Euch, Götter, fleh ich an, die ihr Athen beſchuͤtzt, 
Erhitzet meisten Muth, ſtaͤrkt euren Codrus ige! 
Ich fuͤhl euch in der Bruſt; ich fuͤhle neue Staͤrke. 
Ihr leitet meinen Schritt zu dieſem großen Werke. 
Erfuͤllet dieſes mal, was euer Wort verſprach; 
Schon folg ich meiner Pflicht und eurer Antwort nach. 
(a Reden) Leb wohl, o junger Held, bereit, Deinebleg Leben, 
Von Theſeus Muth erhitzt, für meines hinzugeben. 
Die That iſt allzugroß; nie wird ein Unterthan 
Fuͤr feinen König chun, was du für mich gethan. 
Ich eile jegt hinweg; du wirſt vieleicht noch hören, 
Die Pflicht der Könige der Nachwelt noch zu lehren, 
$eb wohl (& amarmet ihn) und muß es ſeyn, ſo ſtirb, wie 
du gelebt. 
* zur Unfkerblichkeit, nad) der dein Much geftrebt, 
Vergiß mid, wenn bu ſchon auf des Olympus Höhen. 
Nah beym Alcides bift, Achen noch benzuftehen. 
Caur Elifinde) Primeſſ nn! ſey noch nicht von Hoffnung ganz 
beraubt; 
Die ändert ſih das Glide , wenn mans am windſten 
glaubt. 
(zur Philaide) Und du behalt den Muth, durch den du dich 
etrbhebeſt, 





PR Eodrus. > | 
geb wohl, und denk an mich , wenn du mich überlebeft — 
Ich werde diefen Ort wohl nicht mehr wieder fehn — 
Es iſt gnug, folget mir, und führt mich ans Achen. 
(Er geht ab, und Cat folget en. )- 


| Siebenter Auftritt. | 
Artander, Elifinde, Philaide, Meden, Bade. 


| Artander. . u. 
Führt diefen Füngling ab! Laßt ihn auf freyer Straßen, J 
Von knecht'ſcher Hand entſeelt, Athen und Weltverlsfen, _ 
Dann bringet mir ſein Haupt. 
Philaide. 

j ihm! Du fageft nichts von mit; .. 

ch geh mit ihm! 
wo Eliſinde. 
Mein Sohn! ' 1r 

Artander. Zur Wache auf Elifinde und 

Philaide zeigend. 
Laßt dieſe beyde hier: 
Sie möchten nur das Volk durch ihr Gefchrey! erregen. * 
Zum’ Mitleid läßt ſich Teiche des Pöbels Herz bewegen. 
Bleibt hier , ihr folkt fein Haupt mie üßerkiefern fehn. 
| Philaide. 
Mein! nichts hält mich zuruͤck; nein, ich will mi ihm gehn. 
2 Medon! Wil man ung fo gar Im Tode trennen? 
Mevdon, 
Dein Medon wird vielleicht alleine ſterben koͤnnen. 
Vielleicht wird durch mein Blut der Goͤtter Zorn geſtillt. 
Der 
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Der Tod wird mir perſuͤßt durch bein gelisbtes Bild: 
Mein “ fanades, Ach fol deinen Namen nennen. 
Philaide. 
Krrauben! — nicht in unſerm Tode ‚trennen, PR 
Se dießmal noch ein Menſch! Es toͤdt ein einz;ger Streich, 
‚Bon deiner, Wuch geführt, uns alle zwey zugleich! 
Trenn ung in toͤdt uns ſeibſt! Sey grauſeni aus Er⸗ 
on Ä barmen! 
„ein nde | 
" umapıgen! u 
Ich hemm die Teidm noch, beſ Wurf, ‚halb Zärtlichleit; 
Sie ruͤhrten dich, und jegt iſts nicht zum Weinen Zeit; 
Zeit iſts zum Tade. Stich! der Much ßandhafter Seelen 
Zwingt Götter zu bereun ‚daß fie die Tugend quälen. 
Ich folge die im Tod! un 
| Neben. 
Soll ich noch muthig ſeyn: 
So weint niche! — Bleibt zuräd! 
Philaide. 
nn | Nein, du ſtirbſt nicht allein — — 
2 Medon! 
Eliſinde. 


Uehſter Sohn! 
Medon. 
Prinzeſſi nn! — — Eliſinde! — 
(par Philaide) 
DB it des Todes Schmerz, mas ich anjegt empfinde. 
Was 


t 


254. Edvddrus.. ꝰ 
Was ſonſt noch übrig blelbt iſt nichts färmeinen Much. - 
Eüch, Götter, von Athen, weiß ich Meitt:werues: Bine: 


Staͤrkt mich, wenns möglich it, ſchuͤtzt dieſe zwo Betruͤbte, 
Den beſten Theil von mir, bie Mutter, die Geliebte. 


Mein Geiſt wird in mir frey ‚der Leib, der chnitoch Säle, 


Mird bald nur Aſche pie Es [minder Dial 1 vo 
Ä Welt n 

Vor meinen Argen fon. (ie Wache) Komme, ihr folle 
ſterben lernen! 

Nie flieht ein wahrer Held; er eilt nur zu: Ber Sternen? 
Nehmt dieſes geben Hit, ſeht meinen Tod fo il 

Und ſo gelaſſen an, als ich ihn leiden will. 

Wenn ihr in meinem Tod mir gleich zu werden ſtrebet! 

So wißt! nur der ficbe frep; der tugendhaft — ö 


Folgt mir — ei 
Philaide, die fh” Selb ohnmaͤcheig "auf 
Eliſinden lehnt. 
X Nedon! ° _ 


Redon, der im. Daufe ik, runden, wendet ſq 
um, und gebt auf fie zu, 
Ach! (vot ſich) Sen ſtandhaft, ar⸗ 
me ya 
Helft ie — Leb wohl — Dieß war des Lebens legter 
Schmerz. 
(Medon geht mit einem Theile der Wache ab.) 


-. “ „t 


achter 
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Achter Auftritt. 
arumen * Philaide, enges wio⸗ 
heil Bias. = 


> u Mlifinde PF 
Ja, Ri! Das letzte Sliue, Jas Helden ſich aheben 
Sit, Fr das Baterland. un fuͤr die Tugend ſterben. 
Für diefe Weit zu groß , ja, dehe in, mein Sohn! 

In einer beſſeren erwartet dich dein Sohn -: u, :. 
ta, laß mic) wenigftens ihn nicht lang,überleben, 
Tyrann, und eile, mit hun ſelbſt den Tod zu geben. 


Kitas eilend. 


Herr! Codrus ſtirbt! Er will vor feinem sort dich ſehn; 
Man bringt ihn her! 


— 


pe u 
Er auch? Er ſtirbt! Es war Athen — — 


Artander. 
Er Miche? Bon welcher Hand hat er den Ted —* 7 
Eicas. » 


Du weißt, daß ich mit ihm aus dem Pallaft gegangen: _ 
Gin Eifer voller Much derdoppelt feinen Schritt,“ " ° 
Ich eil ihm nach, zu fpät, mie ungleich ſchwaͤcherm Tritt. 
So bald, als er beym Thor ſich ohne mich erblickte, 
. Griff er die Wache an. Ich fah, daß es ihm glückte, 
Daß er zween Dorier noch mit dem Dolch duͤrchſtieß, 
Den feine Hand geführt, als er Dich hier vertie - 
Die Wache kannt ihn nicht z ich ruſte, doch vergebens, 
Ihr Arm, von Zorn gereizt, beraubt ihn bald bes schehs, 
Er 


256 ru 

Er fälle! ich kamm dazu; aibitzet, dich zu ſehn. 
Die Wache, die jhn wage beta kr Vechhen. 
Ich ſuchte nut "umfonf;jef Unpfag zu verhüten; 
Er ſcheint mit ruh'gem Blick dem Tode Trog zu biethen. 
Das Volk ſieht es erftandB'iund fieht, und weint um im 
Man fieht:von über, Natcht den Pol fich: Werziehn. 

Es bligt;;.bie Erde bebt, und ſcheinet aufzubrrchere; 

Es ſcheint, der Himmel will den Tod des Cobrus ehe 
Hier wird er ſelbſt gebracht!. Tin TE 


Neunter uftrit —— 
Der Rerbende Codrus, der ſich auf die Wache lchnet, 
Artander, Euſinde, Philaide, Ecs. 


ein nde, —F entgegen geht. 


+. 


te ., Mein Könige 
"Coding, 
- Weine nicht! 
Es iſt gehen — — - Mein Her erfüllte feine Pflicht, 
Ürtander. 
Bor deiner. eignen Burß ‚ann niemand dich 2* 
Durch welche Seren mr... 
Codrus. 
Lies, und dur wirſts erfahren! 


Dieß hat der Götter Spruch zu Delphos susgefet 
lies! — — Zittre! 
E giebt Artandern ein Blatt und witd auf einen 
keheſtuhl geſetzt.) 
| Artander. 
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IRRE .: Mtander,- | | | 
— Schmwadhes Drohn mache mich noch 
nn nicht verjagt! 
Artander lieſt: 
Wird eines Koͤnigs Blut vergoſſen 
rn Bon feiner Feinde zorn’gen Syand; 
So wirdber Krieg befehloffen; . 
So ſiegt fin Vaterland, , , 
Unb biefes trieb dich, AN, nach deinem Tod zu freben? 
Darum erhielteſt du vor furzer Zeit mein- $eben, 
Als ihre Wuth auf mich den zorn'gen Dolch gezuͤckt? 
(Er weiſt auf Eliſiaden 
Du firöR, ‚ und dankeſt dichi in deinem Wahn begluͤckt? 
Du glaubſt ‚ dein Vaterland rl see beu Sieg erwer⸗ 


Dein Neid verwehret mir — zuerſt zu ſterben. 

Ich bante bir. Vielelcht haͤlt nicht Apoll ſein Wort! — 
(Man hört den Donner von ferne, ‚) 

Dei, Inas für eine Nacht verfinftere diefen Ort? 

BU Zevs dann . daß ihn auch die Fuͤrſten Fiese 

follen? 

Hör ich den Donner nicht,von ferne drohend rollen? 

Es plige! Die Erde bebt! Ein ſchrecklich Klaggeſchrey 

Erfülk bie dunkle gufe! Man kommt! Wer eilt herbey? 

Es tont ein wild Geräufg mir furchtbar. i in ben Ihren, - 


Zqh zitrel —— Zepunde, heiſt! 


v. Cton. ICh. R Zehn⸗ 





798 a Codrus.. 


Zehnter Auftritt. 


Artander, Eliſinde, Philaide der ſterbende Co⸗ 
drus, Cleanth, Licas, Wache. 


Ckanth eilig init bloßem Sroere, 


Herr, "alles iſt verloren! 
Ein unbekanntes Volk dringt fiegreich durch bie Stadt, 
Durchs Thor, da Cobrus Tod däs Volk beſturzet hat. J 
Konten; hiff uns fisch den Much der Dorier zu weden 
Es herrſcht in ihrer Bruſt ein ungelbohntes Schrecken.⸗ = 
Die Bhtter ſtreiten feröft für unfre Beide mit: 7": ' Sn 
Sle nahn ſich bem Pöllaſt, und nichts hemmt ihren Sprit, 
Die Dorier entfliehir, und ſterben inf ‚Enrfli iehen; ii 
Die fallen durch den Wi , die ſich dem Schnilde INE 
sieh en. 
Der‘ ‚Sturm erfife ihr Herz mit Kong er Suchelam ante 2 37 
Die melſten ſind entfeekt, noch viele — San. 
Man Kämpfe ’ man wuͤrgt, Zu ni Pa will fi fi * ee 
end raͤchen 
Cs hereſchen Nacht und Tod! Kt alles auszuf 
Macht mich die Furcht zu ſchwach. So ‚vieler Se 
Bi” E a) Dune Fr 3 —8 
Hat auch mein Herz nit Angft und Exner ande,“ 
Die Feinde natzen ſich; es weichet fon die Wache 
Und auf des Medons Ted folgt eine ſchnelle Rachel ' 2 


Attander ſteht shäne) 


e ..:.Phllaibe, 
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Philaide. | 
Auf Medong Top? Pe 
IT Eliſinde. 
(mit Sqmery Mein Sohn! — (mutig) Der = Himmel 


Te Get Athenl. J 

PR u Zur Codrus. . u un I. 
Ich et der Götter Sr noch pin afüte int 

Jq danke Das. Maſchick oo. Lt. Bar 

| Ze Anand Du Ä — un 


. „@rgüfnter Himmel, fiege! 
Dech glaube.nicht, daß ſchon Artauder unterllege. 
Kommt, Freunde, ſterbt mie. mie | Rerzweifluug ſe. 
Ki . get t, 
Grudt des Sqwerdt.) 
Dem ade Denn FL, und wenn man nichts mehr 
hofft. 


Kommt, Freunde, ſterbt mit mir! doch laßt uns todtend 
ſterhen! 

D% Gbtir ſtuͤrzen mich, fie wollen mein Verberben; 

Sie fordern nur von mir der Unterthanen Blut, 

Das meinetwegen flo. ‘Durch meinegrößre Bub - 

Irog ich noch ihrem Grimm. Lebt ih nur, um von 

ihnen 
Durch größern Frevel nod) die Rache zu verdienen ! 
Artander, Licas, Cleanth, die Wade gehen mit bloßen 
Schwerdtern ab, 


J. 


Ra Eilfter 


60. Codrus. 
Eile Auftritt. J 
Der ſterbende Eodrus, Elifinde, Pbilaide 


Eliſinde. Doz .) 
Dant ichn nun bene Geſchick? Beklag ich meine Noth? 
Mein Vaterland ift frey! Doc, ach! mein Sopn iR 
' de. 
Ich bin beſtuͤrzt, betaͤubt: es kaͤmpſt in meinem Herzen; * 
Ein trauriges Gemiſch von Freuden und von Schmerzen. 


u Philaide. 

In meinem ſiegt Ver Schmerz. O Medon, — 

Trieb dich fo ſchnell Jum Tod 7. In einem Augenblick 

Waͤrſt du vieleicht bafeeyt:; Was nuͤtzet bir dein Siegen, 

Ungluͤckliches Achen! wann bu bey fünftgen Kriegen 

Bon ihm verlaffen bit? Warn, er und 'Kodrus falltz 

Was berrſcht dann für ein Fürft? Was fämpft dann 
| ein Helh?-' 2. 

Es ft das Siegsgefärey nicht meine Klagen Aößren; 

Ich will nice mehr von Sieg, nichts mehr von greune 

hören. 
Mein Ser; , das Baterland., Natur und Sieg vergißt,- 
Fragt nichts nach -einer eek, wo Meden nicht mehr iſt. 


Codrus. | 
Hemmt eure Thraͤuen, hoffe, und untertoerft den 
Willen 
Dem Himmel: er allein kann eure Schmerzen ſtillen. 
Was 


— — — — — — — — nn 
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:Was uns ummöglidgfcheint, verrichtet feine Macht; . 
34 folgte feinem Spruch ; fein Rathſchluß iſt voll 2 
bracht. | 
binden Tode. nah! — — Ich weiß nicht, meiden 
eben. 
Moch meine Kräfte ſtaͤrkt, um mit die Zeit zu geben, 
Der Götter Spruch erfüllt und euch begluͤckt zu ſehn. 


Ich kann bie. ſchwache Hand zum. Himmel noch erhoͤhn, 


Die fon beynah erſtarrt. Ihn birten meine Thraͤ⸗ 


| nen, 
Wein Vaterland: noch ſtets mit Sieg und geil zu 
kroͤnen. 
e⸗ if jeber Gücft dem Codrus: Apnlich fan! 
Das Safter müffe nie ber Bürger Herz entweihn! 


Das Alter ſchmucke Muth, und Mäfigtei di Jugend! 


Durch Siege werd es groß; hoch: größer: durch - Die 
. Tugend! 

Ich werbe matt; :den Geiſt, der ſchon die Welt berläßt, 

Han. we Macht kaum vi im Kia feſt. 


Eifinde. 
Hoͤrt feine Bitten an, ihr, bie ihr ung beſchuͤtzet 
hr Obtter deren Macht , Athen zu rächen, blitzet! 
Es ſieg, es fig: Athen! Lind bu, bektemmtes Herz, 
Erſtick auf ein go Zeit den zu gerechten Schmerz. 
O Sohn! du kannſt nunmehr von den geftienten He 
ben“ 


Den m Gis bes Vaterlands und meine Thraͤnen fen. 
N 3 Es 
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Es iſt nichs me icach⸗ ‚ .nichee Sawadıs nidge 


an dir 
Und frey bon Som; und Pein fü Mr bu berab 
nahmin’.. 5. 


Foß mir die Großmuch ein, mein Ungluͤck zu ertragen, 
Bey dem gemeinen Gluͤck nicht weibiſch zu herzagen!! 7” 
Es foll dir meine Iren ein ewige Denkmaal baum.” - * 
Kein Bürger in Athen ſolls ohne Thtänen.fchaun!. 5. 
Die Jungfraun follen es mit friſchen Roſen kroͤnen; 
Man ſol dir Lieder weihn, doch oft ge von 
’ ‘ u ‚Ihränenl: Per 2 
' E⸗ ſoll dein Voterland dir jährlid) Weihrauch ſtreun: 
Beſchuͤtz dein Vaterland , BR ſolhſt Pi Schutzgeiſt 
eyn! TE BE 
Dein Beil zieh vor dem See in: ‚edlen Bine Arge. 
Und ſchrecke jeden Send ——— .. on on 


Lehter Auftritt — 


* 


Eodeus ; Elifinde ; Philaide Medon, Nilens 
Gefolge mit bloßen. Schwerbtern. 


| . Medon, Du 
MET Wir fü find um frep; Die ſugen!: 
Sie laen ha lbeyde · entzegen, u. Führen ihn gegen 
den Dam dab Pr, wo Codrus. ft. nt 
Philaide. | 
Er fs! Er lebt 
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Mein’ 1 Sofa a “ 
Philaide. 9— 
O. Medon Bes audi 
ea Ze  Eodruß. u 
Krite näfe Y Po Weicher Gott gab dich Athen 
| zrruͤck?. 
*3 Medon. 


In welhem Zuſtand muß mein Auge dich abliken? 

Es kann · nun unſer Sieg Athen nur. halb entzuͤcken, 

Wenn unſer Koͤnig falt Gere! Der Thebaner Schaar, 

Die, wie ich dir geſagt, der Stadt ſchon nahe war, 

Kam unverfehens an, von ew'ger Macht bewogen. 

Die Nacht 7 mit welcher ſich der Himmel überzogen, 

Das ſchreckliche Geraͤuſch, von nahem Sturm erweckt, 

Die Ostter, die mit Furcht ber Feinde Herz geſchreckt, 

ließ ihnen zu, wit Muth in unfre Stadt zu dringen, j 

Als die beftimmte Schaar, mic) zu dem Tod zu bringen, 

Did auf ben Markt‘ geführt. Das Schwerdt war ſchon 
gecgjuͤckt, 

Als unverſehns ein Pfeil von fernen abgedruͤckt, 

Den, der mich toͤdten ſollt, todt auf den Boden ſtrecket. 

Nileus wars, der ſich von edlem Much erwecket, u 

Bon Banden los gemacht, als mir das Schwerdt gedroht. 

Man laͤuft verwirrungsvoll, erſchrickt, und glaubt mich 

todt. 


Ra . Mun⸗ 


264 . Codrus. 


Nunmehr ſieng Thebens Volk ar, muthig Toszubrehen; - 
Sie wollten meinen Tod an allen Feinden rächen. 
Ich zeige mid) zulege: wir fiegen,, alles fällt. 
Artander , den man moch bisher gefeffelt haͤlt, 
Erwartet feinen Tod und zittert in ben "Banden. 
Der Sturm, der ung bisher im: Siegen beygeftanden, 
Macht ſanfter Stile Plag. Die Nacht iſt ſchon zerſtreut; 
Der guͤt'ge Himmel glänzt mit neuer Heiterkeit. 

(&s blitzt und linker Hand hoͤret man bennern.) 
Der Donner läßt ſich noch, ber Götter Mache zu lehren, 
Zum Zeichen ihrer Gunſt, von linker Seiten Beten, © Du 
Der Krieg und unſre Dual ift auf ˖ einmal worden; 
Die Götter find gerecht, Athen kw wieder feet E 





A 
&s iſt geſchehn!- I — Ich ſebs aus bieſen Donnerfiree 
hen, — — 


Ihr Götter! dieſer Blitz, jegt eurer Gnaden Zeichen, 

Treff jedes Königs Herz, ber fih im Gluͤck vergißt; 

Und der nicht für fein Volk bereie zu ſterben ift! 

O Medon, nahe dich! Du nur biſt, zu regeren 

An meiner Stelle, werth. Laß nicht bein Herz ver⸗ 
führen. 

Ein hoher Stand droht oft ber. Tugend mit Gefahr! 

Beichüge biefes Volk, von dem ich Vater war. 


Medon , ver vor ihm auf die Knie faͤllt. 
Kein! Niemand if es werth, daß er nach dir regieret. 
Die Götter, deren Macht dieß alles ausgeführer, 
Gind 


- N __—— 
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ind es alleine werth. Die mögen min allein 
Mit ungetheiltee Macht Athens Beherrſcher fm! 
Die freygewordne Stade ſoll feinen Heren. erdennen,. _' 
Und welchen Namen fann. man wohl nach Eobrus 
" nennen? 
Als Würger von Athen bring ich mein Leben zu, 
Er ſteht auf. und giebt Phlalden 
die Hand.) 
Begluͤckt Dur) beine Hand i in ungeftößfer Ruß. 
Der Kronen prächt'ge Saft mag ſich, wer will, erwerben; 
Ich wuͤnſche mir nichts mehr, — — als einſt, wie ie du, 


zu fterben, 
Com. 
Genug — — ni Athen iſt frey — — — Und ich that 
meine Pflicht. 
Lebt we! — — umarmet mich! Lebt wohl, vergeßt 
* mich nicht! * 
* Medon uud Llifinde umarkien ff.) 
Baut mir Tein Denkmal auf ‚ als nur in eurem 
Herzen. 


| Wie glücklich ſtetb if). ‚nicht! br füge feine Schwer 


(u Philaiden) Prinzeflinn, —— Du weinſt, du ſcheinſt 
geruͤhrt! 
hr Götter, deren Macht die Sterblichen regiert, 
Laßt nun bie Seele freyl — — O legte fiße Stunden! 
Im seben hab ich noch Fein ſolches Gluͤck empfunden, 
ade Ne ſhon u ich ber Tod, der Tod fürs Vaterland ! 
R 5 sch 


256 Codrus. Ein Trauerſpiel 

[99 wehl rn Jh werde ſchwch, —Druͤe ige mie 
rt fanfter Hand 

Die. Augen jun — Det 2b -- i 


u Eliſinde. 
Er girbt — — Eimpfonge hhe 
Goͤtter! 
Die freye Ee ſteigt in einem Donnerwetter 
Zu dem Oyrp empor! Ihr Klagen, haltet ein! . 
Sein Tod will ‚nicht beweint; er will bewundert fi 
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Liebſter dreum! 


Her ſhichich Simmel ein seh 62 

Hai Fhrift von meinem. Trauerfpiele, Sie ha⸗ 

hen es, wie mir-yurfer Ger ſcheeibt, unſerer 

E benderſeitigen Freundinn, der unſterblichen 
&v Sry gefallen, in eine, Sprache überfegs, bie ihr 

Schoͤnheiten mittheilen wird, welche dem Originale, de 

len. hr Verfall macht mich ftolj. - Aber als ich mein, 

zum zweytenmale ausbeſſerte, nahm ich mir vor, 

Ihnen meine Meynung von meiner eigenen. Arbeit mit ale 

ker Aufrichtigfeit, deven ein Schriftfteller nur fähig ſeyn 

kann ‚zu ſchreiben. 


In der Wahl eines Stofs zur Tragödie, glaube ich, 
eben feinen befondern Fehler begangen zu haben., Eine 
Begebenheit, die der Urſprung der auſehnlichſten Aller — 
publiken 






70 Bean ne 


*4 
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publiken wird; eim Koͤnig, der für feine Unterthanen 
ſtirbt; ein Orakel, das den Sieg dem Heere verfpticht, 
deſſen Anführer umkommen wirb : dieſes .afles ift withtig 
genug. Aber , ob ich die Art‘, dieſes alles ausgufähren, 
fo gut merbe verteidigen föunen, als meine Wahl, dar 
an zweifle ich. Ich feße Die Geſchichte ganz aus ben Hu« 
gen, um mir einen Roman auszubilden, zu beifen Helden 
ich einen Medon mache, der nach meiner Erdichtung ein 
: Prinz vom Gebläge Ves-Thefeus, der Geſchichte nad) aber 
ein Sohn bes Codrus war, (roop! als Nileus, den ich 
nur zum Vertrauten des Cod F made. Ich Hätte viele 
Leiche beffes gethan ‚, gasz erdichtete Namen 34 nehme 
Die —— — entf, * 
leicht eine zu welt gettiebenei Erdichtung. Weirigffend i 
ber Zuſchauer nicht genug darzu vorhereitet, und dieſer 
Zufall, der bei Zu ri ‚Did —** Stils verändert, 
iſt zu uͤbereilt. Die gebäuften Zufälle it ei 
Vorwurf, den man einem Trauerſpiele mit Rechte machen 


kann. Ich ſchaͤtze nichpejppßer. BIERAR Be YEinfal der 
alten tragifchen Dichter. Ein ganz einfadyer und unges 
Fünftelter Plan bat Bortheile bike die neuern 





Peänzöjachen: Tranotienfehreiße haben mich verfuͤhrt, da 
ich den Plaa zum Csörußverfertigte.: Die Mahl des 
Mebetts, Im vierten Aufgege, blendete mil) ; ich glaubt 
te, dieſe Situation: (verzehon · Sie mie’ diefes franzäfifihe 
Wort‘; oder ſagen Sie mir ein deutſchesdas · eben bieſe⸗ 
gut ausdruͤckt) dieſe Situation, "glaubte ich, wäre ruͤh⸗ 
rend genug; und noch niemtls Auf den Bichne erſchienen.! 
Nachher ſah ich‘, daß ich mich im letzten Pancre geirret 
harte" imde daß D. Juan de Banzes Guns’ einen faſt. 
Ähnlichen Zufall in einem feiner Sm hät ‚: Beffen- Titel 
iſt: Qual es affedto major , le altad o ſangre 6 non! 
Divfe Eutdeckung verdroß mich aber nıcht fehr, meil bie 
fperifhen Schriftſteſler in Deutſchlaͤlid feiten find , und 
hauotſaͤchkich, weil die  Deutichen, da fie es emmal, ber‘ 
Einbildimg einiger. Kunſtrichter nach, ſo weit in thearrali⸗ 

ſchen 
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(hen Stuͤcken gebracht haben, fich ſchaͤmen, aus ben 
Quellen zu fehöpfen , aus: denn Gorneille und. Moliere 
geſchoͤpft haben, und die Spanier fo wenig , als die. Als 
ten ‚lefen. Das kimmähricheinliche ift-in meiner Er⸗ 
Dichtung. wielleicht zu weit gettieben; ich goſtehe es. Se 
geht es den Llagiichen Dichtern, die gern; das Wunder⸗ 
bare in.das Spiel mifchen wollen, ſehr oſt. Daß ich die 
Götter. zuletzt mit einem Donnetwetter und durdy die: ge 
ſchwinde Ankunft der Thebaner, zu Huͤlfe fummen laſſe; 
getraue ich mir moch am erftennzu vertheidigen. Die 
Freyheit eines ganzen Volkes verdiente wohl, daß fie ſich 
darein mengeten, und ich glaube, daß dignus vindice nos 
dus in der That da geweſen. Im Gegentheile , da bie 
gange Handiung ſich auf,eın: Drafel gruͤndrt, denke ich, 
mindert bas Wunderbare bes legten Aufzuges noch einiger⸗ 
maßen die Unwahrſcheinlichkeit der ganzoͤn Sue,” Mar 
iſt mir bey der Vorſtellung bange, wegen bes: Blitzes md 
des Donnerſchlages in dem letzten Auftritte. Ich habe in 
unſerm deutſchew: Parterre oft bemethet, Def man foi gag 
in Boltairns Debip dabey lachte, aber den Fehſer deswe⸗ 
gen auf den Boltaire zu ſchieben; davor :bwhlite, mir: dir 
Himmel! Sie werben :erfähten: Haben’, daß xs auf: ber 
parifer Bühne ruͤhret, and:diefes if gemig; "zur: beweiſen 
daß esei Fehler ungeſchickter Aufſeher Aber Hat Theater; 
oder eine Vagezogenheit bes Parterer iſt, ran etwas: ein 
Gelaͤchter erwacket, Das. art fich. nichts Laͤcherliches ‚hat: 
Der Geſchichte wach hätte ich Den Codrus "vebfleiber, and 
zwar in bäwerifcher Tracht ‚aufdie Suͤhne bringen ſol⸗ 
len. Diefes wäre zivar ter Wahrheit gemäß, aber doch 
fo lächerlich, und ber Tragödie fo unwuͤrdig Ayroefemg 
daß ich auch bey dem ſchaͤrfſton Kunftrichter „ (wenn. et 
Das Theater nur einiger maßen kennet,) Verzeihung wei 
gen biefer Uebertretung der Geſchichte zu erhalten hoffe, 


da ich, an fiase der Verkleidung, den Godrus feinen 


Hauptſchmuck Habe himveg- werſen laſſen. Die That 
des Codrus ſelbſt, nämlich ſich unbekanntet Weiſe unter 
| “- dem 
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dem Thore umbringen zu laſſen, mar gar: nicht auf die 
Bühne zu bringen, und‘ mußtedurd, eine Erzählung vors 
getragen werden, wenn man nicht die Einheit. des Ortes 
beleidigen, oder, welches eben fo viel waͤre, einen 
wweyten Bordang wollte aufziehen laſſen. Einige beute 
ſche Tragddienfchreiber gebrauchen biefes Mittel.mie dem 
Vorhange. Meine Meynung davon will ich nicht ſa⸗ 
gen: aber die Meynung des d’Aubignac. will ich Ihnen 
„hHerſetzen, ob Sie ihn gleich fo gut fennen,. als ich. Er 
faget: Ces zideaux ne font bons , qu’a:faire;der conver- 
tures pöur berner ceux, qui les. önt inventds & ceux, qui 
les approuvent. | 


Wenm ich mich nicht fuͤrchtete, Sie einzufchläfern: fo 
I wuͤrde ich mein Stuͤck, weil. Sie doch meine eigene Mens 
mmg davon wiſſen wollen , nad) den mechanifchen Res 
deln mit. Ihnen durchgehen. Ich will es fo kurz thun, 
als ich kann. Bon Fehlern zu reden, die man begans' 
gen hat, - ift eben fo angenehm nicht , daß man ſich lange 
bey aufhalten follte. . Die Einheiten des Ortes und bee 

⸗ Zeit find, glaube ich, ganz richtig ‚beobachtet. : Alles 
7 ann in einem: Saale des Pallaftes des Eodrus vorgehen. 
Die Handking-fann man beym Anbruche des Tages ans 
geben und ſich Abends endigen laſſen. Atfo hat mein 
Stuͤck die zwey kleinſten Berdienfte, die ein theatratifches 
Stuͤck haben kann. Aber dabey habe ich den Fehler bes 
gangen, daß man es dazu ſthreiben muß, \anb daß es 
die Perſonen ſelbſt nicht merklich fagen, me fie ſind, und 
um welche Zeit es iſt; d’Aubigmac verlanget dieſes auss 
druͤcklich. Die Epifode Medons iſt fo ſtark, daß mir 
faft, wegen der Einheit-der Handlung , bange wird: 
Ungeachtet der Tod des Codrus und bie Befreyung 
Athens der Hauptendzweck des Stüdes fin, muß es 
doch dem fefer in den zween erften Aufzuͤgen ſcheinen, als 
wäre Die iebe des Medons und der Philaide die vornehm« 
Re Gefcpichee. sit. wahr,. daß ſich Diefe Siebe. vom 


ganzen 


er , 
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ganzen Pfane nicht trennen läßt und einen großen Einz 
fÜB in Das Ganze hat. Doch ich weiß nicht , mag die 

erren Kunfteichter davon fagen werden : ich erwarte 
mein Schicfaf gelaffen.. Daß mein Stu Fehler hat, 

geſtehen, ift meine Schuldigfeit : ob es Schönheiten 
{ae , die feine Fehler erfegen, dieſes überläffe ich der 

Bett. Wenn ich fo ſtolz wäre, role viele Schriftfteller: 
fo würde ich gefagt Haben, der Nachwelt; doch dieſe wird 
vermuchlich nicht fehe nach mir fragen. 


Was ſoll ich von dem Charafter derer Perfonen, die. 
ich einfuͤhre, fagen? Codrus felbft darf nad) der Mey. 
tung einiger Runfteichter niemand rühren. Dem ein 
fragifcher Held fol zwar feine after haben , aber doch 
Fehler begehen, die fein Ungluͤck verurſachen. Die Liebe 
zur Philaide ift die einzige Schmachheit, die ich dem Co⸗ 
drus gebe, und fein: Ungluͤck ift gar nicht feine Schuld. 
Ich habe ihn vielleicht nur zu verliebt reden laffen. Ich 
wäre zufrieden; wenn nur Elifinde, Mebon und Ppilaibe 
bie Thränen der Zufchauer erprefien koͤnnten. 


Was fol, ich von der Hauptmoral diefes Stuͤckes fa 
gen? Ich geftehe, daß ich an feine Hauptmoral gedacht 
babe, als ich es verfertigte; und doch ift vielleicht nur noch 
allzuviel Moral in das Stüd gefommen. 


Der Zufammenhang der Auftritte, die Kunft , durch 
soelche feine Pirfon , ohne unmerflich gegebene Urfache, 
auf die Bühne fommen oder abtreten fol , find nicht ala 
fezeit in meinem Codrus glüdlich beobachtet. In dem. 
fünften Auftritte des erften Aufzuges koͤmmt Eiifinde zu⸗ 
rüd , ohne daß man weiß, warum ? ober , ob fie mit 
Philaiden geredet hat ? Eben fo wenig begreift man, 
warum Philaide die Elifinde hernach ſuchet, und warum 
enblid) Medon bey dem Ende des Aufzuges, ftatt feine 

v. Cron. I Theil. S Mute 
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Mutter zu erwarten, abgeht. ‘Der Autor kann ſagen, 
Eliſinde finde Philaiden nicht, und komme deswegen wie⸗ 
der. Philaide, die davon gehoͤret, ſuche hierauf Eliſin⸗ 
den; Medon aber ſeh vlel zu ungeduldig, an einem Orte 
zu bleiben; er eile Eliſinden nah. — — Dieſes ſind 
Entſchuldigungen, von denen der Zuſchauer und Leſer 
nichts weiß, und alſo ſind ſie ſehr uͤbel angebracht. 


VUeberhaupt bin ich mit dem erſten Aufzuge nicht ſehr 
zufrieden. Die Auslegung der Gefchichte, (l’expofition 
“du fujet) iſt viel zu undeutlich und zu verwirrt. Wie un« 
nachahmbar fchön ift nicht der Anfang ber meiften Stuͤcke 
des Sophofles? Welcher Zufchauer wird nicht gerührtund 
aufmerkſam, wenn der Hofmeifter des Drefts das Trauere 
fiel Elektra anfängt: | | 


Ö Sohn des Agamemnone., der heerfuͤhrer 
bey Troja war! Jetzt kannſt dur feben, was Du zu 
erblicken fo lange begierig gewefen bift ! Diefes-ifk 
008 alte Argos, wohin du dich ſehnteſt! Der Hayn 
der mit Wuth betroffenen Tochter des Inachus! 
Hier, Öreft, ift der lichifche Yiarkt des Gottes, dem 
man Woͤlfe opfert, und dorten zur rechten Hand iff 
der beruͤhmte Tempel der “Juno! u.f.w. 


Oder wer fühlet bie Schönheiten-im Anfange des Ajar 
niche? Euripides erreichet ihn nicht. Syn allen feinen, 
Stuͤcken, die Iphigenia in Aulis und den Rheſus ausges 
nommen in welcher leßtern der Chor anfängt, machen 
Gottheiten oder andere Perfonen den Anfang mit einer lan⸗ 
en Mede, in der fie den Zuſchauern erflären, wer fie 
find , und mas das Stüd eigentlich vorſtellen fol. 
Seneca bat ungefähr eben diefe Art. Der Anfang fels 
ner Troaden ruͤhret mich mehr, als alle andere. Die 
Furie und der Schatten des Tantalus in dem Anfange 

des 


; aber dag Trauerfpiel Codrus. 275 


des Thyeſtes haben auch in meinen Augen viel Großes 
und Schreckliches. Die Neuern , die den Fehlern der 
Alten allezeit beffer nachzuahmen wiflen, als ihren Schön- 
beiten, haben auch zum Theile Trauerfpiele mie Göttern 
und Gefpenftern angefangen. Gravina fängt feine. An. 
dromeda mit dem Preteus , und feinen Papinian mit der _ 
Alecto und einem ganzen Chore Furien an. In der Cleo⸗ 
patra des Cardinals Delfino it Megära, die den Schat- 
ten Antons auf die Bühne bringe , eine offenbare , aber 
nicht allzu glücliche Nachahmung des angeführten Aufe 
‚teittes aus dem Seneca, und in feiner $ucretia muß ber 
Geiſt des Aeneas in bem erften Auftritte erfcheinen. Der 
Wahrfager Ruften,, der in dem Mahomer des Marches 
fe Sorini den Anfang macht, iſt auch nicht zum Beſten 
angebracht. Muzio Manfredi hat in feiner Semiramis 
an einem Geifte nicht genug , fondern, nachdem der Oeiſt 
bes Ninus den erften Auftritt über eine lange Rede gehals 
ten, koͤmmt der Geift des Memnons im zweyten Aufe 
tritte, um eine eben fo lange Rede zu halten. Der wie 
Gige DBerfafler des Rutzvanſcad hat die übel angebrachte 
Nahahmung der Alten , die feine Sandesleute of vers 
führt, auch in diefem Puncte lächerlich gemadt. Der 
Geift des Sylla, der den Eatilina des Ben Johnſon ans 
fängt , ift eher zu verzeihen, als die vorhergehenden Bey⸗ 
fiel. — — Dod , wohin geratheih ? Ich koͤnn⸗ 
te unzählige Beyſpiele von diefer Art anführen, und fie . 
würden bod) weiter nichts bemeifen, als daß viele tragi= 
ſche Schriftfteller in der Auslegung ihrer Gefchichte auf eis 
ne andere Art gefehlet haben, als ich, und nicht, daß ich 
nicht gefehlet Habe. 


Vergeben Sie mir dieſe Ausfchweifung. Ich fomme 
zu meinem Codrus zuruͤck. Im zweyten Aufzuge fommen 
Medon und Elifinde auf die Bühne, ohne daß man weiß, 
warum fie eben dieſen Ort zu ge Unterredung wäß- 

2 nr 
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len. In dem dritten Aufzuge koͤmmt Eliſinde, und in 
dem dritten Auftritte auch, ohne daß man weiß, was 
ſie dazu treibt, und zu Ende des vierten Aufzuges geht 
auch Medon mit Philaiden ab „ohne daß man'die Ur⸗ 


ſache weiß. 
Jh bin muͤde, von mir ſelbſt zu reden; verwuth— 


lich ſind ſie es noch mehr , meine Kricif su leſen. 


Die Hauptſchoͤnheit eines Stuͤckes ift zu gefallen , und 
der Hauptfehler iſt, die Zuſchauer einzuſchlaͤfern. Hier⸗ 
inn bin ich mit Ihnen einig. Hat die Beobachtung 
ber übrigen Regeln bey großen Geiſternviele Schön. 
heiten hervorgebracht : fo hat fie auch geroiß fo viele 
elende Schriftſteller gemacht , daß ich mir faſt eine 
Ehre daraus mache, wenigſtens unregelmaͤßis ſchlecht 
zu ſchreiben. 


Soll ich von meinen Verſen reden? Niemanden 


kommen feine eigenen Verſe und feine eigenen Kinder ganz 


häßlich vor, und wenn fie noch fo ungeſtalt feyn follten. 
Pedro Calderon faget es ſhoni in ſeiner Comödie: El Dia 
de San Blas en Madrid f. 13 


e los verfos y los hijos, partos del alına y 
del cuerpos, aunque fe produzgan monfnuos „a 
nadie parecen fcos. 


Ich habe vieles an meinen Verſen geändert : ob aber 
meine Aenderungen aflezeit glüfli) waren, das moͤ⸗ 
gen Sie ſelbſt entſcheiden. Man kann unmöglich 
von ſeinen eigenen Verſen im Tragiſchen recht urtheilen, 
wenn man feine. Stuͤcke nicht recht aufführen ſieht. 
Sollte mein Codrus einmal in meiner Gegenwart aufs 
geführet werden , fo würde ich gewiß, vieles ändern, 
Man wird bemerfen , daß Artanders Arc zu fprechen 
nicht fo tragiſch und ausgebefiert ift , als die Reden 

bes 
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des Codrus. Sch geſtehe, daß ih eg aus Worfag 
gethan; ich glaubte, die Worte eines Doriers muͤß⸗ 
ten rauh und einigermaßen ungefitteter feyn , als die 
Sprade eines Athenienſers. Ungeachtet man die 
Sitten der Alten unmöglich auf unjern Buͤhnen ges 
nau beobachten kann ; dennoch muß man es ‚einiger 
maßen zu thun ſuchen. Dur dieſes muß ich erinnern, 
daß einige Verſe, zum Beyfſpiele | im zweyten Aufzuge; 


Leb wohl, nichte bält dis mehr, die Zeit ft 


an entflohn, 
und im fünften : : 
Es u guug, folget : —* fuͤhrt mich aus 
(de 


dem gefer misfallen "werben, da fie doch In dem: Mun- 
de eines guten Aeteurs mehr - Wirkung ben ‘den Zusl 
fhauern haben werben, als. wenn fie mehr ausgear» 
beitet und prächtiger wären. Wie glüdkich find bie - 
franzöfifchen Schriftfteller ! In dem Munde einer Du- 
mesnil , einer Gauffin, eines Sarazin , eines le Kain, 
werben auch mittelmäßige Stellen fchön. Wie br -- 
teube iſt hingegen ein beutiher Schriftftellee daran, 
ber in dem Orte feines Aufenthaltes gar feine gute Co» 
mödie aufführen fidgt ?. In mie wenig Orten Deutfche 
lands find gute "Acteurs.?: Ohne Uebung , ohne Nad). 
eiferung , ohne Kenntnik des Theater’, fann unmoͤg⸗ 
lich ein theatralifcher Dichter, ar werben, und befon» 
ders im Tragifchen.. 


geben Sie wohl! Die siehe für das Vaterland 
möchte mich noch zu einer weitläuftigen Ausrufung ver 
führen, wenn id) länger ſchriebe. Ich wünfchte zur 
Ehre unfers Vaterlandes, daß mein Codrus bey allen 


feinen Fehlern eines der —2 urſpruͤnglich deut⸗ 
ſchen 


— 
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ſchen Stüde feyn moͤchte. Ich würde Ihnen nicht fo: 
viel davon gefchrieben haben , (ei verdient es auch 
vielleicht nicht), wenn ich Sie nicht hätte vor den Gehe 
fern im Tragoͤdienſchreiben warnen wollen , bie ich be⸗ 
gangen habe, und die Sie, wenn Sie meinem Rathe 
folgen und felbft zu fchreiben anfangen wollten , viel« 
keiche wor ſich felbften würden vermieden haben. Ich 
wollte Yhnen nur zeigen, daß ich in der theatralifhen 
Dichtkunſt Stufen dee Schönheit und Vollkommenheit 
vor mie ſehe, bie ich zwar erkenne, aber zu errei⸗ 
chen nicht im Stande bin, wenn nicht die Zeit, die 
Kritik wigiger Freunde und der Benfall der Kenner, 
bie. Ihnen gleichen , einen jungen Dichter aufmuntern, 
ber vielleicht mehr Luſt, als Fähigkeit , zu der tragifchen 
Dichtkunſt hat, der ſich aber fo viel Mühe giebt, feine 
Fehler einfehen zu lernen , als vielleicht andere Schrifte 
fleller , die ihrigen zu rechtfertigen. Ich bin x. 


Dlint 


Hin 
Sopstonin. 


Ein Ztauerſpiel 


O fpettacolo.grande ove tenrons ze 

Sono Amore e magnanima virtute; 

Ove la morte al, Vincitor fi pone Ä 

In ‚premio e1 mar del vinto ðila Talute” 
TASSO. 





. Berfontn. u ER 


Aladin, PIE g Jeruſalem. 
Argant, ein oͤghptiſcher Feldherr. 

Iſmenor, ein mahomedaniſcher Prieſter. 
Olint, ein heimlicher Chriſt, in Serhevnies werliebe 
Evander, fein Vater. * — 
Sophronia, eine chriſtüche Jungfrau. | „ 
Serena, ihre Sretndin © > Yo or" 
Chlorinde, eine Def eine“ N N 
Hernicie, ihre Vertraute. a N 

Chor ber GeiRlißen, Jungfrau. . .. . 


—RX va Setnfaen F 


Olin ind Sobhronia 


Ein Trauekſpiel. 


Erfer Auftritt. 
Edander aen. J Be 


Ve Cine nnbeebtib; die kuhlen Sharten 
liehen; 
"Su wird der‘ junge Tag auf Sermons: 
2, @pägenglüßen: " '  " 
Bor feinem heitern Blick, der afled.rege macht, . _ 
Entweicht das leichte Heer der. ſchauervollen Nacht. 
Noch fhläft Jerafplem ; 3 vo niemals ‚haft mein Kum⸗ 
mer: 
Mein He; fe eine Ruf, mein Aug kennt keinen 
Schlummer. 
gt dieß Jerrſalem der Völker Koͤnlginn? 
Wo in mn ihr Stolz, wo Macht und Schimmer 
pm? 





v 
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Ein wildes Pferd zerſtreut der Könige Gebelne: 

Wo fonft der Tempel fhund, find jego Schutt unb Steine; 

Da rauſcht jege Schild und Spieß, we ſonſt das tieh 

erklang, | 

Das der Leviten Chor bey Aſſaphs Harfe fang. 

Wohin, RYruſaleml wohbi biſt bie gerathen " * 

An uns beſtraft der Herr der Vater Miſſethaten. 

Erzittre, weil dich Bott zw. Zoxn verpprfen hat! 

Nicht mehr Jeruſalem, nicht mehr die Frlebensſtadt! 

Der Himmel Höre ung nicht, und fieheitche unſre Thränenrz 

Wir feufgen unterm, Ya erden” Sätgeen en. 

Was fonft am legten fehl, bie e Hoffnum̃ fehle ung faft! 

Hier herrſcher Kabik ;- Hiek'pranget'fehni Pallet; 

Und Hier iſt die Moſchee, bye Sig ber falfchen Goͤtter! 

Bewaffne dich, o Her, mit einem Donnerigetser, 

Und ſtuͤrze dieſen Bau’ in dem man Did en, 

In Schutt und Afche hin, zur ew'gen Dunkelheit — 

Doch weich Geräufg ertönt — Lö a Di nit 
bar - | 

Betrieget mich mein Aug? — . 


Zweyter Auftritt. 
Olint, Eva n denn ln 
Or Meter Thüren gehen auf einmal auf und ſchllegßen 
ſich wieder. Olint koͤmmt heraus, 
Olint. 
Rn, ger! nun iſts — 
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Du gabft mir Kraft dazu! Die dank ich! deine Mache 
Hat meinen Much geftüge! Der Anſchlag ift vollbracht, 
Eyander. 


Olint. 
Evander! Herr, du biſt es? welcher Kummer 
Entreißet Bir ſo fruͤh den leichten Morgenſchlummer? 
Evander. 
Und was für ein Geſchick har Dich hieher gebracht? 
Du kamſt aus der Mofchee — Bon unbekannter Macht, 
Bom heilgen Zug gerüßrt, kam ich bey biefen Steinen 
In traur’ger Einfamfeit zu bethen und zu weinen. 
Ich Fam, an diefen Ort, den noch das Blut befprügr, 
Das Blut der Märtyrer , die Gottes Geift erhigt, 
Die großin Schmad) und Tod ihr unſchuldsvolles geben 
Sur den‘, der für uns ſtarb, gelaffen. hingegeben: 
Und du, mein Sohn, und du — du feheineft mir geruͤhrt ⸗ 
Beweg fein Herz, o Gott, ber mich hieher geführt! 
Du koͤmmſt aus derMofchee— Hat dich der Glanz verführet, 
Der dich beym Hof erhub, ben Aladin regieret? 
Sprich, ob du tugendhaft, und meiner würdig bift ? 
Dine ! 


Mein Sopnt j 


Dlint. 
Ich bin dein Sohn, o Herr! ich bin ein Chriſt; 
Unb du kannſt fragen? 
Edander. | 
Nein! der Much, ber in dirglüßer, 
Zeigt ſich aus deinen Blick — Und meine Sorge fliehet. 
Doc , wie koͤmmſt du hieher? 
Ä Olint. 


24 ODlintumd Sophronia 


u Dlint. 
Du weißt es, daß mit Meche 


fmenor jüngft ein Bild in die Mofchee gebracht, 


Ein Bild des Herrn am Kreuz, das unfre Kirche zierte, 
Und das der Boͤſewicht ihr mit Gewalt entführte, 
Sein Aberglaube wähnt, daß Gottfried, der die Stadt 
Mit feinem Chriftenheer bereits umgeben hat, 


r 
— 


- Sie nicht beſiegen kann, was auch fuͤr Muth ihn treibe, 
So lange dieſes Bild in der Mofchee verbleibe. 


Du weißt es! Ew'ger Gott! wer kann gelaflen feyn, 
Und die Tyrannen fehn ein goͤttlich Bild entweihn? 
Mich trieb der Eifer hin; weil Finſterniß und Schatten 


. Die Wade müb gemacht und eingefchläfert hatten, 


Eile ich in die Moſchee. Don Andacht angefüllt, 
Gab ich dem treuften Knecht dieß wunderbare Bild. 


& trägts dem Gottfried bin — Nun mag der Sultan; 


wuͤthen: 
Mein Gott lehrt mich dem Tod gelaſſen Trog zu biethen. 
Erkenne deinen Sohn, ber als ein wahrer Chrft 
Zür Gott und Vaterland bereit zu ſterben iſt. 


Evander. 
Mein Sohn! umarme mich! O Tugend! welche Freube! 
Du biſt ein Chriſt, mein Sohn, ein He, ben ich be⸗ 
neidet | 
Ach! nun gefteh ich es! Oft hart ich faſt gedacht, 
Wann ich dein Jugendſeur und des Tprannen Pracht, 


| u | Der 





a” 
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Der bichverehret, ſah, dein Eifer würde manfen. - 
Wie. gern verbann ich nun den fuechtbaren Gedanken! , 
Ich ſeh, daß Aladin bie täglich Proben giebt, 
Wie er, der jeden haft, did) feinen Netter. liebt; 
Wie ihn dein Mu gerührt, den felbft ber Bein, ges 
u priefen, 
Den du beym legten Krieg ber Araber bewieſen; 
Zum Feldherrn macht er dich — und weiß nicht, wer 
du biſt; | 
Du bift ihm unterthan, und bift mit mir ein’ Chriſt. 
Die Tugend, die Vernunft bracht erſt mein Herz sum 
Glauben: 
In dem erzog ich dich; und dieſen uns zu rauben, 
Iſt niemand ſtart genug: Wenn durch der Vorſi cht 
Schluß 
Eich dieß Geheimniß gleich jegt noch verbergen muß. 
Ich fa, dich an dem Hof in unerfahrner Jugend 
Geehrt, geliebt! — Wie fehr droht diefe Pracht der 
Tugend ! 
Wie groß mar bie Gefahr! — durch ird ſche Klugheit nisht, 
Durch Höhe Macht geſtaͤrkt, bliebft du der Chriſten Pflicht 
Und unfeem Glauben treu — Mein Sohn. — doch wenn 
ber Morgen | 
Die große That entdeckt, die jet die Nache verborgen —— 


Olint. 
Erlaube mir, o Herr! mit weggeworfnem Schein 
Ein oͤffentlicher Chriſt vor aller Welt zu ſeyn. 


Erlaube 
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Erlaube mir, für den, der für mich ſtarb, zu flerben! 
Laß mich durch meinen Tod die Märtrerfron erwerben! 

Evander. | 

O Sohn! di treibt zu weit ein jugendlicher Muth: 
Dein geben nügt jetzt Sort mehr, als vergoßnes Blut. 
Du bift der Chriften Schu beym Sultan, der dich ehret! 
Wer bloß aus Ungeduld die Märtrerfron begehret, 
Iſt dieſes Schmucks nicht werth. Leicht iſt des Todes Pein: 
Durch Leiden und Geduld will Gott verherrlicht ſeyn. 
Olint. 

Herr , van, wanns Gott verlangt , ich bin bereit, m 
leiden ! 


Evander. 
Die Schwermuth will ſich oft in unfre Tugend Fleiden: 
Ich. ſeh dich. ofe zeeftreut — — Du feufzeft, bu wirft 
| blaß; 
Die Wange wird dir oft von ſchnellen Thraͤnen naß, 
Die du verbergen willſt. Ein heimlich Feuer gluͤhet 
In deinem Buſen — Sprich — Du ſchweigſt — dein 
Auge fliehet 
Den Blick der Meinigen — Ach, meine Furcht wird 
wahr! 
Clorindens Anblick bringt bie Tugend in Gefahr, 
Die fonft vor nichts erbebt. Der Heldinn reine Jugend, 
Ihr edler Muth — Der Schein von einer wilden Tugend 
Verſuͤhren dich vielleicht. Sie ſchaͤtzt dich hoch — Ein Chriſt 
giebt eine Heydinn — Cote! 


Olint. 
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ODrlint. 
Evander, nein! du biſt 
Von lelſchem Eben verführt. Ich kann nicht länger 
ſchweigen; 
Ich muß mein ganzes Herz in feiner Schwäche zeigen: 
Verletzt doch meine Gluth nicht Chriſtenthum und Pflicht! 


— — — — 


Ja, Herr, ih liebe —— 
Evander. 
Gott! und wen? 
Olint. 
\. Clorinden nicht. 
Herr! nein, ein andrer Trieb verurſacht meine Sorgen. 
Evander. 


Und warum haſt du ſie bisher vor mir verborgen? 
Durch deine Schwermuth wird mein Herz in Furcht geſetzt. 
Du ſagſt, daß deine Gluth die Pflichten nicht verlegte: 
Ach! iſts, da wir beherrſcht von ſtolzen Feinden leben, 
Iſts jetzt zur Liebe Zeit? 
| Dfint, 
Und wer kann widerſtreben, 
Wenn fi ein Trieb , den Gott uns felbften eingeprägt, . 
Mit fhmeichlender Gewalt in unfrer Seele regt; 
Mit unbekannter Macht die Herzen an fich zieher, 
Gerührt durch einen Blick, in dem die Tugend glüher, 
Aus dem die Hoheit ſtrahlt, aus dem die Siebe lacht, 
Und unferm Herzen fagt: Du bift für mich gemacht? 
Erhabne Zärtlichkeit fann nur den Much erhöhen ; 
| Nur Stolz und Härtigfelt kann Immer widerftehen: 
Ä . ’ = Die 


23 . Dlintund.Sopprägin, 
Die Tugend billige fie. — Die Schöne, die mich rührt, 
Stammt von den Königen, die Syrien regiert. 
Als eine Chriftinn lebe fie ruͤhmlich und nerborgen:. 
So wie die Rofe blüht im heitern Srühlingsmorgen, Da 
Im unmwegfamen, Buſch, berührt vor feiner Hanb, 
Von Engeln nur geſehn, ſchoͤn, aber unbekannt. 
Ich liebe ſie, doch ſo, wie ſich mit reinen Trieben 
In einer beſſern Welt entbundne ‚Seelen lieben. 
Dort hoff ich ſie zu ſehn, der Himmel ſelbſt verſprichts; 
Mein Her wanſcht heimlich viel, hofft wenig, fordert 

nichts. 

Fch liebe fie zu fehr, um ihr es frey zu fagen, . 
Daß fie mein Herz verehrt; nur heimlich darf ich lagen. 
So hab ich lange ſchon für fü fie e allein gebrannt, 
Vielleicht unangenehm, vielleicht auch unbekannt, 


. Evanber. 
So ſpricht der Jugend Gluch, geneigt, ſich zu betriegen! 
So muß die Liebe ftets in großen Herzen fü gen! - 
Do eine e Epriftinn ifts? und.wer? 
Dlint. 
Sopronia. 
Evander. 


Wahr iſt es, fie verdients — Doch Alabin iſt da! 
Sch ſehe, vom Pallaſt eröffnen ſich die Thore; 
Die Wachen naͤhern ſich; umringt von ihrem Chore 
Seh ich den Sultan ſelbſt. Wir haben uns ver⸗ 
weilt: 
Ich glaube, daß der Hof zu dem Iſmenor eilt, 
| In 


% 
—— u 
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In die Moſchee zu gehn — Mit ihnen koͤmmt Clorinde: 
Komm mit mir daßer u uns nicht auf dem Plage finde, 
\ Enander geht ab. 


| Dritter Auftrit. | 
Stadın Elorinde/ Dlint, Iſmenor, Wache. 


* I Aladin. 
HONmnt, wo fliehft duhin? Bleib hier/ Nun iſt es Zeit 
Zu neuem Helbenmuth! Das Volk verlange den Streit. 
Sprich, welchen Fuͤhrer ſoll ich ihrem Muthe geben? 
Vor weſſen Heldenarm ſoll Gottfrieds Lager beben? 
Ich kenne deinen Much; ich laſſe Dir bie Wahl. 
Amenor , ei, indef;, und chu, mas ich befahl. 
Eröffne die Moſchee! Laß alles zubereiten. 
Elorinde (sim Sultan.) 
Die Perfer find bereit, mit mir für dich zu ſtreiten. 
Kerr, fürchte nichts vom Heer, das diefen Mauern droht: 
Denn ein Olint ung führe, verachten wir ben Tod. 
Sur er "Kann Feldherr feyn. Sch fah ihn inden Schlachten 
Nie die Gefahren ſcheun, noch allzufühn verachten. 
Gelaſſen blieb der Held in bringendem Gewuͤhl, 
Wann alles vor ihm floh, wann alles um ihn fiel. 
Mit majeſtaͤt ſchem Blick gieng er dem Tod entgegen, 
Und fand dafuͤr den Sieg. Man ſcheute feinen Degen, 
Doch feine Ktugheit mehr. Du weißt es, daß mich nie 
Das niedre Leben reist, das fern von Ruhm und Muͤh 
v. Cron. ITh. T Mein 
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Mein furchtſames Geſchlecht zu feinem Zweck erleſen, 
Unnuͤtzlich, unbekaunt. Viel beſſer, nie geweſen, 
Als ganz vergeſſen ſeyn; viel beſſer iſt der Tod, 
Als Seben , das uns nur mit Zwang und Knechtſchaft 
- droht. 
In juͤngſten Jahren ſchon erwaͤhlt ich Krieg und Waffen. 
Dert Stolz der Araber durch Siege zu beſtrafen, BF; 
Vereinten wir uns jüngft. . Jetzt, da der Chriſten Mache 
Bis vor Jeruſalem ihr Kreuzpanier gebracht, 
Bleib ich ben dir. Ichihoͤr ſchon das’ Trkumphiikd eheht 
Ich feh den Sieg ihn ſchon mit neuem Lerdeer kroͤnen! C 
Olint, erlaube mir, da, wo du kaͤmpfſt, zu fiehn! - 
Dein Beyfpiel lehre mich / dem Tod entgegen gehn. 2* 
Ich fürchte feinen Feind, wenn id) nur dich begleite, —* 
Im Kampf ‚im Sieg, im Ruhm, im’ Lod an deinen 


Seite, at. J 
Olint. 
Prinzeſſinn — — Herr — verzeibh — 
Iſmenor, der aus der Moſchee koͤmmt. Br 
| O Wuth, o Raſerey) 
Wir ſind verloren — Zn x 
Clorinde. 
Wir? 
Aladin. 
Und wie? 
Iſmenor. 


Werraͤthereyl 
| & 
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So wolle ihr euch noch’ nicht mit Rach und Straferüften, - 
Ihr Götter ? bligt, vertilge das freche Volker Epriftent- 
Aladin. 


Was wecket deinen am 


O Abſcheu! 


28 Iſmenor. 7. 2 —9— 
O laſtervolle Zeil! . 


Aladin. 
Diebe a Er BE BEE 
Elrinde 22 
En 
ei Imenor. 
Der Tempal.iſt meweihth Im 
Das Bild ift uns entwandt, beftimmt, uns zu befchügen! 
Dee Big der Götter ruht; du follft ſtatt ihrer blitzen. 
Here! Aladin! verbann des Mitleids ſchwachen Trieb, 
Durch den bas Ehriſtenvoſk bisher nach ſicher „blieb, 
Vertilg es! Aller Blut muß uns zur Rache fließen: 
Man muß unfchuldig Blut gleich fchuldigem vergießen, 
Menn es ber Himmel, sl, Doch welcher Chriſt it 
J s. rein? 
Wer irig glaubt. und denkt, kann aich mſchaldig —* 
Der Simmel fpriche durch mich — Verfchonft du ben 
rd Verbrecher — . - 
Du ſhoeigen, Aadin? - — Yuf Erden iſt kein Dächer 
— — O Himmel, waffne vich? 
Dein Donner fall auf fie, und rälhe dich! und mich! 


TD2 Aladin. 
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Aladin. mat 

Der runer ſeebel — Curl a Ze 
Iſmenor. 

Das gaͤnze Volt (oft ttecbict 


Wer einen Chriſten ſchont, der muß mit ihm verderben! 
‚ Und warn ein Fluch noch iſt — — 
Elorinde. mies a | 
. Sk dieß der Tugend Pflicht? . 
Der Himmel fann verzeihn, allein eih Prirſter nicht. 
| Das wagt ein Sterblicher, den andern zu verfluchen ? 


Aladin, 

Olint, dein fey das Amt, ben Thäter aufzuſuchen; 

Id ſchwr⸗ Fe Led — 

Iſmenor. 7 d. 
. 0. Das will, vs te 
—W Oilint. BEE 

Ich och rien? — DH Gore‘ —X 

Br mi! on al sh 
en EEE Die pipe A 
EIER Fe TE 5 Bu Br Iſmenor Fee Bu 3.1214, 


Olint entweicht beftürge — Ich Ken e es, ‚ ouspuogen, 
Vas u. von ihm gedacht — Der Prieſter bare ride 


—Tonagens 
& Br vom Bolt seht. Doch re ich ‚were R— 
Und mas? J 1— * 
| Clorinde. . CE Are 
Welch ein Berdache ? 


Iſmenor. 





| 
| 
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Iſmenorr. 
. Ein Boͤſewicht, ein Ep 
Ä -Elorine | 
Will dieß ber Priefter Amt’, die Tugend flof; zu fömäßen, 
inb durch bes andern Shimf fich ſtrafbar zu erhöhen? 
Die Tugend glaubet nie, was ein Verleumder fpricht. 
Wer fihlimm bon andern denkt, iſt ſelbſt ein Boͤſewicht. | 
Die Peiefter wollen Gott durch Blut und Eifer dienen; 
und Neben und verjeihn befiehlt er uns und ihnen. 
Die Goͤtter lieben ülcht den, der aus Wahn vielleicht 
Von ihnen immer ſpricht — Nein! den, der ihnen gleiche, 
Sie ſchonen unfer Blut} "md ihr wollt es verfprigen? 
Wann ihre Langmuth ruht, rufe ihr nach zorn gen Blitzen. 
Den Zürften ſcheitet ihr, der ihnen gleich verzeihtt; 
Den Frieden fieben fe; y tr Aufruhr, Mord und Streit. 


Iſmenor. | 
Der Himmel börse: und ſchweigt! O Frevel! O Verbrrchen! 
Eiorinbe ſelbſt fallt ab, und will für Cheiften ſprechen. 
Der ſchmaͤht die Götter ſelbſt, der ihre Priefter ſchwmah, 
Und frommen Eifer ſich zu tadeln unterſteht. = 
O Sukan! wirft du wol es ungefraft erlauben, 
Daß — — 
| Aladin, a 

Nein ich kann noch nicht Olinten ſtrafbar glauben! 
Bon beyden Seiten gehe der Eifer allzuweit; 
Elorinbens edles Herz; Iſmenors Strengigkeit 


3 Ber 


— 
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Verdienen gleiches Lob; jedoch der. Götter Ehre 

Berlangt jetzt Rach sind. Blue. Ihr Sreunde', hoͤrts, ich 
ſchwoͤre! 

89 ſchwore bey der Macht, die dieſe Welt regiet. 

Die, wann die Vorſicht winkt, ſich in ihr I ——— 

Ich ſchwoͤre bey dem Blut, dag.biefer ‚Krieg wergoflen, -- 

Ä Ban dem ber Jordan tcüb und seaucig, fortgefloflenJ, . 

Bey euch, bie ihr, nunmape i in ew gen, Freuden ieh, p. 

Ihr Helden, deren Geiſt vielleicht jegt. am mich Gſbie 

Die wir noch nach dem Tod verehren und bedauexn, 

Ihr Helden, die zum Schug, vor Felems ſtolzen Mauern | 

Don Cpriftenpänben fiel! Sch ſchwoͤr es! Wenn, DEM 

Das Eiche der Welt perſteckt und ‚alles zubig, macht 

So ſoll, wenn if und Fleiß den Frevler nicht. endete, 

Der ung das Bild entführt, das s Galemıs Mauern ſchrecket; 

So fol der Chriſten Volk ganz ausgerottet ſeyn: 

So ſoll man weder Flehn, Hoch‘ Amt, noch Alter ſcheun; 

Mein! Alles ‚alles ſeh dem :NRachfchloere übergeben!- - 

So fbll beym nen Tag fein Chriſt in Salem Iebent :- 

DR Sonne rother Strahl, bey ifrem frühen fauf, 

Beſpiegle ſich in Blut und gehe trautig auf! 4 

Kein Bitten ſoll mein Horz, ns Rache wuͤnſcht, ereichen, 

Und jede Straße fey befleckt mit blut'gen geihen! 

Iſmenor folge mir! Indeſſen geh Argant, 

Und mache meinen: Echwur der ‚ganzen Stadt bekannt! 
com mis, Jiener und Aegant ab.) 


2 
—— [3 .g c — [2 . . ws 
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Bierter Auftritt, | 
Ciorinde, Hernicie 


Hernicie. 
Du ſtehſt Gedankenvoll, Prinzeſſinn! darf ichs wagen, 
Was meine Seele denkt, dir ohne Furcht zu ſagen? 
Ich kenne dich nicht mehr; der Zorn, der dich entflammt, 
Erſchreckte nich vorhin; du fchimpfft der Priefter Amt; 
Du ſchuͤtzeſt nun ein Volk, das wir fo billig hafſen; 
Ich ſah dich Längft betrübe die Freundinnen verlaffen; 
Zu ftiller Einſamkeit voll truͤber Schwermuth fliehn;: 
ht. feufzend , oft entfärbt und bald errötbend glühn. 
Sch feh, verbirg nur niche-bes Herzens ftilles Sehnen! 
Ich ſeh dein ſchoͤnes Aug bewoͤllt von ſtummen Thränen. 
Oft, wenn die Einſamkeit, der Graͤber traurigs Bild, 
Und dunkler Schatten Nacht vie Welt mie Schrecken füllt, 
Kaum fich zu fanfter Ruh dein thraͤnend Aug nicht ſchließen; 
Nichts hemmt der Klagen Lauf in oͤden Sinfternifen, 
Mann alles.um: uns ruht. 
Elorinde. 

Soll ihs entdecken? — Yal 

Mein Stol; hat lang gefämpft; der Schwachheit Sieg iſt nah. 
Was man im Herzen fühle, ſcharfſinnig zu verhehlen, 
Iſt Ktugheit, iſt Berdienft; doch nur für niedre Seelen, . 
Sür ein erhabnes Herz iſt diefe Kunſt zu Klein; 
Dieß fuͤhlt ſich ſelbſt und kann fein eigner Richter ſeyn. 
Das Laſter kann und muß vor fremdem Blick etſchrecken; 
Die Tugend zittert nie und darf ſich nie verſtecken. 

| T4 Beherzt 
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Beherzt enthuͤllet ſie des Herzens tiefſten Grund, 
Und was die Seele fuͤhlt, entdecket auch der Mund. 
Ich leugn' es nicht, mein Herz ſchaͤmt ſich niche ſeiner Triebe: 
Erfahr, Hernicie, daß ich Olinten liebe. 

Hernicie. 
Olinten — Doc fein Stand — 

Elorinde. 

Ä Iſt allen vorguiehn: : 
| Sein Stand erhebe lhn nicht; ſein Stand wird groß durch ihn. 
Das Herz macht unſern Werth, nicht Purpur ader Kronen, 
Wer ſind die Sterblichen, die in Pallaͤſten wohnen, | 
Für die die Welt ſich bücdt, und die man Fürften nenne?” 
Oft Sklaven, die das Volk beneibet und nicht kennt, 
Geringe Sterbliche, nur ſtolz auf eitle Rechte, 
Die die Geburt ertheilt, im Herzen aber Knechte. 
Der , der von Jugend auf den ebien Trieb empfand, 
Der wahre Helden macht, bleibt groß in jedem Stand. 
Durch mas hatt ichs verbient, als ich Die Welterblickte, 
Daß meines Vaters Haus der Perfer Krone ſchmuͤckte 7 
Wär es ein wahres Glück und nicht ein falfcher Schein: 
So würde, (zweifle nicht,) Dlint ein König feyn. 
hm mag das Glüc den Glanz , der Kronen ſchmuͤckt, 
verfagen : | 

Der Kronen würbig ſeyn, iſt mehr, als Kronen tragen, 

Hernicie. 
Olintens Much iſt groß, wenn er dich wirklich liebt! 

Clorinde. 
Schweig und errege nicht die Furcht, die mich betrübt, 
Und 


‚r Ein Trauer wiel. BT. 
Und meine Seele nagt! Er kennt nicht, meine Triebe, 
Vergebens hofft mein Herz vielleicht auf Gegenliebe .. 
Gedanke voller Qual! — Enthe ich ihm mein Herz, 
Und er ſollt es verſchmaͤhn — Nein, eber foll ber Schmerz, 
Mich felbft entfeelen - — Nein! viel lieber will ich fl iehen, . | 
Mich feinem Blick, der Welt, und mir, mit felbft entziehen. 
Ach, wenn es moͤglich waͤr! — Verloren, hoffnunglos! 
Ein großes Herz bleibt auch in ſeiner Schwachheit groß. 
Du kenneſt meine Wuth; du weißt, was ich empfinden - ‘ 
Ich lieb ihn wehr, als mich; doch ich bin ‚noch Clorinde: 
Die fol mich Aſiem ſchwach und erniedrigt ſehn; 
Stol; will ih noch und groß ins Reich der Schatten gehn. 
Was ſag jr Ad Olint! Du ſiegſt! Ich kann nicht 

ſchweigen; Iren 
Ich muß dit meinen Schme; und meine@cwacfeitzeigen 
Mein Stol; weicht dem Geſchick. Ich will, ich muß ihn ſehn, 
Und ſtuͤrb ich auch verſchmaͤht, ihm meine Gluth geſtehn. 
N) Freyheit! ein’ger Wunſch, der. Menſchheit angeboren, 
Verkanut, wenn man dich hat, befeufzt, wenn du verloren! 
O gluͤcklich, wer. dich fuͤhlt! O gluͤcklich, wer entfernt 
Von ſtolzer Kronen Pracht, ſich ſelber leben lernt! 
9 gluͤckliche, gluͤcklichs Bolt, verguügs in niedern Huͤtten, 
Mit ja Muth, mit ungefchmüchten Sitten, 
Der Tugend, der Natur und edler Einfalt treu, 
Dem Fürften unbefannt, arm, niedrig, aber Trep! 
Dein Herz von Laſtern ſrey, ergiebt fich ſtillen Trieben; 
Dein Ruhm ift Rup , bein Gluͤck geliebt zu feyn und 
lieben: 





Ts Ein 
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Ein Leben ohne Zwang und der Geliebten. Biich ° ' 
Mache diefe Welt I fon, und Seyn zu einem Gluͤck. 
IR DE En Hernicie. .. 


Ein Chor von Chriſten kdmmt, vielleicht um feine Klagen 
Der Gottheit/ dle es ehrt, im Tempel dorzufragen: \ 
Sie opt ſ ſi ch dieſem Platz mit traurigem Geſang. 


—8 Clorinde. 
Komm Nichts iſt Traurigen verhaßter, als der Zoangt 
Koinm! u mich meinen Schmerz ber Neugier Die 

entziehen; 

Laß mich zum letzten Troſt der Ungluͤchſel gen fliehen, 
DA Einſamkeit! Bald groß, bald aber wieder Mein, 
Wird ein gequältes Herz ſich immer ungleich feyn. 
Zu heftig, ohne Maaß, im Hoffen und im Sieben, 
Stolz, aber ſchwach, beftücme von tauſend Trieben, 

Kenn ich mich felber nicht, Warum hat nicht die Schlacht 
Ein Ende meiner Qual und’meiner Pein gemacht! 
Geſchicke, kann mein Herz dem Trieb nicht widerſtreben, 
O warüm haſt du mir fein beſſers Gluͤck gegeben! | 
Beftimmte mich dein Schluß zu nichts, als nur zu Schmerg, 
2, warnm gabſt du mie ein allzu gärtlich Herzt 


* Das ganze Chor. 
Der Jordan fließt betruͤbt vorbey, 


Der Hermon ſchallt vom Klaggeſchrey, 
Und vom Geraͤuſch der Waffen wieder. 


—A 


Eine 
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Ein Huftr vom Chor: 
Der Schickung Macht beſtraft mit Dre 


Der: Mienfchen ſaheres Beſchlecheo url 
Und kehrt in Schlihgeniipre Lian 85 


— Die andere Halfte, Zt, 
O Dorkiebt, ſteh der Mnſchuld bey 4 5°: . -* 
Und firh vom Himmel auf.und niedend 
Das ganze Eur"? TTURTERE BET LA), 
Der Jordan fließt aim,’ 
Inec. eine einzige Perfon, 2° 
Unſchuldig Blut beſſeckt Hei geilgen’Gelder,? <= 
230 fonft noch be Fufkerüst-bes Ewigen werde. 
Betrot and ſchweigend ſtehn: bes Delbaras boße Maͤlder; 


Kein Glanz ‚vom. Opferſeur auf dem vorhildenden Altar, 
Moria! wird yon deinen — 2:9 


In. 


A IK ME Ze Zu. 


Iſt der — des Mordens noch nicht ar 

Das Bluober Märtyrer klebt noch an 1 beinktt‘ Steinen; 3 

Das unſte wird vielleicht ſich bald bam vereinen. -} 

" ARIOSO: - | 

Tochter Blond! heift mir weinen? — — 
Fließt, ihr Zaͤhren! lägen, tönt! -" 
Der Tyrannen Zorn und Mürhen _ 
Scheint der Allmacht Trotz zu bichen, 


Und die Tugend ſteht hethraͤnt. 
8 " Eind 
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WEine andert Perſon. 
"rofl und Huͤlfe wird erſcheinen 
Nach dar Schmerzen, nachdem Meinen, 
MWird:die: Tugend erſt · brkroͤnt. 
Getroſt! Die Vorſicht bat of Alten‘ aufeweckt, 
Uns zu befreng; als wirs aıı mindſten dachten. 
Getroft, benagfeih:nin Gcnem die Wels erſchreckt! 
Die Unſchuld kann den Tod verachten: 
| ARIOSO": : 7 


Ich Hör ein ſtuͤrmendes Serie, 


Das Meer empoͤrt ſich bis zum Himmelr = | 


Schon fehn wir den.gewiffen Tod... '::. . 
Der Rord Brauft furchtbar in Gasittern; 
Der Abgrund bruͤllt, die Felſen zittern; 4J 
Es blitzt, der Donner rollt und droht. 
Getroſt! Wir werden nicht verſinken 
Wenn md die Vorſicht ſchuͤtzen mil. 
Sie arf beſchließen, ſie darf wiuken, 
Und ſchan find Mord und Wellen ſtill. 
Die erſte Perſon. 
Hier koͤmmt Sophronia mit majeſtaͤt ſche Schrite, 
Und ihre Freundinn gehet zitternd mit. 
Aus ihrem Blice glänzt ein hohes Feuer. 
Im ſitt ſamen Gewand, bedeckt ſie mit dem Schleyer 
Unſchuld ger Schönheit heitern Glanz, 
Und hoch verhuͤllt fie ihn nicht ganz 


Eie 


en d 


Sie naht fih dem Pallaftt- vie Wangen gfäßn, 
Schoͤn von berheldenem Sredigen, Eißluns Dan tan, 
Bl flieht? f. 7 55. 

Sie wagt ſich allzunah ua fuöchebaren Pallaſt. 

D. Morfüche, Fchüße fie! Bieipar vie etſchen, 

"Den Cheiſten⸗boyzuſtehen en 

Kein Sterblicher Laun ſehn, was Seloffen PP TR 

Wir edlen, dic) im Tempeb anzuflehen. | 
far". einz Ionen <: Ben Bine. 


—4 
openten Aufn 
Erſter Auferitt. 


.& ophronia, Ser ena. 
. a) tra 
Baur u nt Ship. EEE 
ol, Beohrania? Mi Bstem fol RT Eee 
‚Ben ſucht dein ſtolzer Schritt, und was of 
7 du hier? 
Hier, wo noch jeder Stein vor -Epsiftenbiiitgeftiter, 
Wo michder freche Blick der wilden Wache ſchrecket? 
An ſtolzer Zürften Sof, im prächtigen Pallaſt, 
M ſtilla Tugend ſtets verkannt, mo nicht verhaßt: 
Die Unſchuld weicht verzagt, und laͤßt in ſtolzen Zimmern, 
In unruhdollem Gold das Laſter fiegend ſchinimern. 
Was treibe dich zum Pallaſt, den ber Tyrann regiert ? 





Sophro⸗ 


— * Olint und Conbronia. 
4 A . Mophronia. u, Yn —TF 9 
ot „keine: —*— its, die mich hieber.arfügud :: 4: 


Du haft vom Schwur gehört ! 
San IS 
KIEL PP La ı Bört es, und at Bisher! 


Es fol beym neuen Tag fein Chriſt in Gelanikebin, . 
Want fein, Ahäten zeigt. Ich weiß ‚ldssınau. mil 
sn deehtz st (id na 
Doch eich) was Lonnen wir? Was ſuchſt du hier? 
sura se: SWR: unge 
— Den Todt 
ak & wer Sams. "9 — 


Den —* 1 ER 
“ Sören. i 
Setcna, jo! Wie iin find Pein und Ketten, 
Wie ſuͤß ift felbft der Tod, das Vaterland zu retten! 
Sieh unfre Chriftenfchaar” ine dich Fein Schrecken ein? 
Bedenke; dicke Schaar fell morgen nicht mieht fm. 
Wie ſchrecklich iſt dich Blink Irre vor. Jugend 
4wanke, 
Erhebe du, mein Herz, entzuͤckender Gebanfel . 
Eh noch der. Morgen koͤmmt, find Sieg und, Palme 
. Dem; —— 
Die Esrirlen merben frey, und bu wirft nicht weheſng 
Nicht mehr in einer Welt, ma die Tyrannen ſiegen; 
Wo falfche Tugenden die Sterblichen betriegnz 
Wo man die Weisheit höhnt , die unbekannt und ſtill, 
Sid) nicht der Frevler Glück durch Schand erfaufen will. 
Dorthin, 
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Dorshin In eine Welt, mo die, die Cheiſten Mag. :- 
Frey von der Menfchen Schmerz, gefichert von Serfren 
Im Schooß des ew’gen Glaͤcks, vanfturmbefreyensyäh'n, 
Mitleidend auf die Welt und unfre:Chränen had. ı”) 
Zu dieſer beflern Welt erhebt ſich mein Berlangenzi': " 
Boll ——— werd ai Dich einft wiederum umfengän - 
geb wohl! :..: Ä IE BEE 
\ Serena. 
ae em! wie Lt en © 
Sophronia. 11 
Sees” weine viel 
2 pie, fr der Ebriſten größte pfuch. 
Serena; * J 
Die Pflicht befiehlt, den Tod helaſſen —2** J 
Doch das heißt keine Pflicht, den Tod at gehen.” 
Das ift der vahte Muth, der Mu, de te 
ſch muͤckt. 1. . 
Der ohne Wanſh und Furcht den af Toͤd etbildt, 
Der ihn erwarten kann: Doch trotzig und verwegen 
Beige ſich ein falſcher Muth, und rennt ihm wild autgegen 
Sophronia. u 
Ich küche keinen Ruhm , und fürchte Peine Shmah; 
Mein Herz iſt überzeugt, und dieſem folg ich nach 
j Die wilde geidenfchaft fann kuͤhn den Tod verſchmaͤhen; 
Der Schwermuth finftree Blick kann ſehnlich nach ihm 
ſehen. 
Der Hoffnung Schmeicheley macht ſeinen Schreden Heine 
Er fol Befümmerten der Sorgen Rubplag feyn. 
0“ Der 


a — Alm Sophronia. 

Der Hey ſucht mischen, berauſcht vom Traum der 

ECHT. B ı Eh, > 

om bald verſchwundnen Ruhm durch biutig wide Heete 

So ſoll Meligion, Vernunft und wahrer Muth 

Zu ſchwech ſeyn, das zu thun, was Wahn und Hitze chut? 

So ſall um beſſern Ruhm/ um ew'ge Siegeskronen, 

Ein Chriſt, in deſſen Bruſt Ruh, Troſt und Hnffaung 
wohnen, 

Eich vor dem Todefchenm, den Habe, Heffnpng, Bahn, 

Und Schwermuch oder, Saolz beherzt befiegen fann? 

RE. meinen Borfag an! Die Ehriften find verloren, 

Mann der Tyrann erfüllt „was er im; , Bora grfmuenmg.:z, 

Wann ſich fein Thäter zeige — Ich eil zum Sultan pin; 

Beherzt entdeck ich ihm, daß ich der Thaͤter bin, - 

Daß ich bas Zip ehe Er wird der — ſchonen 


Zu km großen 2 dag anzge Mittel jſt. „2 
Mein freuen Geiſt verſchmaht des Lebens bunte Spenen, . 
Und ſucht ein beffere, Gluͤck, nicht mehr gemiſcht mit Thräe 
nen. | 
Was hält mid bier zur? ? Ein prachtlos ftilles Grab . 
Umfchfieße ſchon lange bie, "die mit das Leben gab. 

Mein Vater ſtarb nach ihr — Im Aufenthalt der 
Freude, | 
Nach bem mein Herz ſich ſehnt, find ich die werthen Beyde. 
Euphemia, die jetzt mein Tod vielleicht betruͤhbt, 
Die Freundinn ſeltner Art, die dich als Mutter liebt, 


Die 
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Die uns erzog, bie wird zwar anfangs“troftlös. weiten; 
Doch durch Religion wird ihr erträglich ſcheinen, 
Bas Anfangs bitter war, — Sereffh,, teöfte fie; Zu 
Sag ihr: Sophronia vergiße die Treue nie, 
Mit der du fie geliebt, und eilt zu jenen Höhen, : 
Zugleich für dich und ſich den Schöpfer —* 
geb wohl und troͤſte fie! Du lebſt, fie hat ja bi, J 
Fällt gleich Sophronia. Klage nicht zu ſehr um mir > 
Die Vorſicht wacht fur euch, ſie wird die Chriſten retten; 
Vielleicht benhe Gotifrieds Arm die lang getragnen 
Ketten: 
Vieleiche war aich Olint zum Retret auserſehn. 
Dee Speer beſchließt und winkt, daß fänder untergehiis'"-- 
Oft hat ber Aumacht Schluß, wenn uns ein Feind ger 
z fe, 
Zugleich zu. unten Schuß auch Hewen auſcewecet 


"Serena, 
Sind! Er er ein Chriſt? - — Wie kann er und beſreyn? 


Sophronia. 2 
Er ift zu tugendpaft, um nicht ein‘ CEhriſt zu ſeyn. 


Seibſt zu der Chtiſten —2* darf er ſich noch nicht zeigen: 
Die Vorſiche ſchickt umſonſt nicht Seelen in’dle Welt, | 
Zu groß zur irdſchen tatt, die fie gefeffefe haͤlt,/ 
Doch ihre Abſecht bleibe den Sierblichen verborgen.‘ ° : 
Berbännt die nedre Auch; verbannt die trübru En. 
Br DE: geht" 14, 
v. Cron. ITH, u Br 


‚206 Olint und Sophronia. 
Wer weiß, zu was ˖das Gluͤck Dimten auserfah? 
Sprich, wann du ihn erblickſt: Es ſtarb Sophronia! 
Sie ſtarb, um die Gefahr der Chriſten abzuwendenz 
Beſchuͤtz dieß arme Volk! Dein Leben muß vollenden, . 
Das, was ihr Tod beginnt — — Komm, ſuch ber Freundinn 
en na Brabi-, ze 
Sie fegnet dich von fern, n, und fieht auf 8 gerab;. 
Sie fegnete Dich was ip, legten Augenblick, 
Da fie zum Tode gieng:. a denf an fie zuruͤcke! 
Halt. ihr Gedaͤchtniß werth — So. ſprich Ruͤhrt ſtil⸗ 
or fer Schmerz 
Und frommer. Wehmuſh Zug Dlintens ehfgs Herz; 
Bey, ‚eine Zaͤhre ſtießt, fo.fprih — Doc neinn er 
' fliehet, oo 
Bivanfen, bie ihr mich zur Welt zuruͤcke ziehet! 
Das Vijterſte von dem, was ich erdulden muß, 
Iſt dieſer Augenblick und dieſer Abſchiedskuß. 
* (Sie umarmet Serena.) 
Leh wohl Ldein kuͤnfeig She ſch fh in deiner Tugend: 
Sag den Geſpielinnen. der unfehufppollen Jugend, 
Den Freundinnen, die, ‚fpnft das geben uns verſaßt, 
Sag ihnen, daß das Glaͤ „das bafd ber. Geiſt genießt, 
Bann et nom Körper frey ſich zu den. Sphaͤren ſchwinget, 
Wo ew'ge Harmonie. — Lob des Ew gen ſiuget, u & 
Mich doppelt⸗ reizen wird, weil mir bie Hofſtzung fagt: 
Du wirſt hier dieſe ſchu, „Die. einſt a ·dich gellagt! 
Gag ihnen: Folgt gesroft.bes Glaubens hei’gen-Seßren; - 
Dieß wünfhe Sophronia x. yerfihmender feine Jahren; 
F Pie 
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Sie wird euch wieder ſehn, wenn ihr die Tugend liebt. 
Und'jegt, jetzt lebe wohl! Sey nicht am mic betruͤbt! 
Serena, lebe wohl! 
. Serena. I. 
| "Ah, laß mich mit bir erben 
Kann dich) der nahe Tod nicht ſchrecken, nicht entfarben?! 
Die Marter, die vielleicht — 
u. in Sophronia. 
u Os: ieh mein Herz mhohez 
Er Hilft den Gläubigen, bie Marker überftehn, 
Mich wird des Sultans Wuth in firenge Feſſeln fehließen ; 
Ein Kerker ſchreckensvoll, mit trhinigen Finfterniiffen, 
Wird bald mein Woßnplag fen, bis dag-die Zeie er. 
utele : u ſcheint, 
Daß ſelbſt der Sultan ſagt: Sie hat genug geweint; — 
Gebt ihr nunmehr den:Tod! Wie leicht find Schmach und 
oo: 5 Banden, -- 
Die leicht ift aller Sqhmez des Todes uͤberſtanden! 
Der Augenblick iſt da. Es eilt der Geiſt befreyt 
Zu ſeinem Urſprung auf: der Körper unentweiht 
Sinkt hin im Pbint?gen Staub — Bewahret ihn vor 
Schande; 
Bedeckt ihn, Freundinnen „, mit Schutt und leichtem 
Ganbe! | 
Und wird es eud) erlaubt, o fo begrabt mich hin, 
Daß ich beym ſtillen Geeb der theuren Mutter bin, 
Dort, wo die Chʒriſten ruhn. Es geb kein Stein zu leſen, 
Wo meine ne Leiche ruht, und wer ich einſt geweſen! 
M 2 O Vor⸗ 
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O Vorſicht, laß mein Blut doch ungeraͤchet ſeyn! 2 

Zum Hiumnel muß.es.nieum Rache flehend ſchreyn!“. 
Erleucht der Feinde Herz, an ſtatt fie zu beftwafenz...: 

$aß in der Erde Schooß den Körper ruhig fchlafen, 

Bis dag der Tag erfcheint, da die Pofaune tönt, 

Und eipig heitres Licht verklaͤrte heſten kroͤnt. * 

Serena weinet. nn 
O Schmerz! O Zaͤrtlichkait! —— Die liebe — 
Bewundrung — Wehmuth — Ach! 


J Sodhronia. ee Eur 
ML Berihme‘ beine wiebe 
geb il zum (e$tenmal | ne —— 
Serena. .5 
Leb vehin Mein er —* 
Ah — | 
Sophronia. eee) 
Flieh — der Sultan koͤmmt. Serena! weine 
nie!  . Tuner 


RR 


Zweyter Auftritt. Bu 
Alsdin, Iſmenor, Argant, Wache; 
Sophronia. 
Aladin. 
Komme, folget mir zum Heer! Ich willdie Heldenfohen; 
Die der Gerechtigfeit im Kämpfen beyzuſtehen, 
Uns Perfien gefande — Dlint iſt nach nicht hier! 
Er fuche.den Frevler auf — 


Sophros 





— 
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Sophronia. m 
j Herr, du erblidfkin mir, 

Die die das Bild entführt. Verſchon das Volk ber 

| Chriften ; 
Ich ſeh die Deinen fid) zu ihrem Tode rüften; 
Halt ein, und wende nur den Zorn auf mich allein! 
Ganz ˖ ſey die Ehre ihr; ganz fen bie. Strafe mein; 
Dein Eidſchwur wird erfuͤllt. 

Aladin. 

Du biſt es — Du willſt ſterben? 
So jung noch eileſt du freywillig zum Verderben? 
Kaum kann ichs glauben! — 


u Sophronia. 
Herr, ſollt ich die Chriſten ehr, 
Bloß weil ich ſtrafbar bin, unſchuldig untergehn? 
Nein, dieſes konnt ich nicht. Berfchon der Chriften Leben: 
Der "Täter willſi ſich ſelbſt der Marter übergeben. 
Aladin. 
Eilt! legt ihr Feſſeln an; fuͤhrt ſie zum Kerker hin! 
Benni von vnſerm Heer zuruͤckgekommen bin, 
Wil ich ſi ſie wieder ſehn. 


Sophronia. 
Willkommen, werche Bande! 


| Verberchern ſeyd ihr ſchwer; ihr ſelbſt bringt keine 


Schande; 
Der Unſchuld ſeyd ihr leicht — Stolz auf bie edle That, 
Deß ich das Bild geraubt, betret ich kuͤhn den Pfad, 
u3 Der 


⸗ 
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Der zu dem Tede fuͤhrt; der noch benetzt vom Blute 
Der Chriſten, deren Geiſt mit unerſchrocknem Muthe | 
Bet, , Schmerz und Tod beſiegt. Des Kerfers be 
Nacht 
Bird mir doch durch ben Strahl der Hoffnung Hell ge 
meacht. | 
Der Until heilige, Wort vertreibt aus meinem Herzen: 
Die niedre Menfchenfurcht, den Kummer und die Schnitte 
zen. 
O Tod,-ermünfchter Port, der Sorgen befte Ruh! 
Wie freudig pocht mein Herz! Mein Augewinke bir zu: " 
Komm und befreye mih ! Des Glaubens hohe Lehre 
Staͤrkt meine Schwachheit, komm! komm! du ſollſt keine 
Zaͤhre 





Auf dieſen Wangen ſehn. 
Zur Wache, indem fie abacht. 


Du ſtaunſt — o ſieh Biere, - - 
Wie leicht, wie füß der Tod den wahren Chriften fey. 


Dritter Auftritte: . 
Aadin, Ifmenor, Argant, Olint, Evander: 
Argant. 
Das Heer erwartet dich, Herr! 
Aladin. 


Ihre Schoͤnheit blendet; 

Ihr Muth macht mich erſtaunt. Mein Blick, auf ſi ſie 
gewendet, 

Verlor 


"Ein Trauerfpie. - 311 


Verlor fie mit Verdruß. Laßt ung zum Heere gehn! 
Hilf mir dem niebern Trieb des Mitlcids widerftehn, 
Iſmenor! Stärfe mich, mich gegen fie zu rüften ! 
Mint, der ſich dem Sultan zu deu Füßen wirft. 
Herr! hoͤre mich! verzeih! den Schwur, daß du die 
Chriſten — 


Aladin. 
Mein Zorn verſchonet ſie; der Thaͤter iſt entdeckt: 
Erwart mich hier, Dlint! | F 
Geht mit dem. Gefolge ab. 


Vierter Auftritt, 
Dlint, Evander, 


Dlint. — 

Der Thaͤter iſt entdeckt! 

Und noch laͤßt man mich frey — Ich eilt, es zu entdecken; 

Mein Herz, zum Tod bereit, verſchmaͤhte ſeine Schrecken; 

Jetzt hör ich, daß das Volk der Chriſten ficher fy, - 

Daß man den Täter kennt; und doch laͤßt man mich frey ? 

Hat Gott das harte Herz des. Aladin beweget, 

Und Triebe höhrer Art in feiner Bruſt erreget? 

Iſt er nichtmehr, wie fonft, der Chriften ärgfter Feind? 

Oft, wann ung die Gefahr am alfernächften ſcheint, 

Zeigt ſich die Vorſicht uns, und Necht und Unfchufd fiegen. 

Evander. 

Vertraue nicht, mein Sohn, Hoffnungen, die betriegen! 

u 4 Da 


32. Dlint md Sopfronia. 


Da fie zu leichtlich glaube , iert muntre Jugend oft; 
Das Alter quält fich felbft , weil es zu wenig hofft: 
Dieß ift der Menfchheit Loos: Wir irren, wir bereuen, i 
Bis daß ung Zeit und Tod belehren und befrepen. 
Den Ausgang fünft'ger Zeit verhuͤllt der Vorſicht Macht, 
Neugiergen Sterblichen , mit undurchdrungner Nacht. 
Zu ihrem Endzweck weiß fie alles zu vereinen, 
Lacht unfeer Hoffnungen , und zürnt oft, wann wir weinen. 
Sohn,“ heffe niche zu früh! Glaub nicht, daß Aladin 
So ſchnell zu beffern ift! Zu Graufamkeiten kühn, . 
Doch weichlich und verzagt, Iſmenorn überlaffen, 
Weiß fein verwirrter Geift fich- niemals recht zu faflen. 
Dlint, du kannſt dich noch vielleicht. dem Tod entziehn, 
Und ſtill und unerkannt aus diefen Mauern fliehn, 
Flieh — Geh zum Gottfried Hin! fein Heer iſt nicht mehr 
| ferne; u 
Verſteck dich, bis die Nacht , ben blaffem Licht ber Sterne, 
Gelegenheit dir giebt, aus diefer Stadt zu gehn. 
Ihr Wächter, bie beftimme, der Tugend beyzuftehn, 
Unſichtbar um ung ſchwebt, begleitet ihn, und bringee . 
Ihn zu der Ehriften Heer, das Salems Burg umringet | 
Berdoppelt um ihn her die Schatten. finffter Nacht! J 
Geh! Lebe wohl, mein Sohn! die treue Vorſicht wacht, 
Und bringt dich gluͤcklich hin! Werd ich dich noch abicen 
Wird nicht des Todes Schlaf die muͤden Augen drücen,: 
Ep fiedich wieder fehn ? — Leb wohl, und denf an mich! “ 
Wann ich im Grabe ruh, dann ſchwebt mein Geift um dich, 


E 
Pr 
Fa 
ry 





— 
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Did nd einmal zu ſehn, eh er ſich aufwaͤrts ſchwinget, 
Und in das lichte Chor belohnter Seelen deinget., 


Din: . 
Ich ſtiehn? Mein Bater, ich? Gvander ifts, der fpricht ? 
Mein, deine Seele denkt, was dumir heißeſt, aicht ° ' 
Du biſt oc, ver du warft.: Du wuͤrdeſt ſelbſt mich 
| haflen; Hmm: 
Hann ich vehmägend waͤr, die Ehriften zu: verläffen.: 
Bedenke die Gefahr! Nedenf‘ vis Sulays: Shwürl 


Evander. 
Olint, es ſiegt in mir Enoſigdung und Nafur......,  .-, 
Ich hätt, mas. ba thuſt: Sch, würde ruhig erben, 
Könnt ich durch meinen Tod der. Chriſten Heil erwerben. 
Doch ach! wann ich dich u — Es ſchwaͤcht der Menſch⸗ 

| „heit Schmerz, 

Und treue Büsdligfeie mein  umenifchfüßig Herzʒ. 
Folg deinem Trifpe nach! Der Gott, ber dich woictet, 


Der uns den ſchmalen Pfad durch Schmerz. und Truͤbſal 


win fuͤhret, IN 
Gott Seite dich und mich! Bedenk, wenn du mich (eb, 


Daß du, mit „nenn du lebſt, das geben wieher giebſt! 
sch — rapie Vorſicht nicht aufsmeine treuen Klagen, 
So — baute. hartes Wort! Ach — kann ide — 
Re ‚muß ichs ſagen? 
So ſtirb — —* liebſter Eohn ‚ und zeige, daß ein 
Chriſt 
Auchi in der Master groß, im Tobe murpig iſt! 
u 5 Sinft 


4 
L 4 
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Sinkt gleich mein graues Haupt betruͤbt i im Staube nieber, 


Ja, ſtirb — 
Oiint. 

An dieſem: Wort kenn ich dei Vater wieder. 
Evander! Ja, dein Sohn foll-deiner wuͤrdig ſeyn. 
Vergnuͤgt eiltzer, ſein Mut der Chriſten Hril du weihn: 
Hör auf, mir meinen. Tod:mit Klagen zu verbittern: 
Evanheei: 34 hein Sohd ſall ſterben und nicht zittern. 
Was iſt der Augenblig aber man den Todigeuennt, 

Den man aus Schwachheit ſcheut, und den doch keiner 
DIT kennt? 

Auf dorneifätcher Bahır, "an —— Wegen, 

—* gehudit, betruͤbt; und * ittern wit, 

Warn wir dem End uns nah.” Boll ſtůtmiſcher Begier, 

Durcheilen wir den Pfad, und ſehen kaum zuruͤcke: 

In den Entfetnungen enẽdeckt ſich unſerm Blicke 

Ein ftiodſam kuͤhles Thal, das unſre Kelfe ſchließt, 


Wo kinſam Je Ruh der Lehn der ArbchäRe 


Und ven wuͤnſchen wir, ‚wenn wir dem Thal ims 
DE SEE) 221 ren | 

Das then fern getroft,"afsxinfern —* fäßen, 

Noch aufbem Weg zu feött, der unsfo mößffin‘fiien ; : 

Wir wliniſchen oft den Tod ünd zittern doch Yor-ißn. 


Nur die Religion kann durch die Dunfelheiten 


Uns in das Thal der Ruh vergnäge und gluͤcklich leiten. “ 
ie leicht vergißt, wer ftill beym nahen Ziele fü St, 
Die Döner ‚die pieleicht ih auf dem Weg geritzt. 


Ich 





" Ein Trauerfpiel. ' gıg 
Sch ſuch dem Sultan ſelbſt — Ab! ſeh ic) nicht Se 
rennen ? 


Sie ei Brofungsi Was fagenihre Thränen? 


— Fuͤnfter Auftritt. 


Serena „Olint, Evander. 


Serena. 
Ich ſuche dic, Dlint! Fit Feine Hülfe da? 
Wenn du nicht retten kannſt, fo ftirbt Sophronia. 
Olint. 
° Himmei! Sie? — 
u - Serena. 
Vielleicht kann fie dein Flehn noch retten! 
Sie fam zum Aladin — Mun iſt fie fhon in Ketten. 
Sie kam zum Aladin, und gab ſich faͤlſchlich an. 
So fagte ſier Ich wars, die heut den Raub gethan, 
Die euch: das Bild entfuͤhrt. | 


Evander. 
O Großmuth! 
Serena. 
Sie will eben, 
VUnd will mic ihrem Blut der Ehriften Heil erwerben, 
Br Dlint. 
Sopfrenia ? 
Serena. 


i | Bielleicht hört Aladin auf dich; 
Vielleicht verzeiht er ihr. Ihr Eifer zuͤrnt aufmich, 


Wenn 
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Wenn ſie erfahren wird, was ich aus Liebe wage, 

Und dir von ihrem Schluß und ihrem Schickſal ſage. 
Dlint. 

O Muth! Sophronia! — Erhabnes edles Herz! 

Wie fämpfen nicht in mir Bewundrung, Luſt und Schmerz! 


Du borſt, du ſiehſt es, Herr! Sollt ich. fie nicht ver⸗ 


ehren? 
| (3u Toander)  _ 
Kann man bey Sterblichen von größrer Tugend hören? — 
Sie ſoll nicht ſterben, nein! Mein Herz war ſchon bereit: 
Mein Schluß war ſchon gefaßt! Jetzt iſts zum Tode Zeit! 
Jetzt kann mein Tod zugleich ihr edles Leben retten; 
Sie fam zum Aladin ? Sie Hegetjegt in Ketten? 


Tyrann! — 


Evander. 


Gott, deſſen Hand in Sawechen mäßig | 


Ich ſehe deine Macht — Wann eine Thraͤne fließt, 
Verzeih! Ihr edles Blut verdienet meine Zaͤhren. 
So ſoll Sophronia bie Chriſten ſterben lehren! 
Ein Weib, o Chriſtenmuth! O koͤnnt ich doch allein 
Das Opfer deiner Wuth, ergrimmter Sultan, ſeyn! 

Olint. 
Ich eile Hin, getroſt! Sophronia ſoll leben; 
Ich weiß den ſichern Weg, die Freyheit ihr zu geben. 
Evander, lebe wohl! 

Evander, 

Stirb nicht, mein Sohn — D Schmerz! 


Dlint. 
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Ä Olint. | 
Gott fende flarfen Troſt in fein gequältes Herz! 
Und du, ‚Serena ‚geh! Vielleicht wird dir vergönner, 
Soppronten zu ſehn — Du, der mein Her; erfennet, J 
O Herr! regiere inich! Laß meine Triebe rein, 
Und jeden Augenblick der Krone wuͤrdig ſeyn, 
Und du, Söpfronia, erhöne ſchoͤne Seele, 
Wie groß iſt nicht bein‘ Wupt wie groß des Glaubens 

: Wiacht, mern 
Der in der Unfhuld Reij dem Tod emgege ha 
Die leidende Geduld N 
Entzüdenbes ( ieſchlecht del Ießte, beſte gn 
Die Gott bei Belt erſchuf, wie engelgleich, ı wie rein. 
Kann niche bein ebles Herz, geſchmaͤckt von lir ünſchuld, ſeyn: 
Wann die Religlon, wann ürfgefchininfte Tugend. 
Frey von ben Reigungen, bie zuͤgelloſer Jugend 
Mur zu gefaͤhrlich ſind, ben fanften Geiſt arhaͤbn, 
Der ohne Schwermuth fromm u und ungefügfif hen, | 
Die Gottheit dankvoll ehrt; wann reine Wenſchopliebe 
Dein großes Herz erfuͤllt, nur fähig, ebler Triebe; 
Hann weber- Wahn noch Stolz es anderi And erhebt, 
Und ein noch fchönrer Geiſt den ſchoͤnen Leib belebt! 


En} 
« 


Evander. * 
O Vorſicht, ſegne das, was er jest unternonnmen |, 
Ich feh der Chriften Chor aus iprem Tempel fonie 
men: 


* Allein 


18 


Olint und Sophronia. 


Allein zu bethen eilt mein Herz dem Tempel zu: 
Dort finden allezeit gequälte Seelen Ruh. 

Ich eil, o Schoͤpfer, dich mit Thraͤnen anzuflegen; ; 
Verleih mir Much genug, dieß alles auszufkehen! . 


. a.) 20... 
Chor: . \.. 


Das ganze Chor, . > 


| Hoffnung, Troſt. verfolgter Senke. e 
Komm, erwach in, unfver Ruby: 5. - 


Pu 


Du verminderſt alle Schmerzen, 


Du vermehreft jede. RG 11 Gern 1 Bere 

Eine Bil ‘vom Er wo 
&fäfen fihet ihen; * 9. 
Wann wir ii —F febitlos, | ‚Foeingn:, J 
Anden Zeit Am Kalt — J 


Wann wir gang'b 


Ayar, De aidrvoe Haͤtfte. wur 


Recht ind Unfegt Kiffen — * 
| Der wird niemals unterliee gen, 


se Gott ünd Voͤrſicht hofft, | | 


Das ganze, her B. A. 
Ecne Stimme. 


\ 


x 


3° ‚ 


‚1 


Der Glaube —* uns, die Hoffnung ſteht uns bey: 
Wir unterwerfen uns der Vorſicht Villen, 


Gott kann Öle Meeresivellen ſtillen: 


Warum nicht auch ber Seinde Raſerey? 


1 
J .. 


.r. 


[Ad 2 
* 


J 5: 


Sophro⸗ 
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Sophronia!. Wir weinen, wenn wir denken, -  : 
Zu was dein fühner Muth dich treibt. —* 
Der Himmelfhhr | dlldıt der. Ahtısent Ausſchleg lenken, 
Erhabnes Herz! Dein Ruh und dein Gedaͤchtniß bleibt, 
Und find verehrens were Wer weiß, was das Gaſchicke 
Mit dir befchloß? Jedoch "der er he Macht 
Verbirgt in dunkler Nacht 
st Ausgang unferm Bike. tn 
mn) ARIA. un: 
Die fernen Tage fünftgen Zeit 
Verhaͤllen undurchdrungue Rähte- hen 2 


- Dam asien ai, 3 
Mit tiefer Dunkelheit: 1%; ev 5 

Das Glickr ſpielt mit fen Sorgen?” 2 af? 
Oft lachelt es am Morgen, ETIIDI 


Und jürnt ſchon, wenn in feuchten Swatten 
Die Nacht die Schlummierrdener ſtreüt. RB. % 
„ine andere Stimme... ee 

Der Sultan, mäßert ſich; er Fümmg pam Heer zurück; —F 
Es brennt der Zorn in feinem wilden Blick. 
Wer eilt gan fern ihm nach? Es ift lin, ., 2. 
Der ihn nicht mehr beym Heer. gefunden. ., IT 
Kommt, Kinder, ‚denkt, daß jebt die Sünde, 
Uns koſtbar find, | u 
Laßt ung, in heil gen Cinfamneiten, 
Mit Berben und mit Flehn 
Zu jedem Fäll uns zubereicn ! ” 


1 
” ”) er! 


a u En 


Dritter 
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Dritter Aufzug. 


| „de Erfter "Auftritt: 
Aladin, Iſmenor, Argant, Site u 


Aladin zur Bade: j 
Br Die Sefangne ber (Zu Amenor) nn will 5 

2 Glauben rächen; 
Du weckeſt meinen Zorn So ſchwwer, aa dan Verbrechen, 
Soll auch dießtrafefeme:";Zfmenor fpitdianit: Meht 
Die Sanftmuth, deren Tuyſch der Fuͤrſt en Voheitſc Waͤcht. 
Das Herz der Sterblichen hat ſich ſe ſehr verkehret, 
Daß Nachſicht und Geduld, nur ihre Bosheit moehret. 
Sie — ohne Reu Trieb, der ſi venbißt, , 
Und Bir feinen Go weil Gottnicht auf fie blige. 
ge 161 und Safe fe müß ber Bürger biefer Erben 

au und Frevellhat zurück gehalten werden. 
Sie find nur, wenn thai fie mit firenger Marter ftraft, 
Aus Furcht der Strafe feetfind, dus Zagheit tugenbhaft. 
| ' Iſmenor. i 
Ein Chriſt ſcheut nicht den Tod, er ſcheuet fein Verbrechen 
Wann Eifer, Eigennug und Aberglaube ſprechen: 
Er folget ihrem Trleb, und giebt aus Eigenfinn 
Oft Ehre, Glück und Blur für feine Träume ‚bin. 
Sie koͤmmt! Man fann den Stolz aus ihren Schritten ſehen; y 
Sie ſcheint zu Thron und Sfeg, und nicht zum. Tod zu gehen, 
Das A die Strafbare! 
Sophro: 
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Sorhroa. | 

nn Sind Seraf. und Martern da? · 
Soll ich vun Seen? Bier fe Sobronie. im, 

— ladin 


1 ⸗ 
WX 


site un) Bitchee niches Kein ie 
Aulin waeſtdugu thwach den Frevel aszufuhrenʒ 


RE dir Mif b Rh? —— 


Sprich! 
SUCHORTE: ſWiochgſi du noch? Meet der Tee?" 
Olint, der ſich unter der Wache ; unter welcher er 
geſtaade, auf einmal hervor draͤngt. 
en. Aladin. nn 
Dial 
u ESophronia. 
| Bun ich? Ach 
... Olint. 


Fuͤr mich ſind Tod und Reiten: - 


er wars, der bein Geboth großmuͤthig uͤbertreten; 
Ich war es, der das Bild aus der Moſchee geraubt, 
Ich, den Jeruſalem der Chriſten Feind geglaubt. 
Iſmenar. wuͤthe nun! ch bins, bereit das Leben, 
Für Gott und Chriſtenthum, in Martern aufzugeben. 
Euch tauſcht Sophronia mit einer frommen tif; 
Hier ift der, den ihr ſucht; bier, Sultan, iſt ein Chrift. 
no Aladin. 

He! Ount eier Erik? Pam Eann ichs glauben! 

v. Eron, 1 Theil, Sophre- 
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Soppronie.: 

ARTEN bu mir Die Märtrerfrone rauben ? 
Warum beneideſt du der Tot; der tiisgenggket:: 3. ie 
Ich bin es, die das Bild ausıder Moſchee entführt. 
Hrn A Bimnit!:C Ai. Seye nk 
| M mus nicht, und wähle 

Die Marker. nur Frank. auch hier.ift! eineSeelen same 
Die-Däl und Tod sie Moe; auch hier er. nerhern 





z, ein Herz, 
Das ns Begnen eh balı verfionnhnem@ 
Berandetrfuufeh.n MM. u Sn nt 
Er | — kin entzhtund bebe 


Zugleich Sen deinem Muth.in gab mir den Tod und lebe! 
Nur ich begieng den Raub. D Sultan, glaube nicht," 
Bey dem, wasich entdeckt wᷣas ihre Großmuch ſpricht! 
Sie hat dich nicht erzuͤrnt: ich wagt es! Reit le Scharen 
Die Wade müd gemacht, und theils zerſtreuet hatten, 
Eile ih indie Mofchee, von Eifer angefüllt; _ j 
Ich gab dem treuften Knecht das tounbervolle Bild: ”' * 
Der trugs dem Gottfried hin. Sieh bie veſcheidne zug 
Im Blick Sophroniens, bie Huch, der eltern Sugehb, - 
Den unſchuldsvollen Reiz.‘ Wie fann ein Argwohn fen, 5 
Daß fie das Bild geraubt, entwaffnet und allein, 
. Bey ſchauervoller Nacht? Ich wars, von Gore regieret, 
Der diefe große That befchloß und ausgeführet. 

Von unfeer ganzen Schaar, die mich als Feldherrn kennt, 

War meinem Knecht die Fluche gu Goctfeleds oer vergoͤnnt. 


[) .s . | 
— 


. Ein Zeiterfpie —. = 


Noch tag Pallaft und Stade verſenkt in tiefem Sata: x. 
Ich dar nad) meiner Pflicht, thu jetze die beine; fieafet ©: 
Manier: 
Verdient haft du den Tod — Ich ſtaune jmeifefgvofl; " 
Sch bin beſtuͤrjt, erzütnt, und weiß nicht, was ich fol: 
Ein jedes waͤhlt den Tod, und pocht auf ſein Verbrechen 
Erzittert! Aladin kann ſich an beyden rächen. u 
Iſmenor! umterfuch, wer der Verbrecher ſey, 
Der mir bas Bild geraubt! Du biſt ſotius, als freu; 3 I , 
Ich Sin zu ſehr von Wuth und Zweifel eingenommen; 
| Ich eit in den Palit, um zu mir ſelbſt au kommen. 


gweyter Aufreitt: J 
Sr wage, Olint, Serhreuu PR 


u’ 


** 


7 


Iſmenor. “ 
hr Frevleri machet euch zum nahen Tod bereit; un 2 
Nun ift es nicht zum Muth nun iſts zur Reue Zeit. 9 
Ihr! feſſeit den Olint — Sagt euren Träumgregen I: 

Und euter Bosheit c ab; nur dieß fann euch befrenen ; 3. 
Die Marter ſchreckt oft ben, den nie det Tod entfaͤrbt: 
Entdedt die ae Ken, entdedt ſi ſie, oder ſterbt! 


en rn Olint. | 
Zu afüchiih wereſt due wenn die das Glaͤck Veran; 


VDaß deine Drohung Furcht und Zorn erwecken koͤnnte. 
Sophronia! Warum erwaͤhleſt du den Ted? 


Nichts fuͤhl ich, als den Streich, der deinem Leben droht. 
RSG, X 2 Warum 


er, 





2 Orllnt undStphreuia. 
Warum it du mir nicht den edlen Vorzug laſſen, 
Fuͤr ‚Gott und Vaterland und Glauben zu erblaſſen? 
Mir, der die That veruͤbt? Was iſt noch auf der Belt, 
Das meine Hoffnung reizt, und mich zurüde Hält? -. 
Für dich, für dich allein, hätt ich gewuͤnſcht zu (eben, _ 
Gott, Hoffe ich, follte mir, gerührt von Thraͤnen, wien. 
Wornach ich it gefeufit: ich boffte mit der Zeit — 


1 Er 


Die uns am werthſten ſi ſind, Gott hat es mir —— . 
Ich Kimi und bed ihn an — Noch wuͤnſchet 
beklaget, 
Daı ei bie Welt verläßt, mein Geiftnichts mehr, als dig” 
Sopfronia! nur jagt, tut jetzt erhoͤre mh! - 
aß mich dem Tod allein beberzt entgegen gehen; 
Dieß kann ich — Aber ach! dich, dich in Ketten ſehen, 
Nein, dieß nur kann ich nicht. O.lebe! ſchmuͤck die Welt 
Noch laͤnger, wenn ſie gleich dem edlen Geiſt misfaͤlt, 
Der zu dem hohen Flug Unſterblicher gewoͤhnet, u 
Sich, allzu groß für fie, nach feinem Urfprung fehnet; 
geb — laſſe dem Dlint den Ruhm, den et erroirbt, Br 
Daß. er für dich gelebe,, und für den Glauben ſtirbe F* 
| Sophronia. | er 
Olint! was flöhreft du die Ruhe meiner See? 
Warum misgönnft du mir die Zuflucht, die ich wähle ? 
Den Tod ? Warum bringft du mein ſchon entſchloßnes herz, 
Das nad) dem Himmel feufze, zurück zu Weltund Schmejt 
D wende Wunfch und Trieb auf höh're Gegenſtaͤnde! 
Wir nah'n uns fehon dem Port; ſchon fehen wit das Ende " 
Bon 


Ungtühlich tier @emet . : .. 2% 
In Er Olint. 


: em Trauerſwiel v5 
Bon Wunſch und Hoſſnung nah. IR jetzt zur Zärtlichkeit, 
Iſt es zu weichlicher betrübter Wehmurh Zeit? : ;* 
saß, laß mich ungeftößes, was ich begann, vollenden! 





Der Sieg erwartet mich mit, Palmen in den Händen. 


Wenn du mich winkligh liebſt wig deine Schwachheit ſpricht, 
Slint, fo raube mir die Maͤrtroekrone nicht! 
Der Geiſt, den du geliebt, wird von geftirnten ben, ... 
Bon Schmerz und Thranen frey, küh freu wieder Fr 
Ibn ng iau BE Zn re: 
! ut - int. . . . 0 
| Wie kann mis ohne dicht J 
Sophie — 
Ich bin zum —8* Eee iu 
O Olint. 
Deein Tod entſeelt achmich. 
Sophronia. u vo 


r „Vs. 
® d04 


| Den Sig, ber bir gebricht, wird dit dir Dimmelgeben, > = 


Olint. 

Zum Srerben hab ich Vuth, ee: en 
Pre ER 2 

Snaktig dei. ir — 
len = Der Tod wur iſt mein Muͤck. 
m. .., . ei ' 


Pr 


Ka E 3 Sophro⸗ 


& 


526 Dirän Shoana 


Serheonin. 5 
Pine ! F 2, ne 7 
DOlint. 
ESbohroniai Ba 
Eophuenn 

Eriſcheße vih zu eben? * 
| J Dunt. | nn u 
Burn? 2 DT. * *. 
IL 15 TA EB Fo VE Sopkronia. 2. "in 


‚Um leidend noch die: Weefiche —— 
Fuͤr das verlaßne Bolt, ſuͤr Cheiſtenthum und Pick! 
az: bineni MNint. 
Verbittre meiner Treu die lehzte Runde nicht! 


Laß mich zum Tode gen! Dr . 
Sppfronia. 

him mil Berberget euch, ihr Thränen! 

in DOlint. 


Iſt dießd der Hoffnun aß das ;Zieloon meinem Seßnen? 

So ſchaͤſtzhaft han den nahen Tod g geglaubt?" 
Sodhronia. J 

Zu die (hot “unfe * F der Schwochhett ſchoũ erlaubt lr 

Olint, ermuntre dich! Die Zeit wird bald erſcheinen, 

Die ewig uns vereint: der Tod winkeʒ! und wir · werlatt. > 

Iſt dieß des Glaubens Pfliäje! ? Iſt dieß der hohe Much ? 

DE it wird vorſohnt durch des Verbrechers Blur. 

Sch eil zum Tode; leb, Wochohna Dich zu kraͤnken! 

Es werde deine Qual ein fanftes Angedeuken, N. ei 

Das deinen Beift erhöht , doch miht zu ſehr betruͤbt! 

In einer, beſſern Waitkebt, was ich fonft geliebt; 

mn on 


. 


zischdn Troueriet 2307 
So ri! Es wird mein eiſt umfichtbar um bich ſchweben; 


Mon BAd’rer Luſt entzaͤckt, ſeh ich bein. edles Leben, 
Wohin du gehſt, geht euch, mitamfichebareng Tritt; .i-. 


Det Geiſt Syphroniens, befrent vom Korper, mit. 


AMKxeibt; edle Echwernuch dich ie öbe: Einſgmkeiten, 


So werd ich dich ie Hayn, in dem du weinſt, atom 
Unßchthar weh ich dir Empfinänngenndee Rab,5;:- = 
Und Troſt uch, Beligkeit mit geiſt gen Schwingen. zw: 
Ich will. ben hen Rah um dainen Wohnplatz —** 
Und daGGefahr und Angſt, und bangen Schmerz verſcheuchen, 
Aus reiner Liebe Trieb: ſtillſchweigend liſpl' ich dir 


‚babe Zroaͤumenzu ppm Hiwmel und von mir, 


Vol Freude, mern Dein Merz due tugenthofte Triebe.” 
Sich ſtets uoßkkammier ‚macht; ſaets wuͤrd ger meiner Sießr- 
Wenn banmıbler Zain ſich nabtsihe,beimen- edlen Geiſt. 
Dem Körper und der Welt, die Du gezlert, entreißt; 
Dann eil id; froh herab-mit .Giymnlichem Entzuͤcken, 
‚Mir mit: gellaber. Hand bie Augen zuzubrüden: 
Der Menſchhat Nebel ſteht: Daumgupftin. kimoniiſch ſan 
Sprhronien. verklärt an deiner Seite. ſtehn. 
Dann will ich elen Geiſt zu jenet Hoͤh begleiten, 
wur ef Se zum — Edealeen. 
Olint 


O Bärcägket N Schmerz: 
Iſmenor. 
hr hoͤhnet meine Made; 


. Auf eure —E PR des Pe oͤde Nacht 


Vſchete dieſes Paar! Entfernt fie! 
tn | ck 4 Sophro⸗ 





2:7 Otte and’ Sophtonia. 
a * Sophronia. DET — 


Relgion⸗ fc Dr On e Bißte: 
Dlint,ieb wohl! - | "(Wie 8 
Iſmenor ya Ount, —— abftheeu vn. 
| Ouint, bleib bier wnd-höre. mit "> 
Du wirſt vom Heer geliebt, der Sultan fchäget dichzr 1 
. Ensfehlleße dich, dem’ Wahn der Cheiſten ebgufagen!- Bund 
‚Züm legtenmal ;Dlint! midich Iſrennrſuagen: Ah 
Miſt du ein ceier I Do 
| Mint " 2. J Ber. 
MBergnügt eit ich zur Märter hin; 
Ich erh und sieere nicht t und du fragſt wei bin” 
Das Chriſtenthum allein kann fb eg 
Nur dieſes lehret p ſterben, wie — 
* bin ein cbeit. m: | 
Marmor. : DE ⸗* 
Geh hin, Verſtockter, nde vo 
Die bes verdient: Oeh hin! Auf, Wathen F 


ne 
Dritter Auftritt· 
Clorinde, Inner, Olint, Hernicie, Wathen 
Cierinde. ui. 2 
" galee ein! 
9. will Hinten Kin und ihn alleine fprechen. 
AIſmenor. 
Du winſchen —9— n ein; und kennſt bu kin Vebehae 
Elorins 





or le warte 
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EEE — Ost — — 
BEE ESlormnde. 


he 


arm 8, 
Dipigae Ent 
gr  Stmenor. . Zn . 
. ZN | Dig — 
re et 


Giuenor geht ab, die —— Hei —2* 
EI Aif-der vih⸗ ſtehen.) 

Iſt ecwahr, Olint, was sie geförer? 
So hat das Chriſtenthum dein edles Herz bethoret? 
Hedoch dich eadl ich nicht: Rer ͤherzeuget wirh,:.. | 
Muß (wenn auch gleich fein’ Herz aus Ueberzeugung irrc) 
Die Wahrheit freh gefkeha, füritie fein. BDufen . 
er nicht den Glauben ehrt, zu dem er ſich bekennet, 


Iſt ſtets eig Böfeniche. Wer Riot und Tugend ehrt, 3 


Nur ber glaubt, wie er ſall. Wer die Gefege ftäßrt, 
Die Unſchuld unterdrückt t, ber pl die Ruh zu rauben 
Sr. frevlend uaterſteht, der ſchaͤndet jeden Glauben. 
Allein nie heiſcht die Pflicht, von hlindem Eifer glühn 
Der Meſaben Gluͤd eſthudn und. aus dem [N 
fichn! | 

Reise dich die Ehre nicht ? bie Tugend zu belöhnen, 
Erwartet fie dich ſchon mit neuen Siegesfronen. 

Es; Gefällt _ 








s 


vo0Oſmitund Eophronia 

Gefaͤllt dir Macht und un Wer weiß, ob nicht bie 
geit. JUR un) 

Dir Laͤnder unterwirft Ami einer Zapferfet! ! 

Du bift der Erſte nicht, der ſich empor geſchwungen, 

Und dem ber Schickung Hand ſebbſt Kronen aufgedrungen. 

Kuͤhrt dich das ſtille Gluͤck erhabner Zaͤrtlichkeit; 

Vielleicht ſeufzt mancheaun für dich ſchom hange Jr. 

Das feine Gluth verſchwejgt j.ein Herz, das für dich brennet, 

Das Dear ganzer Werth empfindet und erfennet; 

Das deiner würdig iſt Meigp dich Fein künftig Gluͤck, 

Und Hält dich nichts vom Ted, den du geſucht, zurück: 

Werne, has ihm daß Oluͤck — * 

Def es dich wenigſtens. im Tod begleiten, önnte, 

Des T Bed Dint, j 


Der Chwe ſtolzen any; der Krone ſchwere Prache 


ia 


Reuͤhrt dieſes Herznicht mehr. Des Glaubesipelfge: ne 
Willt / haß wir uiſern Wunſchwuf hoͤh re Guͤter lenken; 
Auch an die Bäntlichkeiniftiniche mehr Zeit zu denken. 
Prinzeffinn ; lebe wohl!” Deis großmuthvolles Herz 


Ehrtr mich kiit Tode noch, Durch Mitleib und wi Same 


De Hinnme ſeane Dia: ehe .. E 
| &lorinde 
" Br. PN feßen? = E 


= Kine, yf fo. willſt bu mir den bien Abſchied geben? * 


Den legten — Ad! mein Herz verraͤth ſih allzuſehr ⸗ 


Ihr Thraͤnen, haltet ein — ch kenne mich nicht mehr — 


Pine! han dich nichts dem nahen Tod entziehen? | 
| Olint. 





. 


Zn |] 


Du Eannft es wöhien. , 


m 


| ee 3 
Say? nt al x > 7A 
Huch wert üch "zitierte, Mine ich“ — I, een . 
Der ewhr führte den Lob bem bet das ot ige 

PERL A And He Ta He Da Ebriubee — — —— 
Vielech wirb durch Verdienſt des Sufcand Yel; Ma 
Vieluntht the nee ih Teoftund Silfe eieigen. 

ET fit, r 
Nein, ee Zürfen Zorn läge fü i& fe teidenihebeigen. 
Elorinde. ” nn . 

Ein einzig 9 Mittel bleikt, Ki) ſchleuns —V Fa 


„iu N 
in ‘ 
>) ‘ 





nd Elorinde, 
“ ,»,5 Sebſt ein Fuͤrſt zu ſeyn — 

Du auf, Grfenge mich ichton⸗ nicht laͤnger fhwelgen; 
Verſiellung oder Stolz ſey nieberp Seelen eigen. 
Olint iſt in. Gefahr, und Ich. bin. außer mie — ... . . 
Bersunder end ſahi ich oft im Krieg und Sehlacht nach dir; 
Mein Pi das vor fich ſelbſt ſich zu entdecken [enter . | 
War wider meinen Rupmund meinen Stolz im Streie. Ä 
Dein Unglüd aber reift die ganje Seele Hin, - 
Und jege erfenn ich erft, wie Fiein, wie ſchwach ich bin. 

Jetzt da dih”ai alle die, bie dich verehrten „haſſen/ 
Da du zur Pdin beſtimmt, ‚von ‚jedermann ertafen, F 
Verbrechern glei geftelle, unglidtic und ein Chriſt, 
Dem n fuhiban Tode nah im Lod noch elend biſt 


Jetzt 


ge  Oliwemehiinnimmie. 


Jetzt wag ichs zu geſtehn a iggefenne. meine Tuebei 
Ih liebe:bich, Dlins ‚und Kolaaf meine eben... . 
Stolz, doß die meint PRacha Dein chen sten denn, . 
Bieth ich dir Hand und Az, und Kron und Purpur an. 
Erſtaunen ſeh jch mehr indeinem Rlick, algz Freupt. 
Hlint, bedenke dich! Ein Dart begluͤckt uns benbe, 
Sprich nur ein Wort, Hin, Ignd die Perſen föon 
Dich zu boſchůtzen da . Veſteig ĩ mit mir hen“ 
Es wird, von Dir beherrſcht. mein Boll nie unterliegen, 
Europen furchtbar ſeyn, und Mfien beſiegen. 
Wirſt du wein Herz verſchmahn? Du ſchweigſt — Ende 
ſchließe dich, 
Und wenn bu zweifeln kant: — ſo zittre! 
"Dlint, 
J— Strafe mich — 

Ich bin nicht veiner wert Erſchaffen zum Verderben 
Wil ih beſtianant sur Qual auch anerſthrochin ſterben. 

J Clorinde. | . 
Verſtumm — Bas ift geriug — Hr Götter, ’blige auf micht 
Varberget meine Schmach — ich bin verachtet, ich ⸗ 
Er haßt mich — ch berxgunihnurnledeiihteidle, ſich. 


Sieh, fag ichl | 
Olint. nn . to 
* & der Tod mich deinem Zorn entice, 
Sk die Wereiigung des Unglüdfelgen an, 


Der froh, daß dir fein Tod die Ruhe geben kann, 

Die dir fein Leben nahm, vergnuͤgt zu ſterben eilt. 

Des Todes Streich wird hart, bloß weil er lang verweilet. 
O, hätt 


Ein Oi: * 
O, hätt’ ich Ihn erlangt, Picetliin, eh der Schmerz, 
Dich zu beleidigen, mein unruhvolles Herz 


Unglo Elicher gmadıt ! Sigk ich im Staube nieher: 
So wirſt du ruhiger, dein Herz vergißt mich: wieder. 
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J Elorinde on 
Verroͤcher, kann Ic es?* 
DENE "E22 2 
Er liebe lange Zeit 


Des sen Sopfroniens mit feier Zartlichkeit 
Ich uncerſeng wich nie, zu Bir mein Aug — ⸗ | 
_ Die danf ‚6, dehdemt —* Verka 
—* das: mılr das Gluͤck der. Zaͤrclichkeit verſagt! 
Er liebt! Unglaͤcklicher, haft du es mir gefagt? . . 
True sen 1: Du folift bald Elorinbens Wuth empfinden. 
Ich will, ich will den Weg, dich zu beftrafen, Tinden« 
Er lebt Sophrenlen. Verſchaiͤhter Liebe Wiuh 
Kann n niche on fen; und ſerhere Ra hide: ; 
. Olint 

Mein, m Ginfrfber, mic) {aß deinen, Some empfinden! : 
Ad, was bob ich gethan! — Kann dich nichts uͤber⸗ 

vwinden? 
Vaſhen Sorfeni — Du ſchweigſt — ein einzige‘ 

Bort 

Beruhiget mein Herz — Laß 


Clorinde. 


2 Olim undiopbromia. 
BT —— mm sc 
Bir wache Be füret! = 


OR; ——— wi vin he u· 
——c — —— RER us POLE BED 


Vierter —— 
Elorinde Herniche 


N Ehrrinde. sind 1, 

O Wurh! d Hefe — Die ganze Hille ii. 
In meinem Herzen. Zlieht, ihr edlen Lileb⸗ ee” 
Kein Mitleid kenn ich mehr ® Wrkb fiegend und befprige 
Bom tue Soßhroniens feh mich Olint anitzt! 
Ich kann he ter Sa Be RichtſchioertAberlaſſen; 
Sie ſoll won meiner Sand von "meine Sumbeichlafen.-) 
Berzweifelnd, ungezaͤhmt, mit abfchenvollere.suft, - ; . 
Reiß ich das fatſche Herz aus der durchboheten· Weifk: SC 
Dann ſoll Oline fie ſehn, erſtaret zu meinen Fuͤßen 
Dann like ſchwarzes Biut auf den Veeraͤther⸗ oßen. 
So will ich flegen, fo raͤcht ſich: verfchutaͤhts Treu!l 
Stirb — Such im Tobtenreich, wo Die Geliebte ſey — 
Verpweſen. wird er dann. Dann gleiche fein Fhmern 
| 2 RR 

Und meinen wird ee dann,. er, fag ich, erwirb weinen! 
‚Hlint — Ad! weinteſt bu hey meinem ‚Top. un, mich! Bi 
So ftürh ich froh — Dline — Ach! weinen feh ich did). 
Sophronia, ſo foll ich dich i im Tod beneiden! 
Du hebt, Hernicie, du weiße, du kennſt mein Leiden. 


D führe 
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O führe mich hinweg — Verzweiſtung — Raſerey! 
Ver fiuchte Geiſter, kommt, left meiner Rachebey! 
Kein Lowe, der nach Blut in dhen Wuͤſten bruͤlet, 
Kein Tyger, har den Wald mit Tod und Schrachen fuͤllet, 
Gleicht mir an Zorn und Wuth — Du zitterſt l Sie 


2020. 
Zur Einfamfeit - — um | Tod, — Ich weiß niche , wo 
ren * ich bin. 7*7 
Ehor. 


Kommt, und ſeht die Tugend leiden; 
Kommt, verſammiet euch); und weint! 
Seht in dieſen edleh Benden  "" 
Die Gefahr und Herz vereint 
Seht ein Beyſpiei edler Triede,... .. - u 
Seht, daß tugendhafte Lie... 
Auch im Tode fiegreich ſcheint 
Eine Perſon vom Ei 
O könnten wir fie fehen! °- '- 8 
O wär es un erlaube‘, in Kerker yueige! 
Eine andere. en 
Die Bade läßt es nicht gefchehen, 
Bergönnen dem Olint, in ruh' ger Einfamfeit, 
Des tebens legte Zeit J 
In beiligem Gebethe zuzubringen. 
Die erſte. | 
Beliogenomerhe Paarl lo 
Die 








36 Olint und ORG, ia. 
Vemadernewerther Streitt' 

Erhabnet Andi? —* von wahrer Fartlichteict· 

Und ſtillen Tugenden! Der Sieger trägt: sähe sopm- 

Den Toͤd davon, Be HL 

Und bes Def egten Ungluͤck iſt das sehn. 

| Die erſte. 

Was r der Tod, vor den die Safterhaften beben? 

Er ift der Tugend ſchoͤnſter Nohn. 

Begluͤckter Tod! erwuͤnſchte Stille! 

Nichts ſtoͤhret deine. heil ge Ruh. | 

Wie fanft begräbt bein tiefer Schlummer 

Der Menfchheit i immer regen Kummer! _ u 

Sauft finfen die arſtarrten Glieder Bu 

Im Staube nieder. j 

Es fliege die frey geworbne Seele 

Frohlockend beſſern Weieen u Ba 

Begluͤckter Todt: eewuͤnſchee Stille! .. 

Nichts fügen beine beige Ruh. en 
Die erſte Perſon. | - 

Ich ftimme mie direin! Der Todiftnur ein Schtummer, 

Die Ruh von unſerm Kummer. .. 

Da fee mir miche me bie Unſchald unge, 

Die Tugend weinen, 

Allein, wie hart ift es zu überftehn, 

Wann noch ber Jugend Fruͤhlingsſonnen ſcheinen! 

Olint, Sophronla, wer kam dich, edles Paar, 


Genug beweinen! B 
Die 


A| 
> gr 


st) 
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Der erſte. 
O fönnten wie doch noch der Lugend Sehren 


Bon ihrem Munde hören! 
Der Sultan — — — 
Er will im Tod fie. zwey -vereinen,: 
Dlint, Sophronia, wer fann did), edles Pan, 
Genug beweinen! 
Ä Der zweyte. 
Enmeiet ber Sukan Fümmet. Wenn fie zum Tode 
gehen, 
Bird uns vielleicht erlaubt, fie noch einmal zu fehen, 
Chor. 

Wanns möglich iſt/ ſo wende die Gefahr, 

O Borfi cht, von den Deinen! 
Dim, Sophronia, ter Farin Dich, edles Paar, 

Genug beweinen! 


en 


Vierter Aufzug. 
| Erſter Auftritt, 
Madin, Argant, Wache, Iſmenor, Olint, 
Aladin. | 
um fegtenmal, Argant, will ich Dlinten forechen; 


Vielleicht bereut er noch fein uͤbereilt Verbrechen, 
v. Exon, ICh, ) Bald 


338 Olint nd Sophronia. 


Bald ſoll Gewalt, bald Liſt, bald Drohung ſich bemuͤhn, 
Sein groß geweines Herz vom Irrthum abzuziehn. 
Er kommt — Laßt uns allein — Tritt naher — ie 
gelaſſen 
Wie ruhig ſcheint er nicht! — Alint, dich ſollt ich haſſen 
Beſtrafen ſollt ich dich, dich, den ich ſonſt geliebt, --- 
Ich ſollte zornig feyn, und bin nichts; als betruͤbht. 
Ich leid, Undankbarer, und leide deinetwegen; 
Boll Stolz und Unbebacht eilft du dem Tod entgegen. J 
Schwoͤr deinen Irrthum ab; ſey wiederum mein Freund! 
- Der Tod iſt herber noch, als er von ſerne ſcheint. 
Der Tod wird Helden fehwer, in Marter und in Dans 
den — ⸗¶⸗ 


Olint. en 


Die Martern, bie, bu drohſt ſind leichter — 
Als was du Guͤte glaubſt. Herr, meiner Dankbarkeit 
Sey dieſer Augenblick zum letztenmal geweiht! 
(&e witft ſich vor Ihm nieder.) 
Herr ‚ nimm Olintens Dank für alle große Thaten. 
Die dir dein vor'ger Freund oft ſchuͤchtern angerathen: 
Du hobſt mich aus dem Staub; die Tugend, die ver⸗ 
ſchmaht 
Von den Pallaͤſten weicht, und nur durch Thraͤnen fleht, 
War oft durch meinen Mund vermoͤgend, dich zu rühren: 
Du fahft mich ohne Zorn der Unſchuld Sache führen ; 
Du hörteft aufmerffam in meinem treuen Rah 
Die Wahrheit, die fich ſtets den Fürften zitternd naht. 
Ä Oft, 
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Dfe, warn Iſmenors Zorn, dich wider uns zu rüften, 

Eich frevlend unterftund, verfchonteft du Die Chriften, 

Bloß durch mein Flehn gerührt — Mod) igt beflagft bu 

N mid, 
Da du mic) ftrafbar glaubft. Die Vorficht fegne dich! 
Herrſch glüdlih — — Könnte noch mein Blut die Heil er. 
werben, 
Und dih dem Wahn entziehn wie freudig wollt ich 
ſterben! 

O waͤrde doch dein Herz durch einen Zug geruͤhrt, 

Der Ehriften überzeugt, und zu dem $eben führt! 

Du zuͤrnſt — Zum letztenmal wünfcht bir Dlintens Treue: 

geb wohl! (Er Rebe auf.) Jetzt führt mich hin! Dline kennt 
feine Reue, | 

Führt mid zum Tode — 


.Modin 
Wie? Duruͤhmſt noch deine Treu, 
Verraͤther! — Wache, feht, daß alles fertig fey 
Zu Foltern, die fo fcharf ein Sterblicher empfunden } 


Olint. 
Dieß m der feßte Kampf; halb hab ich überwunden ; 
Bald wird Olint befreyt und in ber Ruhe feyn, 
O Vorficht, ftärfe mich! Der Geiſt fühle keine Pein: 
Den Körper überlaß ich willig deiner Rache. 
Willſt du, daß nicht bey dir die fpäte Reu erwache, 
O Sultan! o fo Hör mein legtes Bitten an: 
Verſchon der Chriſten Volk! Vergieß in deinem Wahn 


* : 9a Nicht . 
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Nicht Blut, das wider dich um Rach zum Himmel ſchreye! 
Nimm meins zum Opfer Hin, das ich dem Glauben weißes * 
Verſchon Sophronien! 


Aladin. 

Wann ſie dich ruhren kanm 
Wann fie dein Herz verehrt, ehufelbft, wasfiegerhan!‘ " 
Mein Rath hat ſie bewegt; die Qual hat fie geſchrecket; 
Des Hofes Gluͤck und Pracht hat ihren Muth erwecket 
Sie hat vor kurzer Zeit dem Glauben abgefagt, 
Für den dein Eigenfinn ſich in Die Marter wagt: 
Willſt du fie fehen? 


Dlint. . 
Gott! dem Glauben ge? 
Sophronia! 
Aladin. 
Sie ſelbſt, ſie liebt dich, ſie beklaget, 
Daß du den Tod erwaͤhlſt — 
Olint. 
Nein, nein! ſie that es nicht! 
Sie blieb dem Glauben treu! Nein, ſie verletzt die Pflicht 
Nicht um ben bunten Glanz, ber praͤcht ge Laſter zieret — 
Aladin. 
Glaubſt du, daß ſchimmernd * die Jugend nice ver⸗ 


Zu reizend iſt der Hof; ber Tod erfchrectt zu ſehr: — 


Olint. 
Iſt in der ganzen Welt denn feine Tugend mehr? 
Alain. 
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Aladin.- 
int, entfchließe Dich, folg ihrem Beyſpiel! lebe! 
Damit fie dir die Hand in unſerm Tempel gebe: 
Sen wiederum mein Freund, fen glucklich, wie vorhin: 
Olint, was ſagſt du nun? ? 


Olint. 
| Daß ich ein Chriſt noch bin 
Daß ich fo fterben will! | ’ 
. Aladin. 
Du ſcheineſt mir geruͤhret! 
Bedenke, welcher Reiz die ſchoͤne Jugend zieret! 
Jetzt iſt zur Wahl noch Zeit: Bedenke, was dir droht: 
Folg ihrem Beyſpiel nach! 
Olint. 
Man führe mich zum Tod! 


Aladin, 
Verftell dich wenigſtens; im Herzen Fannft bu glauben, 
Was dir dein Wahn befiehle! Um dich dem Tod zu rauben, 
Berbirg dein Chriſtenthum — 


Olint. 
Wer ſich alſo verſtellt, 

Beleidigt Pflicht und Ruhm, den Himmel und die Welt. 
Vergebens wird er nur ſich zu betriegen trachten; 

Sein Herz zeugt wider ihn; die Welt muß ihn verachten. 
Der Himmel, den er ſchmaͤht, der Himmel, den er flieht, 
Beat wenn fi fein Gebeth um Huld und Troſt bemüht; - 

Y 3 Straft 
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Straft fein unglücklich Herz und feines Munde Verbrechen, 
Und wird mit ew’ger Qual die mad der Sotheie 
mn. r 
Alain, 
Dieß war das legtemal, daß Huld und Güte ſprach. 
Rach, Tod und Marter folge verſchmaͤhter Gnade nach, 
Bewacht ihn! — — — 


Zweyter Auftritt. 


Olint. Die Wache hinten im Theater. 
Dieß war der letzte Schlag! dieß war der aͤrgſte Schmerz, 
Den das Geſchicke dir beſtimmt, gequaͤltes Herz! 
Sey ruhig! du wirſt bald aus dieſer Welt der Zaͤhren 
Befreyt und hingeruͤckt zu glücklich hoͤhern Sphaͤren: 
Doch ach, Sophronia! welch Schauer nimmt mich ein! 
Doch ach! du wirſt nicht dort, du wirſt nicht bey mir ſeyn, 
In jener Ewigkeit — Es wird der Tod uns trennen, 
Auf ewig — Nichts wird uns dereinſt vereinen koͤnnen! 
Ah! — ewig — ohne fi — 9 Borfidt, ſtaͤrke mich; 
So ungluͤckſelig war kein Sterblicher, als ich. 
Der Juͤngling, der entfernt die Hoffnung laͤngſt verloren, 
Die auf der Welt zu ſehn, der er die Treu geſchworen, 
Kann denken: Bald entflieht des Lebens öde Zeit, 
Und dann vereinigt ung der Tod — die Ewigkeit. 
Doh ih — ich Hab ihn nicht, den Pol , der ihn er⸗ 


quidet: 
Ich ſoll Sophronien auf ewig unbegluͤcket, 
Beſtraft, 
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Beſtraft, gequäfer fehn — Gedanke, der mein Herz 
Bis zur Verzweiflung, bringe! — Gott helf doch diefen 

Schmer;, 
Mur diefen überfiehn! — Ich bin zu ſchwach, ich fühle 
Mehr, als des Todes Aual, noch vor dem Lebensziele. | 
Gott, wer ſchraͤnkt deine Huld in Ziel und-Gränzen ein? 
Du bift, du bleibeft Gott, im Strafen und Verzeihn. 
Wer ſieht die Weisheit ein, 'mit der du uns regiereft, 
Und wur Gefahr und Nacht. ins Reich der Klarheit 
fuͤhreſt, 
Die unermefine Huld? — Dlint, ſtirbt als ein Chriſt! 
Verlaſſe, was bir noch von Sorgen übrig ift! 
Die Augenblicke find nun theurer, als ſonſt Jahre, 
Den Geift bereit zur Qual, den Körper zu der Bahre! 
Ich fühl, daß Hoffnungen des Glaubens mich erhöhn ! 
Nun will ich in den Tob mit muth'gen Schritten gehn, 
$eb wohl, Jerufalem! Bon Schmerz und Thränen müde, 
Flieh ich in jene Welt: dort wohnt ein ew'ger Friebe, 
teb wehl, betrügrifche verführerifche Welt! 
Denn alles, alles iſt falſch, boshaft und verfiel, 
Weil fie eg war — Gott, fie — Wer kommt? Iſts 
nicht Clorinde? 
Sie Höhne vielleicht den Schmerz, ben ich zu fehr em» 
pfinde: 

Ich fliehe! Wache, führ zum Kerker mich zurüd! 
O Vorſicht, ſtaͤrke mich im legten Augenblick ! 


Y4 Drit⸗ 


4°  ODfintund Sophronia. 
Dritter Auftritt. 
Clorinde, Hernicie. 


Elorinde, 

Du ſiehſt, Hernicie, du fiehft, daß er mich fllehet! 

Hat fi) ein leichtes. Flehn ein einzigemal bemuͤhet, 

. Mic zu befänftigen ? Sah nur ein einz'ger Blick, 

Bol Mitleid oder Reu, auf meinen Schmerz zuͤruͤck? 

Floß eine Thraͤne nur ihm zitternd von den Wangen? 

un will ich grauſam ſeyn! Du haft es angefangen, u 

Verräther — Nun will id — Ach mein gequältes.Kerz - 

Erniedriget fich felbft durch Rachfucht und durch Schmerz: 

Ih fühl es — Aber wie? — Soll ich gelaffen bleiben? 

Soll noch der Frevier Spott mit meinem Elend treiben? _ 

Verwirrt, erzüent, betrübt, und nur zur Mache kuͤhn, 

Wuͤnſcht ich, ihn nicht zufehn, und dennoch ſucht ich ihn. 

Ich fand ihn, und er flieht — Ja, meine Wuch ſoll ſiegen! 

Auch in der Rache wohnt ein goͤttliches Vergnuͤgen. 

Auch in der Rache zeigt ein Herz, wie groß es ſey, 

Und bleibt bewundernswerth, auch in der Raſerey. 

Betrachte dieſen Stahl. — Du trittſt beſtuͤrzt zuruͤcke, 

Voll weibſcher Schuͤchternheit! Du wendeſt deine Blicke, 

Geruͤhrt und ſtill, hinweg! In einem Augenblick 

Giebt dieß Gewehr mir Ruhm, und Stolz und Ruh zuruͤck. 

Olint, erzittre nun! dein Lohn iſt ſchon beſchloſſen; 

Das Blut Sophroniens, von meiner Hand vergoſſen, 
Raͤcht 
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Raͤcht meine Wuth an dir — Erfenne nun bie Hand, 
Die du vorher verſchmaͤht! das Mitleid fen verbannt! ° 
Es leite mich die Wuth; ich will Dein banges Flehen, 
Ja deine Thränen felbft, Verraͤther, fuͤhllos fehen! 
Und wenn mein Herz etwan die Schwachheit nicht vergißt, 
Und nicht befriediget und nicht berußigt iſt: 
Soll eben diefe Hand, mit eben diefen Waffen, 
Mein eignes ſchwaches Herz, das ſich entehrt,. beſtraſen. 
Huf, Ware: führer ſchnell Sophronien herbey! | 
Bedenke, daß verzeihn der Ruhm der Fürften fen! 
Vielleicht täße ſich Olint durch Huld und Guͤte lenken. 
Clorinde. | 
Bedenken? Kann der Zorn betrachten und bedenken? 
Verzweiflung achtet nichts; fie weiß nichts vom Bereun: 
Sie fieht das offne Grab, und ſtuͤrzet ſich hinein, 
Vierter Auftritt. 
Clorinde, Hernicie, Sophronia, Wache. 
| Clorinde. 
Sind dieß die Reizungen, die den Olint entzuͤnden? 
Vor dieſer Zuͤge Macht verſchmaͤhet er Clorinden? 
Sophronia. 
Prinzeſſinn, dein Befehl ruft aus des Kerkers Nacht 
Sophronien, die oft dein Ruhm erſtaunt gemacht: 
Oft hoͤrt ich von dem Muth, der dir im Herzen gluͤhte, 


Vom jugendlichen Reiz, der auf den Wangen blühte; 
95 Und 
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Und dachte, koͤnnt ich doch die junge Heldinn ſehn, 

Am Geiſte mänglic) ſtark, am Körper weiblich ſchoͤn! 

Entzüctet Hört ich noch die Tugenden erheben, 

Die allen Reigungen erft Werth und Würde geben; 

Den ftandhaft Hohen Sinn, die Grogmuch im Verzeihn: 

Ich feufze: ach, möchte fie Doch eine Chriſtinn feyn! 

Verzeih, wenn dich mein Wunſch, fo wie bu glaubft, be. 

leidige: 

Du haſt oft Tugend, Recht und Menſchlichkeit vertheidigt 

Dein Herz iſt allzugroß zum ungluͤckſelgen Wahn, 

Daß Blut und Grauſamkeit dem Gott gefallen kann, 

Der uns zum Gluͤck erſchuf; der Gott zu dienen glaubet, 

Wann bie verruchte Fauſt der Brüber Leben raubet; 

Der Zwang. Gerechtigkeit, Verfolgung Eifer nennt; 

Fuͤr einen Glauben fämpft, den boch fein Herz nicht kennt 

Den Gott, den er verehrt, durch Grauſamkeit entpeihet, 

Wenn Gott verfchonet, rächt, und ftraft, wenn Gott ver: 
zeihet. 

Um Mitlei bitt ich dich — 


Clorinde. 
Um Mitleid — Du? — 


Sophronia. 
Mein Tod iſt nur beneibenswerth 
Wer fuͤr den Glauben ſtirbt, verſchmaͤht des Todes 


Schrecken; 


Ich ſuche nicht für mich, dein Mitleid zu erwecken. 
O nimm 


Ein Trauerſpiel. 347° 


O nimm in- deinen Schuß der Chriften arme Schaar! 

Entreiße den Dlint der drohenden Gefahr ! 

Eie fonnen nicht die Ruh, des wilden Sultans flöhren, 

Und ihre Waffen find nichts, als Gebeth und Zaͤhren. 

Sie find verhaßt, verfolgt, beflimme zu Schmad und 
Spott; 

Und niemand ift ihr Schuß und ihre Hülf, als Gott; 

Und Gott wird feine Macht und Ihre Rettung zeigen: 

Wenn auch ihr Mund verſtummt, ſo wird ihr Blur nicht 
ſchweigen. 

Hier redet jeder Stein, von Chriſtenblut befleckt, 

Und dort ift Golgatha, das ſich von hier entdeckt. 

Hier, wo bey Sterblichen der Emige gewandelt, 

Wo er als Menſch erſchien, und als ein Gott gehan- 
delt; 

Dort, wo er ſiegend ſtarb, der Hoͤllen Macht beſtritt, 

Die Sünden auf ſech nahm, die größte Marter litt: 

De ann ein | wahrer. Chriſt vor Pein und Tod niche 

. beben: 

Mer gäbe nice fire ben, der fr uns ſtarb, das geben! 

Wer wollte zaghaft fern, wann alles um uns fpricht: 

Hier fineb der Ewige! Chrift, denk an deine Pflicht } 

Ein überird’fcher Zug erhöhet unfre Herzen ; 

Die Welt hat feine Ruh, der Tod hat keine Schmerzen. 

Mit Freuden wählt mit mir der Ehriften Volk den Tod: 

Doc) lade nichtauf dich den Fluch, der denen droht, 

Die mit unſchuld'gem Blut die fühne Hand befleden. 

Ich wei, Gott wird dem Volk noch einen Retter werfen. 

Prinjeſſinn! 
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Prinzeſſinn! waͤrſt doch du zum Werkzeug auserſehn, 

Das Gottes Schluß vollfuͤhrt, den Chriſten beyzuſtehn! 
Wie freudig waͤr mein Tod, — zerbrich Olintens Ketten! 
Du kannſt kein redlichers, kein beſſers Herz erretten: 
Noch mancher Sterblicher dankt ihm vielleicht ſein Gluͤck. 
Olint — 


Clorinde. 

Der Name giebt mic meine Wuch zuruͤck, 

Die ſchon beynah entſchlief — Du willſt noch für ihn 
ſprechen? 
Dein Flehn mehrt meinen Zorn; du ſelbſt biſt ſein Ver⸗ 
brechen: 

Stirb, Ungluͤckſelige! ſtirb! dein vergoßnes Blut 
Beſtrafe ſein Vergehn, und ſtille meine Wuth! 
Dein Auge ſieht umher, und wuͤnſchet den Verwegnen; 
Was kann er dir zum Schutz? Was kannſt du ſelbſt? 


Sophronia. 

| Dich ſegnen — 
Verzeih ihr, Ewiger, Gott, der bus kannſt verzeihn! 
O Vorſicht, laß mein Blut anjetzt das Mittel ſeyn, 
Das ihren Geiſt erweicht, und fie zu dir bekehret! 
Daß Seidenfchaft und Wahn fie wider dich empöret, 
War nur ihr Irrthum Schuld, O fende, Herr, dein Licht 
In ihr verfinftere Herz! Verlag die Deinen nie! ” 
$ob fey dem Ewigen — Die Schredten find verſchwunden. 
Lob fey dem Ewigen — Der Tod ift überwunden, 


Clorinde. 
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Elorinde, 
Bo bin ich? melche Macht hätt und erſchuͤttert mich? — 
Du mich noch fegnen, du ? — "Du betheft noch für mich? — 
Tür mic), die dich verfolgt, die die daß geben raunbe? 
Bas treibt dich fuͤr ein Gott? Was färfer dich? 


Sonfronia, | 
Mein in Clan; | 
Derch die Rollgion wird jebes Herz erhöht: 

Sie lehret ums allein, wie man den Tod verſchmaͤht, 

In Marteen ſtandhaft ſeyn, Gott in den Flammen preiſen. 
Der Tod muß ihren Werth und ihren Sieg beweiſen. 
Durch fie geſtaͤrket zagt ein blödes Haͤuflein nicht, 

Und blicket unbewegt Tyrannen ins Geſicht. 

Der Juͤngling wird beherzt fein unſchulddolles Leben 

Und irdiſch fluͤcht'ges Gluͤck fuͤr ew'ge Güter gebent 
Der Geiſt erzittert nicht vor naher Todespein, 
Und wird im Leiden ftarf, ein Chriſt im Tobe fen: 


Dieß ift des Glaubens Macht, ben Bart, dem Chriſten 
dienen, 


Giebt, r man ihn drum flehe; Er felber-Icht in üpnen, 
Elorinde, | 
Ich weiß nicht, welche Macht den Arm zurüde hait — 
| Sophronia. 
Kein bloßes Ungefaͤhr regieret dieſe Welt, 
Prinzeſſinn! Gott regiert; er kann die Herzen lenken: 
Er aͤndert Gluͤck und Zeit, wenn wir ganz anders denken. 
Der 
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Der Herr beherrſcht die Welt in ſeiner Majeſtaͤt: 
Er wollte, ſie war da; er winket, ſie vergeht. 
Es mag der Stürme Zorn des Tages Glanz verhüllen: 
Getroſt! mas uns geſchieht, geſchieht nach feinem Willen, 
Mit einem Blick beftimme. der Gott, der uns erhält, 
Das Schickſal eines Wurms, das Schickſal einer Welt. 
O koͤnnte biefer Gott dein edies Herz regieren! 
O koͤnnte doch mein Tod dich zu dem Glauben führen! 
Wie waͤrſt du dann begluͤckt! Ein unverleglihs Band, 
Don Sorgen ungeſtoͤhrt, gieht dir Olintens Hand. 
Du beingft mit ihm vergnuͤgt des bald verſchwundnen $eo 
. u bus . oo 
Genaßne Zoge zu — Dann fterb ic) nicht vergebens, - 
“ Dann will id.freubenvoll, von himmliſch heitern Hohn, 
Herab auf euer Glück mit fanfter Sehnſucht fehn.. 
Dieß fen der edle Sohn für alle meine Schmerzen! 
Senyd gluͤcklich! dankt dem Herrn! vereinigt eure Her⸗ 
zen! 
Alsbann vergiß mich nicht? Verzeihe dem Olint, 
Wann er einft an mich benfe; wann eine Zähre rimt! 
Verzeih igm, wann er noch bie ſtille Gruft verehret, 
In der Sophronia, in Aſch und Staub verkehret, 
Schlaͤft, bis der große Tag, der letzte Tag erſcheint, 
Der vor des Schoͤpfers Thron uns alle drey vereint. 
Du biſt geruͤhrt, du weinſt — Der Menſchheit Sieg und 
Ehre, 
Corinde, zeiget ſich in einer ftillen Zaͤhre. 


Teen Trauerfpiel .. 2 a5 
Du mweinft — Erleuchte fie, Gott, der mein Bitten 
I 
Gott, der niein Herz entflammt, und muthig fterben 
J ‚lehrt. 
Erleuchte fie! Du weinſt — , Berbipg nicht dieſe Zähre: 
Sie fließt dem Glauben, bir, fie fließet Gott zur Ehre. 
Verbirg fie nie: ‚Gott fiehts! Der Herr erhoͤrt mein 
. Flehn; .. I.:38 
Die Engel jauchzen ſelbſt, die dieſe Zeichen ſehn. 
Nun eil ich muthig fort, die Palmen zu erwerben. 
Der Stande fest, du weinſt; nun eil “ froh i ſlehen 


+ 


Clorinde. 


Ja, beine Tugend ſiegt. Hinweg, verfluchter Stahl! 

Mein Zorn war Raſerey, gerecht Olintens Wahl. 

O moͤcht ich doch den Gott, ben du verehreft, „Kennen! 

Ad, darf “ Ihn auch mein — darf ich ihn Vater nen- 

‚nen? » 

Ich zittre — — meine Wuth erniedtiget mein Herz — 

Doch, euch zu retten, iſts nid grug an meinem Schmerg. 
(Sur Wade.) 

Eile, beinget den Olint — Du ſollſt mich edel finden; 

Dur Haft mich ſchwach geſehn: Mich ſelbſt zu überwinden, 

Hat mich dein Much gelehrt — Ich eil zum Aladin: 

Er ehret mich, er weiß, daß ich hier mächtig bin. 


s 


Fuͤnfter 
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=. Fünfter Auftritt. 
Dievorigen, Olint. 
Elorinde, 
Sen gluͤclich, edles Paar! Gott ſelbſt hat euch verbunden. 
Die Tugend hat gefiegt; mein Zorn iſt überwunden. 
Sy gluͤcklich, und vergiß, wie ſchwach Elorinde war? 
‚ Bolg mir, Hernicie! Verweilen bringe Gefahr. 

u: Oint. 
Gott! welcher Zufall hat Ciovindens Herz geruhret? 
Warum werd ich hieher, und nicht zum Tod geführer? 
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m’ Cron. ITh. 


Perſonen. 
Jupiter. 


Meieur. 
Agathon, ein Philoſopph. 
Philanyra, eine Witwe.. 


Miſus. 
Moron „ein Hafmann.x — N: 
Anapoͤſtus, ein Pigri f * 
Sen “8 a 


Ein Schatten, den Pheiatic, € Siciliens Tyrannen, vor⸗ 

ftellend. ... 

Ein anderer Schatten, ber’ den Spark, den General 
bes Phalaris, vorſtellet. 

Ein anderer, als ein vornehmer Syracuſaner. 

Ein anderer, als Miris, ſeine Tochter. 

Irus, ein Bauer. 

Nerine, ſeine Braut. 

Chor von Bauern und Baͤuerinnen. 


Schatten, die Soldaten und Bediente vorſtellen. 


Die Klagen. 


“Ein Lujtfpiel in. drey Außuͤgen. 


Erſter Aufzug. 
Erſter Auftritt. 


Die Bühne ſtellet eine Höfe vor, die auf bie Art einer 
chymiſchen Arbeitftube eingerichtet ift, und In der man 
Buͤcher, Retorten und dergleichen zerſtreuet ſieht. 





athon allein. " 


A ft Dann: das Ungluck Bloß für die Tucend im 
H der Welt, ober iſt Die Tugend ſelbſt ein Uns 
Me .. .glük? Auch diekmal war meine Arbeit vera 
geben — Meine ‚Mühe und meine Hoffnungen ſind im 
Rauche verflogn — Wenn ich diefes fo tief verſteck⸗ 
te Geheimniß der Natur ſuchte, um, meinen Thorheis 
ten , ‚und meinen fäftern genug zu hun: fo würde die 
Vorſi che Jupiters mie“ vermuthlich die Erfindung das 
von verſtatten. Da Ah es aber bloß füge , um die Uns 
gerehrigteiten des Gluͤckes zu erfegen, mm bie Tugend 
. 3a und 
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und das Verdienſt gluͤcklich zu machen: fo fchläge es mir 
die Grauſamkeit der Götter ab. Iſt dieß der Lohn der 
Tugend? Ich feufze, hier von ber ganzen Wels ‚seHlafe 
fen, von ber falfchen Miris vergeſſen, von Syracufen 
verbannt, gezwungen, wilden Thieren gleich in einer Hoͤh⸗ 
le zu leben. Grauſame Gottheit! ch liege im Staube, 
und Phalaris fi bt auf dem Throne! 


0 Zwepter Auftritt.  - 
Agathon, Bere, als sin Philoſoph gekleidet. 


Mercur. 
Iſt es erlaubt ‚ ‚den weifen Agathon in feiner tieſſinni⸗ 
gen Einfamkeit zu ftöhren? 


" Agathon. 

Du biſt der erſie unter den Philoſophen, der mich in 
meiner Höhle beſucht. Die andern ſcheuen ſich, mit ei. 
hem Verbanneten umzugehen. Mein Unglück hat in ih⸗ 
zen Augen alle meine Wiffenfchaften ausgeföfcht, und Dies 
fe Niederträchtige befkhäfftigen ſich, lieber dem Phalaris 
eine obrede zu wein. . Aber fage, wie iſt bein Name ? 


Mercur. 


Du biſt ein Weiſer, Agathon! und nenneſt dich un⸗ 
glüdtich? Bisher. habe ich geglaubt, ein. Weifer fönne 
nie ungluͤcklich ſeyn. Du klageſt, du erzuͤrneſt dich: ſo 
chat Sofrates aicht. | 


| Agathon. 
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Ich bin kein Weiſer, wenn du es ſo willſt: aber ich 
bin ein ehrlicher Mann; und dieß iſt genug, um den 
Soͤttern verhaßt, und um auf dieſer Welt ungluͤcklich 
zu fen, 

Mercur. 

Und woher weißt du dieß, daß du ungluͤcklich, und den 
Goͤttern verhaßt biſt? Glaubeſt du es deswegen, weil 
du nicht in einem beſchwerlichen vom Golde ſchweren Klei⸗ 
de ſteckeſt? Weil du nicht ein Heer verdruͤßlicher Muͤſ⸗ 
figgänger um dic) Haft, bie auf alle beine Schritte Ach⸗ 
tung geben; ober bift du böfe Darüber, baf ber plauder 
hafte Stentor mehr Beyfall in bem Schulen findet, 


als bu? 
| Agathon. 

Nein, weder Geiz noch Ehrfucht, und am wenigſten 
ein ehörichter Neid iſt daran Schuld, daß ich die Voeſcht | 
einer Ungerechtigkeit beſchuldige. 

Mercur. 
Und worinnen glaubeſt du denn ungluͤcklich zu ſeyn? 


Agathon. 
Weil ich nicht Im Stande bin, andere gluͤcklich zu ma⸗ 
hen, die Berdienfte zu belohnen, und die Tugend zu er⸗ 
boben. 
Mereur. | 
Ueberlaſſe es ben Göttern, die Verdienſte zu beloh⸗ 
nen. Thue, was bu kannſt, andere gluͤcklich zu mas 
3 3 hen; 
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chen: aber betruͤbe dich nicht, wenn du es nicht allemal 
kannſt. Sonſt ift es eben fo wiel, als wenn bu Dich dar⸗ 
über grämen wollteſt, daß du nicht ſelbſt ein Gott ;bifk. 
Dich felbft glücklich zu machen, das kannſt du thun; und 
dieß zu thun iſt deine Schuldigfei. Sey billig. gegen 
bie Vorſicht, traue den Goͤtteru, freue dich, daß bu 
ein Weifer bift, daß du Die. Natur kenneſt, und bag du 
ein ehrlicher Mann bleibt. Aber follten nicht etwan dei⸗ 
ne Klagen von einer Leidenſchaft, die die Weisheit in 
dir überwunden, ober doch gefhmächt bat, herkom⸗ 
men? Ich habe von einer gewiſſen Miris gehört — 


Agathon. 

Ungeachtet derer Ermahnungen, die wie Vorwuͤrfe 
ausſehen, will ich dir die Wahrheit geſtehen. Ja, ich 
liebe Miris, und ſie ſchien mir meiner Liebe vollkom⸗ 
men werth. Als mich der Thrann aus Syracuſa ver⸗ 
bannete ,; fo verftatteten mie ihre Anverwanbten, die vor⸗ 
nehm find, weil fie nieberträchtig waren, und bie jetzo 
—— handeln, weil fie vornehm find, nicht eine 
„ Abfchied von ihr zu nehmen. Ich habe feit dem 

Ä we von ihr gehöre. Die Seichtfinnige hat mich ges 
wiß vergeſſen. Nun weißt du alles! Glaubeſt du, daß 
eine vernünftige und tugendhaſte Liebe einem Weiſen 
Schande mahe? Du irreft dich! Ein Weifer hoͤret 
nimmermehr auf, Menſch zu fern , und Seidenfchaften 
unterworfen / zu ſeyn. Genug, wenn ſeine Leidenſchaften 
nicht unedel und laſterhaft find! Go lange ich Miris 
meiner 
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meiner wert geglaubet, habe ich ſie geliebet: Da fie 
ic) vergeſſen hat, bemuͤhe ich mich, fie wieder zu ver⸗ 
geſſen. Ich boſchaͤfftige mich mit den Wiſſenſchaften, in 
der Abſicht, daß mir kein genbuet mehr übrig bleiben 
ri nur an ſeen e zu denken. 


Mercur. 
Bas iſt denn sw deine vornehmſte Sechantidngt 


Agathon. | 
| Du weiße, r man faget, die alten chaldäifchen Ma= - 
gier Härten, durch einen gewiſſen Stein, alles in Gold 
‚ verwandeln fönnen; und es heißt diefer Stein deswegen 
noch der Stein der Weifen. Ich habe mich bemüher, 
ihn auszufpähren. Glaube nicht, daß mich ein.thörich- 
ter Geiz hierzu anreizet. Ich wuͤnſche bloß deswegen die⸗ 
ſes verraͤtheriſche Metall in meiner Gewalt zu haben, 
um die Fehler der Götter zu erfegen, unb um eine Res 
publif, und wenn es möglich, wäre,. eine ganz neue 
Melt, voll tugendhafter und ehrlicher Leute aufzurichten. 
Die Götter wiſſen, daß ich es aus feiner andern Ab» 
ſicht thue, und doch quaͤlen ſie mid 


Mercur. 
Ja, du haſt recht, die Goͤtter wiſſen es, und desw⸗ 
Sen bin ich hier. Aber glaube mit, mein Freund, ein 
- Gtaat kann fo wenig ohne Episbuben feyn, als eine 
fehr zahlreiche Gefellfchafe ohne Narren. Wären feine 
* | 34 Laſter⸗ 
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Safterhafte, fo wären auch feine Tugenbhafte; und wenn 
keine Narren waͤren, ſo waͤre die Geſellſchaft nicht leb⸗ 
haft genug. Und wo wollteſt du denn ſo viele tugend⸗ 
bafte Leute hernehnien? Wenn man die Tugenden bes 
Temperaments für wahre Tugenden hält, fa. find allq 
- Menfchen tugendhaft. Denn’ jebweber hat wenigftens 
eine gute Eigenſchaft; und wenn du die Tugenden in 
Ueberwindung feiner feibft fegeft, ſo wird deine Mes 
publik fehe unbevölkere bleiben. Was den Stein ber 
Weiſen anlanget, fo hoffe nicht, ihn zu finden. Die Götz 
ter wollen ihre Geheimniſſe und Vorrechte fuͤr fich hehalten: 
aber doch verfpreche ich dir dich Mi wahren Sten der 
Weiſen kennen zu leheen. | 


Du willſt mic) ihn kennen (em? ? Und wer biſt du? 


wirft das philloſophiſche Kleid weg, und stil 
Meran in feiner ordentlichen Tracht. 


Es ift Set, mich zu erfennen zu gebe. Ich bin Mer: 
cur — : Mein Bater idee mich, und wird bald ſtlbſt 
hier ſeyn. 


195 


Agathon will ihm zu Fuͤßen fallen. 
Maͤchtiger Bothe der Goͤtter! verzeih — 
Mercur. 


Steh auf, mein Vater hat deine Klagen gehoͤret. 
Hier koͤmmt er ſchon. 


Dritter 
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Jupiter, Mercur, Agathon. 
Jupiter. | 

Sürchte dich nicht, Agathon, fteh auf! Sich Fonts 

me nicht herab, um dich megen der Klagen, mit denen 
du mich beleidiget, zu ſtrafen. Wenn ich dich ftrafen 
wollte, fo haͤte ich nicht‘ nöchig‘,> zu die herab zu kom⸗ 
men. Kin einziger Wink würde did) und alle andere 
undanfhare Sterbliche vernichten koͤnnen. Ich Fom- 
me herab, um dich zu beffern. Ein weifer und ein 
ehrlicher Mann ift der Sorge eines Gottes. mehr mwerth, 
als das Geſchick eines ganzen Staates voll nieberträch- 
tiger und thörichter Seelen. Ich bin mit bir zufries 
den. Wenn Philaris und fein Gefolge mich durch ih. 
te Gegenwart in entheiligten Marmortempeln, mit eite- 
lem Wortgepränge anbetheten: fü haft bu mich Durch tu⸗ 
‚genbhafte Bandhungen,, ‚unter fryem Himmel, ohne 
Pracht, ohne koſtbare Opfer, dech mit reinem und 
aufrichtigem Herzen, geehret. Sch bedaure dich, daß 
du mit mie und ber Vorſicht nicht. zufrieben biſt. 
Di deines Unrechtes zu überzeugen, babe ich ben 
Dlymp verlaften. Ich Höre die undanfbaren Eterblis 
hen beftändig Flagen, da fie dankbar ſeyn, und fic) er. 
freuen ſollten. Mercur, dir fege ich auf, bie vornehm⸗ 


ſten unter den Klagenden, die in unferer Gegend find, 
ä | 35 auf 





300 Die Klagen. 


aufzuſuchen. Bringe ſie hieher! Agathon ſoll anhoͤren, 
und ſoll es entſcheiden, ob fie mit Reihe Hagen, 


Mercur. 0! 


Ich will gleich fortgehen. ch werde nicht weit zu ges 
ben haben. Man findet überall nichts als $eute bie mit 
ber vor che nicht zufticben ſind. Br 
Geht ab. 

Agathon. ⸗ 

Maͤchtiger Gott! Ich weiß nicht, mas ich dir ant⸗ 
worten fol, Ich kann nicht leugnen, daß ich mid 
über dich und beine Borfi che beklaget habe; denn bu 
“haft meine Gedanken gefehen. Ich kann frey mit 
dir. reden; denn du bift ein Sort, und alfo bift bu 
auch ein Freund der Menfchen, und wohlthaͤtig. Er⸗ 
laube mir, es) zu fügen! Vielleicht find die Klagen 
der Sterblichen nicht alle uͤbel gegruͤndete. Sich das 
unfchuldige Täubchen an, das die Hand- eines Men 
ſchen gefaßt hat, um ihr bie Flügel abzufchneiden, um 
fie der Freyheit zu berauben, oder ihre ger dag Le⸗ 
ben) zu nehmen. Sie wehret ſich, fie ſtreubet ſich, 
mit ihren zu ſchwachen Schwingen. Ihr trauriges 
Girren, das ſterbende Wenden] ihre Augen, klaget 
die Graufamfeit ihres Geſchickes an, und Flagend ents 
flieht ihre füße. Eeele. Den Thieren, denen bu die 
Bernunft nicht giebft, Die, ben Vorzug, und, viel 

leicht - 
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leicht auch die größte Plage der Menſchen. macrt, 


iſt zu klagen erlaubt; Haft du es ben Menfchen 
‚allen verwehret? 


Jupiter. 
Eben deswegen, weil die Menſchen vernuͤnftig ſind, 


ſollten ſie nicht klagen. Hier koͤmmt ſchon Mercur mit 
einer klagenden Franensperfon. | 


Vierter Auftritt, 


Jupiter, Mercur, Agathon, 
Philanyra. 
Mercur. | 
Hier, Jupiter, bringe ic) dir etwas, das du und ic) 


fehon fange nicht gefehen haben, eine Witwe, die den Tod 
ihres Ehemannes recht ernftlich bereuet. 


Philanyra. 
O Jupiter! iſt es wahr, daß du den Sterblichen 
zu klagen erlaubet Haft? Habe Mitleiden mit meis 
nen Thraͤnen Was konnte dich bewegen, mir meis 
nen beften Fremd, mein einziges Glüd zu nehmen? 
I Damon, Damen, warum fann ich die nicht im 
Grabe nachfolgen — 


Agathon. 
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Agathon, 
Ihr Schmerz rühret mich. 
Mercur, 


Ich denke nach — a, ich Fenne fie ſchon länger. 
Sie lebte aber mit ihrem Manne nicht gar zu wohl — 
Ich hätte nicht gedacht, daß fie fo ſehr. klagen wuͤrde. 


LES 
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EN UN ACT — 


ACTEURS. 
ARISTE. 
BELISEB, fa femme, jaloufe & la fureur. 


ELITANDRE, fon fils, jeune homme du meilleur caur 
du monde, amant de Celinde: mais aimant la ba- 
‚ gäele, fh pe dans le, grand monde x livre a des 
“ Daifire bruyants, & ala grande compaguie. | 


MORON, fon ami, hogıme de cour, mauvais plaifant, 
qui court apres l’efprit, & ‘qui veut paffer pour hom- 
me à bons mots: ignorant, mais qui affedte, do me» 
ler. par tout des pointes & des plaifanteries offen- 
ſantes. 


CELINDE, amante de Clitandre. 


ARGANTE, oncle de Celinde, babillard infupportable, 
nouvsllifte & qui ne parle que de Politique & des 


gazettes. | 


®» 


La fiene ef dans une maijon, ou Ariſte aver fa famille 
loge auf bien qu Argante & fa niece. 





ont 


DEFAUT:S COPIES 
EN UN ACTS 








oc F — ann J 

itemoigne fa joie de ;ponvair.: parler 
‚Teul à Celinde, puiſque ſa femme eft for 
we: fe plaint de la jaloufie' extrava- 
gante de fa femme & de iꝗ diſſipation de fon fils. 
Celinde excuſe, le dernier.. Arifie. lui yepond, quil 
n’eft ‘pas digne detre excufe,. puifqw’il ‚neglige le 
bonheur de s'unir & une perfonne fi vertueufe quelle, 
U fe plaind de Pimpudence. de Moron, qui gate Cli- 
tandre, qui fait le maitre de la maifon chez lui, qui 
vient tous les jours diner fans fagon, & qui tourne 
tout’en plaifanterie. Il fe plaind d Argante & en de- 
peind le’cafadtere. Celinde "lui promet de tacher.de re- 
inener Clitandre à une maniere de vie fenfee, Elle dit, 
que tous fes defauts ne font ‘que des defauts de l’efprit, 
& que le cur rameneroit P’efprit dgare; quelle eftfüre, 
qu il Paimie encore & qwil faut lui pardonner des vi» 
vacites-aflez ordinaires & la jeuneſſe. 





\ Seconde 
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un Seconde Seene.‘ 
BELISE, ARISTE, CLITANDR. 

Belift fürvient en habit d’ homme, qu ’elle a’pris pour 
Epier les actions de fon inari. , Elle &elate le voiant feul 
avec Celinde, tire 1 epee, & force la derniere, à lui quit- 
ter la place. Elle pleure, elle teımpete. Arifte a beau 
fe juftifier; elle lui montre une lettre d’amour, qu’elle 
a frouvde} & qu’elle'Feconnoit pour ;] eriture PrArife, 
qui lui montre par la Date, que < ceft une lettre, qu'il 
avoit Ecrite à elle mäne vint ans, avant que de l'a- 
voir epoufe. Cela ne la raflüre pas; 3 Hi reproche fa 
jaloufie; elle le trouve ingrat de fe forınalifer d’une mar- . 
que d’amour. Elle veut qu'il quitte toute & Phenre cette 
maifon, ‚puisque Celinde y loge. 11a beau dui dire, ar il 
la defline-a Clitandre; elle.s’ emporte à Ion ‚refus, & 
apr&s bien des extravagances elle toımbe evamonie, 


Troifteme Scene. 
ARGANTE, ARISTE, BELISE. 

Argante qui vient aprendre une nouvelle à Arifie 
fans s’eınbarafler de la voir dans le plus grand embarras 
& „cfforgant de tirer Beli if de fon evanöuiflement, lui 
fait le recit d’une bataille, oü le Prince Heraclius vient de 
battre le Sophi de Perſe. .Belije, que les foins d’une fui- 
vante ont fait revenir, part, fans regarder fon mari, qui 
veut la fuivre, mais qu’ Argante retient pour lui deman- 
der fon avis touchant l’ordre de bataille des troupes.du So- 
phi, Arifle lui veut parler de fa niece & de Clitandre, 
mais Argante, fans l’ecouter, ſ' occupe adeligner fur lo 
plancher la difpohtion des deux arındes. Anifte pour 


sen 
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s’en defaire dit, il a entendu; qu’un Courier vient de‘ 
pafler par la ville & toute bride. Argante dit quil va 
couris apres, & s’enfuit apres avoir erie aux preilles de 
Cisandrs , quifurvient, la nonvelle de la bataille. 


Quatridme Scene: 
’» CLITANDRE, ARISTE, 

-Arifte voiant Ion. fils lui dit daprocher & qu’il fou- 
haite de Fentretenir de quelques affaires ſerieuſes. Cli- 
tandre sexcufe difant, qu'il a pramis à Moron de venir 
le prendre pour une partie de plaiſir. Arifie lui dit de 
fe rendre le foir chez luiz Clitandre dit qu'ib eft'engage. 
il tire fes tablettes pour voir, ou il a promis de venir, & 

.dit enfin qu'il eft engage pour quinze jours de diner & 
fouper ches 'differentes perfonnes ‚ dont il commence & 
faire l’enumeration. Son pere lui reproche fa diffipa- 
ton; ils sexcufe en diſant, qui fuit les maurs de fon 
tems: il fait l’eloge de la maniere de vivre du grand 
monde & du gout du fiecle. Pour le prouver, il montre 
à fon pere quelques bijoux & quelque colifichets, qu'il 
dit Etre d’un gout divin. Arife lui parle de Celinde; 
. Clitandre la plaind de n’avoir pas aflez de monde & d’ai- 
mer trop la folitude Il en parle avec aflez de paflion, 
‚mais il dit en ındıne tems, que l’Hyınen rend amers tous 
les plaifirs, & que la libertd eft le plus grand des biens 
pour un jeune hommie, 


Giaquieme Scene. 


MORON, ARISTE, CLITANDRE. 
Moron interrompt le difcours du pere & du file par 
des faillies impertinentes. Il tourne Arie en ridicule, 
v. Cron. ICh. Aa lui 
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lui emprunte de ! argent > emunene Clitandre brusque:: 
ıhent, & avertit Ariſte de faire apröter demain & diner; 
pour kui & une demi douzaine de. ſes amis; dit mille ſot- 
tifes en riant de toute fa force, & puisqu’ Ariſte ne veut 
pas en rire avec lui,. il lui dit quelques,injures. Comme 
Clitandre commenge à sen. formaliſer, il, Igi dit, que 
rien n’eft plus gauche que ı de fe facher des traits d’ efprit 
& de !’ enjouement-des perfonnes du bon ton. un 


Sxieme Scene, 
ARISTE, CELINDE, UN DOMESTIQUE. 
Arifie vefle feul fe olajnd de fon fort; ileft inter- 
rompu par Celinde qui vient le prier ‚de s’eloigner pout 
lui laifler la libert€ de s’entretenir feule avec Chtangrei 

Elle dit qu’elle a un moyen infaillible de le corriger pour” 

peu qu’il foit encore fenfible, & quelle lui a fait’ dire de 
fe trouver ici pour lui parler d’une choſe très intereffante} 
Un domeflique, a qui Celinde avoit donne cette commif! 
‚fion, revient pour dire que Clitandre le füit, & qu'il 
avoit prie d’abord Moron d’aller Pattendre. Ariſte dit 
-qu’il va de fon cot€ comınencer & meitre en &uvre une 
idee, qui lui eft venue pour fe vanger des perfonnes, 
qui lui caufent tant de chagrin. Celinds le prie de fe 

retrouver bientöt dans le m&ine lien. 


Septieme Scene. ' 
: CLITANDRE, CELINDE. 
Clitandre commence à parler a Celinde en badinant, 


mais come elle lui dit, qu elle ne Pa fait venir que pour 
lu; 


'e0OMEDIE 371 


lui dire un éternel Adien, il devient ſerieux. Elle dit 
quelle va pour jamais fe confiner daus un Gloitre.. Cli- 


tandre ei deinande a raifon; elle lei reproche fes egi- ., . 


remens: Il veut s’excufer, elle fait femblant de partir- | 
Il "Fattendrit, il reconnoit fes erreurs; elle les lai repro- 
che ‚il fe jette [es pieds. Enfin elle Ini dit. de fe con- 
folter & de voir sil of capable de quitter ce monde 
bruyant & diffipe pour une fociet€ paifible & aimable, 
dont elle lui fait le portrait. Elle Iui dit de fe refoudre, 
mais elle lui jure, que sil n’eft pasrefolu, & s’iln’a pas 
- obtenu le conſentement d’_Arifle & de Argante en moins 
& une heure ‚“gi’dlle le quittereit pour toujours. Elle le 
laiffe avec Arie qui fürvien. 
Huitieme Scene. 
..CLITANDRE, ARISTE. 

Clitandre veut.parler à fon pere de fon mariage pro- 
jette avec Celinde, mais Ariffe fans lui en laifler le tems 
lui montre des beaux: pendants d’oreilles, qu’il vient d’a- 
cheter, à ce qu'il dit, pour en faire prefent à une Dan. 
feufe. Clitandre montre qu'il eft d’humeur de mener 
une vie plus fenfee. Arife lui parle de.cent parties do 
plaiſir. Clitandye parle de Celinde; Arifte lui ordonne 
daller vite la prier d’un bal, qu’il veut donner le foir, 
Ciitandre s’etonne & ſe deſeſpere des diſcours fingulierg 
de fon pere, qui le force enfin de s’en aller. Iren. 
contre Argantı , qui entre. I le prie en hate de parler 
a Ariſte toychant fon wariage avec Cslinde, pendant 


qu’il va executer les ordres de fon pere. 


Aa 2 Neuviéê- 
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Newvieme Scene. 
ARGANTE, ARISTE. 

Argante veut gronder Arife de l’avoir fait courir 
apres un Courier imaginaire. Arißs luiferme la bouchs 
par un difcours. rapide fur les nouvelles du tems.. Ar- 
gante vcut sten m£ler; mais Ariſte parlant toujours. & 
criant plus haut le force au ſilence. „Argante veut parler 
de fa nicce; Arifte dit qu'il veut. faire un mariage entre 
le prince Heraclius & la filleduSophidePerfe. „Argante, 
qu'il empeche de parler enrage de ce que le babil d Ariſt⸗ 
l’emıpeche de lui debiter une nouvelle, qu’il fait. Ariſte 
enfin le poufle à bout, & Argante fort en peltant contre 
lui & de fort mauvaife humeur. 2 

PDiixièéme Scene, 
ARISTE, BELISE, | 

Ariflie rit en volant partir Argante. Beliſi vient fe 
plaindre de ce qu’un ferrurier vient de mettre contre fon 
ordre des grilles a fa fenetre. : Arifte la gronde d’etre 
{ortie de fa chaınbre fans voile. Un domeftique vient 
annoncer le Confefleur de Beliſi. Arifte entre en fu- 
reur & tireepee. Il commande enfin de lui defendre la 
maifon. Belife ne fait que dire, Arifs fait le jaloux & 
tourte outrance, dit à Beliſe qu'il lui veut donner trois 
Duegnes, qui. ne doivent la quitter jamais, Elle fe 
plaind d’un changement d’ humeur fi bizarre. 11 dit que 
la jaloufie vient toujours d’un exces d'amour, & quelle 
lui en dewoit &tre obligee. II lui promet de ne la quit- 
ter pas, & de ne foufrir jamais qu’elle parla & d’autres 
homines qu'à lui. Il lui reproche mille chofes innocen- 

tes 
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tes & volant venir Moron, il la fait rentrer par force dans 
fa chambre qu'il ferme afackf. 


Onzieme Scene. 
ARISTE, MORON, 

Moron ouvre la fcene par quelques mauvaifes plaifan- 
teries, & dit qu'il vient chercher Clitandrs qui !’a fait at- 
tendre trop long teıns. Ariſte fe met ä le tourner en ri- 
dicnle & à le plaifanter fur fon air, ſos manieres & fon 


train de vie; enfin il lui dit des verites fi piquantes, que . 


Moron fc ınet en colere tout de bon, ‚Arifle continue 
de le railler & lui dit des chofes qui l’outrent de depit. 
1l fort en jurant, de ne jamais remettre le pied dans la 


mise d’nn impertinent tel qu’ Arifie. 


"Dowzieme Scene. 


ARISTE, CLITANDRE, 
Clitandre au defefpoir vient fe jetter aux pieds de 
fon pere: il dit qu'il va perdre Celinde pour jamais, quel- 
le va partir & qwilne ſurvivra pas à fa perte. Il deploa 
re fes erreurs; il en. demande pardon & Ariffe, qui le ro» 
leve voiant venir Argante, que Celinde amene. 


Scene treizicme & derniere, 


ARISTE, BELISE, CLITANDRE, CELINDE, 
ARGANTE, 
Cılinds amene Argants preſque par force. Il dit, 


| il ne veut rien,avoir a demeler avec un babillard auſſi 
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infupertable qu’ Arie. Arifie va tirer Belife de fa cham- 
bre; elle fort fondant en larmies, & fe jette aux pieds de 
fon mari pour lui demander, comment elle a pü meriter 
un ‚raitement fi rude. Il la releve &lui promet de la 
traiter mieux, pour vu qu'elle.fut bien perfüadee, que la 
ialoufie reffemble plus & la haine qu'à lamour. Il dit & 
fon fils, qwiil a voulu le punir de fa diflipation en le con- 
trefaifant; quiil lui pardonne & qwil lui donne Celinde. 
1 fe rejouit d’avoir chafle Moron; il demande pardon a 
Argante de !avoir copie, mais il lui promet de tecom- _ 
mencer toutes les fois quil Ini raconteroit des nouvelles 
comme il promet à Belifo de redevenir jaloux fi jamais 
elle recommengoit à rẽtre. Que je.vous corrige, dit-il, 
‚en.voulant ‚vous copier! Ma condnite vous a fait voir, 
combien les defauts, quenous nous pardonnons-& nous mei 
me nous paroiſſent infuportabies dans les autres, " 





.. 
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Der ehrliche Mann, | 


der fih ſchaͤmet, ed zu ſeyn. 





Erſter Aufzug. 
Erfter Auftritt 


Drons allein. 


di. glücklich bin ich, wenn ich in der Stille 
Mein geben führen kann, entfernt vom Laͤrmen 
Geſchaͤfft ger Thorn — Süße, werte 
Stunden, 
Die ich dem-Umgang ſtiller Mufen weigel 
Könne ich euch doch, dürft ich euch oft genießen! 
Ad, man muß euch, man muß die Ruhe fliehen, 
Wenn man der Welt gefallen will. Ich ftehle 
Mid) von Geſellſchaſten hinweg, um einfam 
Mir felber nachzudenken. Ja — ich fühle — 
Und was? — Das ich ein Narr bin — Ach wie wehe 
Ya; Thut 


m 
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Thut mir der Kopf — Verwuͤnſcht fey der Burgunder, 


Den mir Elitander geitern eingenöchige! — 

Doch warum trank ich ihn? — Ich Thor, ich opferte 
Dem $auf ber Welt die Tugend, die Gefundpeit, 

Und alles auf — Ich kann die Welt nicht ändern; 

Ich muß mich nach den andern richten. Wie verdruͤßlich 
Wird mie ber Umgang der gepußten Puppen, 

Die nur beym Spieltifch denfen — Wie verfchieben 


Iſt nicht Climene von den andern Maͤgdchen 


Hier in der Stadt! Wie muß ich mich nicht zwingen, 
Der Welt es zu verhehlen, daß ich ernſtlich 
Empfindend bin, und daß ich zärtlich liebe! 

Wie würde mid; Tlitander nicht verhöhnen, 

Wenn er erführe, Daß ich ernftlich liebe, 

Und mich auf ernig zu verbigben denke — 
Warum muß ich vor Narren mich verftellen ? 


Verwuͤnſchter Lauf der Welt! verwuͤnſchte Mode — 
Jendoch die Welt iſt einmal ſo. 


(Er lieſt eine Weile, indeſſen tritt Altander ine, 
und ſtellet fich Hinter feinen Stuhl.) 


Wie reizend 


Drüdt hier der Dichter nicht die großen Züge. 


Des wahren Chriften mus! Wieftart — - - 


Elitander, 
Zum Teufel! 


Mas 





1 
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Was machſt du dann? Ich glaube gar, der Narre 
Sitzt hier zu Hauſ' und bethet — Ha, ha, hey! 
Oront, 7 ale er bie Stimme Elitanders ges 


. oͤret, erſchrocken aufgeſprungen, 
und das Buch verbergen voll, 


Ich — Um des Himmels willen, in der at nicht, 
Es iſt bey meiner Ehre, kein — 


Clitander. 
. taß ſehen! 


| | Oront. 
Es iſt ein Maͤhrchen Erebilons. 


Citander. 
Laß ſehen! 


Oront. 
Du Haft es’oft geleſen — 
Elitander, C(Er minnnt e ihm mit Gewalt.) 
Laß ſehen! 


Geiſtliche Lieder — So, geiſtliche Lieder, 
Das heißt ein Maͤhrchen Crebillons — Ich glaube, 
Du willſt noch nach Herrnhuth. Nimm mich mit dir 
Du Kreusluftwögelein! Sieh, welche Minen 

Macht er nicht jegt, gerade wie ein Holzſchnitt, 
Der einen alten Philofophen vorſtellt. 

Herr Sanct Oront! — Ich will did) gar nicht Aören, 


(Cr lie.) 
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Ich bitte, Fahre fort in deiner Andacht! 

Du ſiehſt erbärmlich aus — So hate ich geftern, 
Unwiſſend zwar, die unverbiente Ehre, 

Mit einem Kirchenlehrer im, Burgunder 

Mir einen rechten berben Kauf zu trinken? 

Ich dachte dich, gepugt zum Ausgehn, 

Friſch, munter, wie ich bin, hier anzutreffen. 

Da fige der Narr und lieſt geiftliche Lieber. 


Auf 


| Yuftritt 
aus einem Luſtſpiele: 


Nachwelt. 


Auftrit aus einem Luſtſpiele: 


Die Nachwelt. 


4 











geſehen und ber Vernunft a; Hätte ich, 
“nicht noͤthig, Sie etſt um Ihre Etlaubniß zu 
bitten. Aber Ihre Tochter will ſich nach Ihnen richten, 
und ich muß es gefhehen taffen: Witligen Sie darein, 
meinen Sohn stüctich zu machen? | 


' ©: 2. 
Ihr Sohn ift artig gemig. "ri nach dem neuern 
Gefhmade. Er glaubet, daß zu?ibeit getriebener Scherz 
Einem jungen · Menſchemn übel anſteht: deswegen redet er 
meiſtens weniger ;' als er denkt. - Er bemuͤhet fich, mehr 
Ein gutes Herz zu ‘zeigen, als mit feinem Wige Staat 
zu machen. Kurz, er ift, wie die jungen Herren heute 
zu Tage find, ober doch, wenigſtens ſcheinen wollen. : Aber 
bey allem dent fehfetes ihm noch an den ernflhaften Wiſſen- 
fhaften; er ift noch zu jung zum Heurathen. 


van 





9. 


84... Aufteitt aus einem Luſtſpiele: 
A | . 
Su jung! Das wüßte ich eben niche, wir ſchreiben jetzo 
2154, und mein Sohn iſt im 2136ften Jahre gebohren. 


Alſo ift er zwohl achtzehn Fahre alt. Das A ku Zeit 


genug, um heurathen zu koͤnnen. 
8. 


Ja, es iſt freylich jezund gewoͤhnlich, ſehr jung zu deu 
rathen. Ach, die Welt wird immer ſchlimmer! Unſere 
lieben Voraͤltern haben es nicht ſo gemacht, „ fondern im 
ıgten Jahrhunderte war man in Deutſchland gewohnt, nur 
im zwanzigſten Jahre ungefähr zu heurathen. In einem 
Buche von den Sitten der alten Deutſchen, deſſen Ver⸗ 
faſſer, wie mich duͤnket, Tacitus heißt, ſteht gar, daß die 
Deutſchen erſt im dreyßigſten Jahre ſich verheurathet ha⸗ 
ben. O man kann nicht glauben, tie tugendhaft und klug 
unſere Voraͤltern geweſen ſind. Unwiſſende Leute glauben, 
daß im Jahre 1754 die Kuͤnſte und Wiſſenſchaften eben 
nicht weit gefrieben worden: aber ich verſichere Sie, daß 
man bamalg Flüger, als.jego, war. . Es müflen damale 
wenig Schriftfteller geweſen fenn; nur wenig $eute haben 
etwas drucken laſſen. Dieß können wir aus ber Wenig« 
keit der Schriften bemeifen, die uns von ihnen übrig ges 
blieben find. Aber diefe find. hingegen defto beffer. Ich 
bin damit‘ befchäfftiget, ein Buch von den Sitten bie 
fer Zeit zu fehreiben, welches alles biefes klaͤrer ma⸗ 
chen foll. | | 


A. Ih 





— — 


8750 gebohren ift? 


Ox Radaik ——— ZB Ä 


F Da 
Er ses oh u ön-großier Rene: von Alters, 
thümern find. Sie lieben-die Alterthümer nur gat zu fehr. 
Ich weiß-woßl, daß in diefem: Jahrhunderte größe Leute 
gelebet haben, mb Gellerts⸗Schriften; bie noch immer-in: 
den Schulen geleſen werben," ſind ſo But, als waͤten ſie 
jcho geſchrieben worden. Aber warum ſoll mein Sohn bei. 
wegen Ihre Töchter: möcht: haben; well et nice os Jafir 
Dr 
‚So, im Sir 17594 da lebten no Ee feute, p unbe: 


* eg bie mir noch, Jege auf unfeen Defen habe, up 
bie P9 Be Shiefe n "anhat | ‚feller einen fremden Heiden | 
vor, in der XÜ hieß. In unſerer Karte. ‚heiße, 


der —** Sector, und der Treffbube Menzel, Das 


find fauter Namen alter Helden. 


A. 
Wern ſie nur auf den Oefen ib. Karten übrig ſind: fo 


beneide ich fie nice um. ihren Ruhm. 


B. | 

- Man kann ſich bie Dorfgge unferer Heben Ahnen nicht 

vorftellen! Sie fürchteten, daß, wenn bie Münzen, die das 

zumal gefchlagen wurden, von gutem Silber wären‘, man 
fie immer umfchmelzen würde, und daß oft der Nachwelt 

nichts davon übrig bleiben wuͤrde. Deswegen haben fie fo 

HEron, ICh. Bb viel 





36. Aufteitt mis einem Lupfpide ıc. 


viel Kupfer. barumter gemenget. Aber bey allem dem find 
ice Mingn fen, meraßens oO: feade ie füle 
conſerviret. 
Wiſſen Sie ſchon, — — At Siem: 
in Silber mittlerer Größe belomwmanihabe? 4. 
« Anfere Gelehrten „zweifeln noch, ap.ieß,einen. Eduard⸗ 
den. IVten in:der Sammlaing ber brittanniſchen Koͤnige 
giebt: Ich Habe einen, deſſen Aſghemn mnrniaante 


machen kann. 








Vermögen fomımen werben. "© dr 

gefäuft, bloß weil es dor co ober 400 Jehren 
bauet worden ſeyn. E ſcheint ale Xugenbiide, aid 
de es sufammen falten. Bu 
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dDie 
Soaniſche Bühne. 





— 8 Is iſt zu beklagen, daß wie in Deutſchland fo wo 
— nig Öelegenpeit haben, ‚mit ben neuen Stüden, 
die in Spanien heraus. fommen, befannt zu 
merden. „Die Birginiaynd der Ataulpho find 
faſt bie legtern, von denen yoir etwas wiſſen; unb wie weit 
müffen es die Spanier nicht gebracht haben, wenn fie diefen 
mn find ? Daich von der neyen ſpaniſch. Bühne 





meinen $efeen nichts befonders fagen kann: foglaube ich, daß 
es vielleicht einigen unter ihnen nicht unangenehm ſeyn wird, 
wenn ich ihnen einen Begrifj.pon der alten ſpaniſchen Bühne 
zu gebenunternehme: denn auch dieſe Nachrichten, bie mar 
vonbenälteften Schriftſtellern in dieſer Sprache geben kann, 
Find faft in Deutſchland neuz und ich weiß nicht, marum Die Bes 
wunderer der franzöf. unditalien, Dichter nicht die Quelle zu 
‚erforfchen fuchen, aus welcher dieſe fo vieles gefchöpft, und Dies 
‚jenigen Schrififteller ganz vergeffen, Die nebft den Alten bie 
‚einzigen $chrmeifter eines Corneille und Moliere, und ſo vier 
ler andern großen Geifter waren. Faſt alle franzof. Schrifte 


ſteller des vorigen Jahrhunderts haben Die Spanier ausge 


ſchrieben. DegMeoliere fein Feftin dePierre aus dem Burl: 

deSevillay Combidado depiedra de Tirfo deMolina genom- 
men, weißjedermann. Man fann nichtleugnen, daß es viele 
leicht das fchlechtefte Stuͤck des Moliere ift,und daraus ſchließt 


„man, daß die fpanifche Bühne gar nichts guteshat. Einer be⸗ 


thetes dem andern nach, und fein Menfch giebt fh die Mühe, 
ſich miteiner Sprache zu beſchaͤfftigen, in welcher doch fo viele 
Bb 3 leſens⸗ 
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leſenswuͤrdige Schriften angetroffen werden. Daß Moßer⸗ 
nicht nur dieſes, ſondern auch einige von ſeinen beſten Stuͤcken 
aus dem Spaniſchen genommen hat, uͤbergeht man. Man ſaget 
nicht, daß er das vortreffl. Stuͤck L’spole.des maris, aus den 
taftfpiele des Antonio de Mendoza: EI trato muda coftum- 
bre, oder (dennes ift unter zweyerley Titel heraus gefommen) 
El marido haze niuger, genommen hat, und daß ſeine Facheux 
aus einem fpanifchen Zwifchenfpiele zuſammen gefegt find. 
Daß der ältere Corneille feinen Eid aus dem Spanifchen ge» 
nommen hat, it befannt. Es ift befannt, daß fein Menteur 
faft nichts als eine Ueberfegung des Mentirofo von Lopede 
Vega ift. Diefer Stoff ift von verfhiebenen großenGeiftern, 
in verſchiedenen Sprachen, ausgeführet worden. LopedeVe- 
war der erſte, der zweyte Corneille, der dritte war der große 
—**— des Zuſchauers, Steele, der es unter den Titel the 
Iying Lover gebracht hat. Endlich hat es der geſchickte Gol⸗ 
doni auf bie italieniſche Bühne gebracht. Darf ich es fagen, 
daß ich mit feinem von diefen Stüden zufrieden bin? Und 
«daß ich wuͤnſchte, den Luͤgner noch zum fünftenmafe auf die 
Bühne bringen zu fehen ?: Im Lope, im Corneille u.imSteele, 
hat das Stuͤck fuͤr die Hauptperſon einen glücdl. Ausgang, wel⸗ 
ches ich in der That nicht billigen kann. Die Fertigkeit in der 
Unwahrheit iſt in meinen Augen ein fo ſchaͤndl. Laſter, daß man 
es auf alle mögliche Art zubeftrafen ſuchen fol. Ich habe bey 
allen dreyen gerünfcht, daß der tügner beſchaͤmt, und durch 
den Berluft feiner Geliebten beftraft werben follte, und habe 
‚mich aflegeit geärgert, wie ich esnicht fand. Hr. Goldoni I 
zwar in dieſem Stuͤcke den Weg gewaͤhlt, den ich wuͤnſchte: fein 
ruͤgner wird zuletzt befträft, und faft nur allzufehr. Dielegten 
Scenen find vortrefflich. Aber ich geftehe, daß ich doch bie 
Schönheiten nicht darinnen finde, die ich. in feinen übrigen 
Stuͤcken ſehe; zu geſchweigen, daß es fehr wider die Regeln der 
Buͤhne iſt. Ein Mann, wie Goldoni, iſt zu Urbildern geboh⸗ 
re; er ſoll andern nicht nachahmen. Das Stuͤck des Steele hat 
vielleicht mehr Fehler, als die andern alle: wie iſt es moͤgl. daß 
ein ſo großer Kunſtrichter, als er, ſich ſo weit vergehen kam, 
als 
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alcer in dieſem Stücke gethan hat ? Im Sope be Bega und im 
Korneille, faget der Held ſeinem Bedienten, er hätte Alcippen 
erftochen ; dieſer koͤmmt frifch und geſund wieder zum Vorſchei⸗ 
ne; und Daburdh wird der Charafterdes Luͤgners deſto deutli⸗ 
cher inblächerlicher. Steelehingegen läßt wirklich feinen Lo⸗ 
remern, welchen.er ftatt des Namens Aloĩppe geſetzt, von dem 
Küguer, und: zwar auf der Bühne gefährlich verwunden, und 
durch ein ſympathetiſches Pulver wieder heilen, u. hernach als 
einen Kechtsgelehrten verfleidet herein fommen,um feiner Ge⸗ 
bichten Teenie ſich zu verfichern. Wahr iſt es, daß dieſes ihm zu 
einem zaͤrtlichen und ſchoͤnen Complimente Gelegenheit giebt. 
Aber iſt dieſes nicht zu unwahrſcheinlich? Iſt dieſe Gelegen⸗ 
heit nicht erzwungen ? Auf einmal bringt er ſeineLeſer zu feinem 
Helen in das Gefaͤngniß zu Newgate. Dort ſind einige Ge 
fangene, bie, in einer mis dem ganzen nicht zuſammenhangen⸗ 
den Scene, mit einander trinken, unbeinander erzählen, daß 
ſie morgen follen gehangen werben. Steele hat in bieem Stuͤ⸗ 
deiherail Witz gezeiget: ober, ihn wohl angebracht, iſt eine 
anbert Frage: Vielleicht Hat Sopede Vega, ber Erfinder des 
Stuckes, auch feine Erfindung am beſten ausgeführt. 
2: Ich will von der klainen Ausfchweifung, zu ber mir bie 
Betgleichung biefer vien Stuͤcke Anlaß gegeben, wieder zuruͤck 
auf bie franzoͤſiſchen Schriftſteller kommen, die aus dem Spar 
Aiſchen etwas genommenhaben. Sie haben oͤfters ein Buch 
ac Wort zu Wort überfegt, und gar nicht dazu geſetzt, Daß 
Bas Buch im Grundterte fpanifch ift. So iſt Der erfte Theil 
im Thestre de l’amour & de la fortune der Mdlle Barbier 
michts als eine Ueberſegmg eines Stuͤckes in dem Novellas di 
Tecerde Montalvan.Hawteroche hat feine Dame inyilible ou 
YFefpsit folet aus ber Dama duende des Pedro Calderon faft 
Aloß überfegt. Boisrobert hat feine Jalouſe de foimeme aus 
‚bed Zelofa de ſi miſina des Tirfo de Molina. Scarron hat ſei- 
men Don Japhet d’Armenie aus dem Marques de Cigarral des 
Alonfo deCaftilla, Ohnedieß hat er feine meiſte Erzaͤhlung aus 
dem Spanifhen. 3. E. Die Geſchichte des Deſtin, in feinem 
comiſchen Roman, ift aus derfpanifchen Comöbie: Conquien 
vehho vengo, Quinauts Fantome amoureus, iſt faft bloß aus 
Bb 4 dem 
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tem Galan Fantafına Bes Pedro Calderom uͤberſetzt. Das 
Ste la vieeft un fonge, in:dem erſten Band des nouveaa 
theatre Italien, ift anch aus dem ſpaniſchen Stuͤcke la vida: es 
Suerio dieſes Pedro Calderan. Der Plan des Trauerfpieles 
Erigone von la Grange ift auch faft ganz aus dem ſpani ſchen 
Stuͤcke des Inan de Villegas, la mentirofn vardad. 
KeinSchriftſteller hat mehr ausm Spenerngenonwuen 
als der jüngere Corneille, les engegemens du.hazard find: au 
dem Stüde: Los einpefios de un acaſo des Calderon ; logaxe 
- Jier defoi meine aus dem Alcayde defi mifino des nämiichen 
Berfaffers. L’amour a la mode iftnichts as El amor almıfo 
des Anton de Solis; feineComtefle d’Orgueil nichts als der D. 
Enrique del Rincon, Serior.de noches buenas des. Antı:de 
Mendoza. Sein feint Aftrolague. ‘and: noch verfchhebene 
Stücke find aus andern ſpaniſchen Schriftſtelern diermit 
nur jego nicht befallen. : 059 
- Man darfnicht glauben, dag ich die. ſeanpſ ſchen Schrift 
ſteller zu verkleinern ſuche, weilich ein folches Verzeichniß: hie⸗ 
her ſetze, von denen Stuͤcken, die ſie den Spaniern zu danken ha 
ben. Im Gegentheile, ich halte ſie fuͤr lobenswuͤrdig, daß ſie 
Frankreich bereichert haben; und Moliere wird eben ſo gut 
groß bleiben, als wenn alles feine eigene Erfindung mine: DEE .. 
von würde immer groß geblieben ſeyn, wenn auch die falſche Er 
Dichtung Lowthers wahr geweſen ware Mei⸗ Abficheiftbioß, 
Die Deutfchen aufzumuntern, aus eben diefen Quellen sus fehle 
pfen. Sie muͤſſen aber nicht vondem jungen Corneillo ſich da. 
hin verführen laſſen, daß ſie ihre Stuͤcke bloß mit Verwirrung 
anfuͤllen, ohne an die Ausfuͤhrung der Charakter zu denben. 
Sie werden in ber ſpaniſchen Bühne viele Anlagen von vor⸗ 
trefflichen Stuͤcken finden, und ic) bin faſt überzeugt, daßſich 
zum Beyſpiele aus dem Stüde,El meior amigo el Re 
Auguftino Moreto, aus des Lope de Vega venturade la Fed, 
aus feinem Villano en fu rincon und verfchiedenen andern 
Stüden, fomohl von ihm, als von andern fpanifchen Schrift» 
ſtellern, ſehr ſchoͤne tuftfpiele machen ließen. 
— u 
Lieber 





Ueher die 


ahgehrochenen Reden 


in Schauſpielen. 


NUeber die 


abaebrochenen Reden 
in Sonutpisten. 


ie aboebrochenen Rdn, behonders die, 
‚wodurch die. aufgeführten Perſonen meie 
r ſtens am Ende der Zeilen auf einandar 
reimen, sd einander antworten, haben 
. auf der Bühne eine befonbdere Wirkung, 
wenn fie in den Mund. geſchickter Acteurs geleget werben. 
Sie ruͤhren und wenn fie auch dem Leſer bisweilen etwas 
zu gefünftele. zu ſeyn ſheinen, dem n Bubörec kommen je 
doch natuͤrlich vor. Dieenigen, die im En nd, ae 
unnachahmbar ſchoͤn. Die Stelle: 


Plonge le dans le mien 


J 





Et fau luĩ perdre ainfi la teinture du tien, 


fhlen mir im Leſen eher lächerlich, als rührend: in bene 
Munde eines le Kain erpreßte fie mir Thraͤnen. In 


‚ 
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der Marianne des Voltaire find faſt die Reden des He⸗ 
rodes und ber Mariarine zu fpigfündig. Se Grand, welcher 
ber Verfaſſer der Parodie über dieſes nortreffliche Stüd 
ift, die unter dem Titel: le mauvais menage, befannt ift, 
bemerfet es, parobire fie nicht übel, und läßt feiner Mas 
rianne zulegt fagen: 


C’eut ete bien pis qui naps gut vüs enfemble, 
IRRE! 
Pelotter les bons mõts & nous les renvoyer, 
- Pour voir a qui de deux refteroit le.dernier.. 
e > en » . n ’ » “ tr “ 


| den Endlichen Scheiftſtellern erinnere ich "ich sche 
viel Stellen von biefer Art gefunden zu haben. Lohenſtein 
und Hallmann find unertroͤglich, wenn fie bamit anfan- 
gen. Auch. Grophius dan-icy ſonften hoch fchäge, iſt 
verbrießlih. Wer Luſt hat, etwas recht unfinniges von 
diefer Art zu lefen, der kann unter vielen andern (denn 
man darf nicht glaube, daß ich mir eben bie Mühe ge» 
geben habe, bie allerunfinnigften vorzufuchen, ) dus ©e- 
fpräch zwiſchen Proculejus und Antonius in Sohenfteins 
‚Kfeopatre; imd den iten Auferitt bes zten Aufzuges in Halle 
‚mans Adonik und Roſibella, welche ganz fo abgefaßt iſt, 
nachlefen. Die ſpaniſchen Schrififteller ſind nicht ungluͤck 
lic) barinn,.befonbers Lope de Vega. Bisweilen, wie in 
‚ben 'meiften: Schönheiten, herrſchet zu viel Wig darinnen. 
Ich will bloß, um von feiner Schreibart eine Probe zu 
’geben, .eine Stelle von biefer Art überfegen, und zwar 
aus feinem Trauerſpiele Des Benavides „ aber nach meiner 
BSseroohrheit'fren. : S. im.aten Theile feiner Werke zu 
‚giffabon 1612 gedruckt, p. 71. Sancho und Sol, beybe 
natürliche Kinder des Königes, werden auf dem Sande als 
Bauerfinder erzogen. Sie wiſſen nicht, daß fie beyde 
Bruder und Schweſter find, und verlieben fich ineinander, 
Ag fie ihren Urfprung erfahren, nimmt Sancho fo Ab- 
Aſchied von feiner Geliebten :- 
.d . oe. ’ 


Sol. 
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Sol. Donde as? - .:, Sol. Wohin: oc Du? on 
Sancho, A vn fronter®. : Sancho. An die: Granen. 
u „dee Keiche. | 
Sol. A zus 2 6el. out an, 
Spnchp,. A monje —— — Um Lümpfend Bi 
erben. ‘- ..-- 
Sol, Has geboluer? : Sol. Wirſt du wieder jun 


ruͤck eommen? -. 


Saba. No foqunde.. . Br u dt 


wenn, 
Sob Ku, quedate 1 . Sol O ſo Sie. a) 
Saniho, "Bien qrifiera, J Gene. Wie ‚gerne chee 
ri che 


4 No: ine: — fertuher- Sol. of eek henng dah 
mana ſi wreccher tain· Sch deine Schweſter bin? 
„bien? - BEE Muß sh) dech noch Day 

verlieren ? 

Sancho. Perdido el prime Sancho. De mein vor«. 
ro bien, toda mi efpe- nehmſtes Gluͤck hin iſt: ſo 
ranga es vana.-. nvind alle meins Hoffnun⸗ 

gen vergebens. 


Sol, Que.levan  ..-, Sol. Was nimmſt du mis 
a Dir? 


Senchq. Elle baſton. F 3 Sancho. Dieſen Stab. 
Sa Babre ae 1.8 & arm gehſt duden 


bie? ? 
— * am a. SGSancho. So wurde if ge 
2 0 bien: 
Sol. Lleyamie, Sol. Onimm mith mit dir. 
Sancho. Ga vas aqui. Sancho. Du gehſt fhon 
ur . r . mie, . ’ 


Sof, 





t 
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Sol. & donde?-” 
Sancho. En el coragon. 


dar? 


Suncho. Pües que es loque: 
puedo hazer? 


Sl Que” no he de fertu- 


muger? 

Sanchko. Que te län te he 
degozar? 

Sol. Que no tę han dover: 
; mis. 0j08? , en 

Sancho. Que me han muerto 
an des. eogeno· 3 


Sol: O que figor tan eflte- 
fo! | 


Sancho. © que: infufribels‘ 
eeoojos! 
Pero enxuga ſol el llan- 
to etc. ° 


Di’a mimadte de miorda, 


que. me wy gerne fiarme' 
di mi min, ‚y por von 
garınd 

dell en aquefla nartide.- , 

Di a mendo mi :cara 
aguelo, — 

pues me a coftado tan 
caro, 


Sancho. Ak 


Sol. Und wie? 
Sancho. Im hehen 
Sol. Al fin me vas a olvi. 


Sol. Alſo gehſt du, um 
mich zu vergeſſen? 


Sancho. Was fantt ich 


ſonſt thun? 


Sol. Alſo ſoll ich beine Ge⸗ 
mahlinn nicht werden? 


ſoul ich dch 
nie beſitzen? 


Sol. Alſo ſollen dich meine 
Augen nicht wieder ſehen? 
Sancho. Die Entdeckung 
eines Betruses koſtet mir. 
. mein Leben. 4. 
Sol. Abſcheuliche Stxen⸗ 
gigkeit! 
Sande. unertraͤglicher 
merz! : 
Aber trockne deine Thraͤ⸗ 
nen ab. ꝛt. 


Sage der Mutter meines 


Lebens, 
daß ich fliehe, weil ich mie 
ſelbſt nicht raue, imb um 
mich durch diefe Flucht 
on ihr zu räthen — 
Enge dem Mendo, meinem 
theuern Anherrn, 


O wie theuer iſt es mir zu 


ſtehen gekommen. — 
que 
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que cuy de- bien de W, Do er froh far Felle daß | 


‘ aınparo,; , . ed d w ihn —— 
yAa ti Sol. —* Und du, o Soll.une..ber 
cielo. Himmel befchüge dich ! 


Bien podenfernäpe —* Välleicht koͤnnte ids.ndch 
tengamos fuer dichbiß, fun, daß wir alle bene 


gluͤcklich wuͤrden. 
4 Dies ‚me ‚don Se mebh,, —2* a 
Sol. — efpafo ar, Bol. Lebe wahkrı unmdghte 
—— ‚Her Bräutigam, 
en) De Be NK pt sd) 


geo —* wan wird —* Stelle das ı Rükrende; 
nicheganp abſprechen können; : Möchte iſt Batberischen;,; als 
die Natur. Die Fragen unb: Antworten in Diem. Auſe 
twitte, weicher Ber —* des zweycencal afzugen iſt/ fine viel⸗ 
leicht zu gehaͤuft: ſie muͤſſen bedochauf der Buhne gefale 
len. Auch in Comoͤdien —8 die Spanier bispei 
Ien diefe Art, befonders, wenn fie eine Seidenfchaft ausdrüs 
den wollen. Nur eine Eleine Probe will ic) herfegen aus 
dem Pedro Calderon de la Barca, in dem Stüde La van- 
da ylaflor (das Banb und die Blume.) 


Lifda, Hablaen tu abono. Liſibda. Rebe, um bich zu 








vertheidigen. 
Furique. No puedo. . Enrique. Ih kann nicht, 
Lifida. Disculpabe, Liſida. Enefhuldige dich. 
Enrique. Mal podré - Enrique. Wiefchlechtwere _ 
Be ich es koͤnnen? 
Lifida. Engaria me, Liſida. Betriege mich we⸗ 
nigfteng, 
Enrique. No labre. Enrique. Auch das weißich 
nicht zu thun. 


Lifida, 
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Bißlg bi " = 3.7 Liſida. Otber 
Enrigus. Tengo a ini Fer Enrique. Ich fauͤrchte mich 
—— u | Bor meine egendn Sim 
Hu ” me 


Berge Rifida.- Bu” . 








Enrique. yo Ne: Pc ‚ 
— Edi ai —— ver · ei og 

i Wahrheit? 
are Br Enrique. Zi mie. 


Ein guter Schriftftellee muß mit dergleichen Stellen 
j oarfäcn wid behutſam wngäden. Wern (ld nicht ſehr 
gut fürd, imd nicht · ia der Staͤrke der kei 
werden, weun der Dicjter zu ſehr mit Fragen und 
Antworten ſpielet, ſo werden ſie unertraͤglich, und weunfie 
mi of0 fommen, fo fr fi gewiß nihe’alegit gut ange 
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Einfomfeiten 
E68 Erfine. 


Erſter Gefang. 





Die, traurge Stille, ſey mein zärtlich Lied 
geweiht! 
Die mühe Seele ſucht, in deinen Dunkelhei⸗ 
ten, 
. Die beym mühfamen. Schwarm ſcheinbater Eitelkeiten 
Von allen Sterblichen umfonft geſuchte Ruh: 
Idtr ſing ich, und der Hayn hört mir ſtillſchweigend zu. 
Es herrſche durch den Wald bie.heilig öde Stille! 
Hier, wo Ich mic) verſenkt In meinen Schmerz verhuͤlle, 





Werdopple ſich die Nacht ! Ein maͤchtger Schauer rauſche 


Durch das erſchrockne That, in dem fein Waldgert lauſche. 
%a J Die 


—— 


4 Einſamkeiten. 

Die Nymphen dieſes Walds entfliehen voller Schrecken. 
Zu Klagen ſoll mein Lied den Wiederhall erwecken; 

Ihr Buͤſche, ſchließet mich in heilge Schatten ein! 

Mein Schmerz durchdringe ſelbſt den unbelebten Hayn! 
Die Einſamkeit allein Toll mebre Klagen hören; 

Sie berge meine Wuth und die erpigten Zaͤhren!, 

Es wird vielleicht in ihr mein reger Schmerz geſtillt. 
Dich fegn’ ich, Einſamkeit; du bift des Grabes Bild. 
‚Die Seele lernt in dir fid) ſelbſten erft empfinden, 

Und fie erftaunet oft, fich felbft fo groß. zu finden, 

O mann ich einft in euch mein Leben durchgedacht, 
Schließt ſich mein naffes Aug zu einer ewgen Macht: 

O dann verberget noch, ihr fchauervolfen Hayne, 

Den überbliebnen Reſt der modernden Gebeine! 

Laßt feinen fühnen Bli der Sterblichen bazu ! 

O Seele, fliehe bald zu diefer tiefen Ruh! 
Empfindungsvellee Freund! auch dich vielleicht unſchließen 
Entfernte Hayne nun mit heilgen Finſterniſſen: 
Aleipp, empfang dieß Sieh und denk an deinen Freund, 
Der nun, von dir entfernt, der Jugend Reſt durchweint. 
Vielleicht wann du den Schmerz, der mich verzehrt, erfaͤhreſt 
- Und auf die vorge Zeit den Blick zuruͤcke kehreſt, 
Fließt eine Zähre dir mitleibenb vom Geficht. 

O Freund, o fhäme dich ber edlen Zäheen nicht! 

Dein Herz wär richt fo groß, wenn es nicht füplend wäre, . 
Dieß ift das einzige, was ich von bir begehre, 





Erſter Geſang. 5 
Wenn Fuͤhlen Schwachheit heißt, fo iſt die Schwachheit ſchoͤn: 
O könnt ih fie doch nur, die edlen Thraͤnen, fehn! 
Die Einfamfeit verbirgt noch unfer beyber Schmerzen ; 
Die einzgen Zeugen find nur unſre eignen Herzen. 
Schutzgeiſter, die vieleicht mitleidend um uns ftehn, 
Nur dieſe können noch die ftillen Thraͤnen fehn, 
hr die ihr um mic) ſchwebt, und wie foll ich euch nennen ? 
Ihr weinet felbft vielleicht, wenn Geifter weinen können; 
Und iſt mein traurig Sieh Hierzu nicht allzu, ſchwach, 
So. weint uns nod) vieleicht Die Nachwelt fuͤhlend nach. 
Doch was ſoll Nachwelt ſeyn ? kann uns ihr Beyfall rühren ? 
Und wenn fie mich nicht denne, was werd ich wohl verliehren? 
Nein wenn fein eignes Herz ihm ner den Beyfall giebt, . 
Das ift gentig für den, Der wahre Tugend Hebr. 
Was ift die Nachwelt: wohl, von unſrer Welt gebohren? 
So, wie die ißge Welt, beſteht fie meiſt ans Thoren. 
Hr, Ge ihe nach uns lebr, erblickt ihr dich Gedicht, 
Verfeite! ihr fagt viellelche: der Dichter tere nicht. 
Meipp! Mein, dieß ift nicht ber Ruhm, wornach mir ſtreben: : 
Wie find ung eine Wele; wir können ans erheben. 
Geſehe floͤßt uns nue Vernunft und Tugend ein: 
Nur unfer eigen Herz kann unfer Richter fenn. 
So wenig Freuden auch das Gluͤck uns ſouſten ſchenket: 
Alcipp, der iſt beglücke, der fo erhaben denket. | 
Iſt ein empfindend Herz der Urſprung unfrer Pein: 
Es muß der Uefprung auch von unfer Größe ſeyn, 


6 2 3 Und 


6 Einſamkeiten. 

Und eben dieß Gefühl und eben dieſe Schmerzen, 
Erhoͤhen unſern Geiſt zugleich mit unſern Herzen. 
Die ihr euch glücklich denkt, wann euch die Welt betaͤubt, 
O wie bedaur ich euch, wenn ihr im Schlummer bleibt! 

Stolz auf Unſterblichkeit, erhoͤhn ſich le Seelen; 
Der beſſern Welt gewiß, kann fie fein Unfall quälen. 
Geſchick! o! bring mich bald zu dieſer beſſern Welt! 
In dieſer iſt nichts mehr, das mich zuruͤcke haͤlt. 
Du, du kannſt mir allein die Welt ertraͤglich machen, 
Ich ſah die Bluhmen bluͤhn, den Himmel heiter lachen. 

So bald ich dich erblickt, fühle Ich der Menſchheit Glück, 
gZemire! Doch uns trennt ein trauriges Geſchick. 
Zemire, denkſt du wohl, wie ich entfernt mich quaͤle, 
Zemire, erſter Wunſch ber unbefleckten Seele? 
Du warſt mein erſter Wunſch; bu wirft der letzte ſeyn. 
Die Welt iſt ohne wich ein Aufenthalt der Pein. 
Was hilfſt du mir igund, umfonft gelebte Tugend? 
Was Hilfft du mir ihund, umſonſt veeblühte Jugend? 
Zu grauſam war das Gluͤck, zu ſtreng mar unſre Pflicht: 
Ja, Himmel, 26 iſt Hart! Doch nein! Ich Mage nicht. 
Nicht klag ich! Einge Zeit genoß ich doch mein Leben. 
Alcippen haft du mir zum wahren Freund gegeben; 
Du haſt Zemiren mir auf kurze Zeit gegönnt. 
Sie war für.mich gemacht; und ach! find wir getrennt? 
Don allen beyden fern, foll noch mein zaͤrtlich Klagen, . 
Bann ſich mein Yuge fhließt, die Namen flaminiend ſa⸗ 
1 ‘ 

de, 


> 


Aleipp, du biſt noch dort, in’jenem Aufantpal, 
Aus dem das Gluͤck mich riß; noch gruͤnt für dich der Walb, 
Noch lächeln dir vergnuͤgt die bluhmenreichen Heiden: 


J Es ſchweben dort um dich die jugendlichen Freuben 


Mit leichten Fluͤgeln noch, bie zu verſchwinden drohn? 
So bald man ſie recht ſieht, ſo ſind ſie ſchon entflohn. 


Du foͤhleſt noch bie Welt und ihre proͤchtgen Freuden: 


Des Lebens Sonne kann bein heitres Aug noch weiden. 


Doch ich ſeh ſchwermuthsnoll, mit zaͤrtlich naſſem Buͤc 


In eine nur für mich betrübte Welt zuruͤck, 

Die ihren ganzen Reiz für mich allein verloheen, 
Bo jegliches Befchöpf par Freude ſonſt gebehren. 
Ach! es war eine Zeit , in ber ich fie genoß 

Wo bey Zemiren mir die Stunde fauft verfloß. 
Damalen blühte noch der Fruͤhling meinen Bucke 
And in den Thraͤnen ſeibſt fand ich ein ſtilles Gluͤcke. 
Ueß mein erhitzter Sinn der Zärtlichkeit den Lauf: 

So trocknete mein Freund die traurgen Zaͤhren auf. 


Ol Hinmelk und ich fah «= O Zeit! da biſt vergangen! 


Auch eine Zaͤhre ſah ich auf Zemivens Waugen 


. "Bon Zärtlichkeit erregt; zum Sohn für meinen Schmerz 


Erfriſchee biefer Bikt mein gärtiich ſchmochtend ers. 
MeinSchmerʒ ſelbſt wurde Luſt, getheilt mit meiner Schönen: 
O lang beſeufztes But! o uwergeßne Theaͤnen! 

O Seele, denke dul denn ſagen kann ichs nichz 
Denk nur an jenes Gluͤck, das noch dieß Herz durchbricht. 





5 Einſamkeiten 


Wie, Seele, war dir de, als mir: g · mire ſagie,7. 

Exe fühle das für mich, was ih Ihe ſeufzend Mat: 

Wie füßfteft du nicht da der Wolluſt Ueberfluß 

Als du mir Faft entgiengſt, verſenkt in einen KT 

So biſt du denn vorbey, o Zeit vol Seligfeiten? - 

Umſonſt nur ruf ich dir und ſeh dich noch von weiten. 

Doch ſtuͤrme nur, Geſchick, weil du fo grauſam hiſt; 

Betrũbe mich noch mehr, wenn es dir möglich iR! 

Die Luſt iſt ſchon genug, die du mir-einft gegeben: 

Ein ſolcher Augenblick iſt mehr, als ſonſt ein &aben. 

Ein foiher Augenblick ift aller: Schmerzen werth, 

Mit denen mid) dein Zorn, von ihr entfernt, beſchwehet. | 
Alcipp, genieße du der Jugend Froͤhlichkeiten: 

Doch mitten im Genuß denk an die kuͤnftgen Jeiten. 

Bedenk, daß das Geſchick, das Aber mich ergrimmt, 

Auch dich, o Freund, vielleicht zu gleichem Schmerz beſtinumt. 

Auch du wirft oinſt vielleicht: in Sinſamkeiten weinen; 

Auch dir wird einſt die Welt betruͤbe und öbe feheinen: 

Dann fÜBIfE du meine Pein; dann klagt bein dittrer Schmerz 

Die ganze Welt fonft an, nur nicht bein-eigned. Herz. 

| Und dieſes ift genug, um alles’ auszuftehen. 

Dann kannſt du auf bie Welt, gleich mir, zuruͤcke fehen: 

Es fieht ein. ſtiller Geiſt, ber non der Welt entfloh, 

Den liebgerwefenen, nun dden Koͤrper, fo. | 

. Als ich noch glücklichwar , als die vergmigten Tage « 

-Sanft ſchleichend mir entflogn, war ich nicht ohne Klage 


Die 


Erſter Geſangz. 9 
Die kleiũſte Hinberniße, der mindeſte Verzuůugg 
Trieb mich um Ungeſtuͤnm, war mie jur Qual genug, 
Wann eitler Hige voll: mir Thränen oft entrofiten, 
Die dazumalen nur aus Sreuden fließen follten. 
Mich quälte zum voraus der Zukuuſt drohnde Noth: 
Nun hat das Glaͤck erfuͤllt/ was us mir dort gebroßt. 
Ich bin’ von ihr entfernt ; nichts hab ich mehr zu ſcheuen; 
Ich konnte meine Bein zum voraus prophezeyen. 
‘gt, da eg wirklich iſt, was ich ſonſt nie ſo nah 
Und zieternd und voll Wuch betruͤbt von ferne ſah, 
. It, mitten in dem Schmerz, itzt fühl ich in der Stille, 
Daß auch bie größte Pein verſteckten Troſt verhuͤlle, 
Und daß ich, geb ich gleich mein ganzes Gluͤcke hin, 
Zwur Hoffnungslos und doch nicht ganz ungluͤcklich bin. 
Ein Herz, das ſchon gewohnt, erhaben zu empfinden. 
Iſt zwar zu gtoß dazu, fein Gluͤcke hier zu finden, 
- Der Vorſchmack kuͤnſtger Luſt und einer beſſern Welt 
Iſt, was den Aufenthalt der Sterblichen vergällt. 
Doch eben diefer Geiſt iſt hier auf unſrer Erden 
Zugleich zu groß dazu, ganz unbegluͤckt zu werden. 
Seltſamer Widerſpruch! Gemiſch von Luſt und Schmerz! 
Alcipp, wer kennt ihn wohl? Doch fuͤhlet Ihn das Herz. 
Du warſt ſchon ſchwermuths voll im Schooße heitrer Freuden: 
Nun lerne froͤhlich ſeyn, auch mitten in dem Leiden. 
Schmeichl ich mir wohl zu viel? Nein, Freund; Zemire, 
Nein! 

Be euch verliert und lebt muß wirklich ſtandhaft ſeyn. 

| 45 Wie? 





10 Einſamkeiten. 
Wie? ſag ich ſtandhaft ? ich, der nun, verſehrt vonr Kummer, _ 
Sonſt keine Rufe kennt, als nur im dden Schlummer ? 
Das Heiße Fuͤhlloſigkeit, das heißt niche ſtandhaft ſeyn. 
Die Klagen ſchlafen mir mit der Empfindung ein. I 
Doch ach! mein Trieb erwacht, mich heſtiger zu quälen ! 
Die Einſamteit allein kann ich zur Zuflucht wäglen. 
Der Wälder hellger Ernſt und ſchauervolle Nacht 
Iſt jener Stille gleich, die mich num fuͤhllos macht. 
Hier ſcheinet überall ſelbſt Die Natur zu trauren; 
And jegliches Geſchdof ſheint pie mid) zu bednuzen, 
Und jedes fiehe erftaunt, daß ich noch traurig bin: 
Dann tönen unvermerkt ber Schwermuch Klagen hin 
Ach! nun erft Hör ich es, daß du nur Klagen fingeft, 
Bann du, o Nachtigall, mein lauſchend Ohr durchdringeſt. 
Ich glaubte fonft, bein Sieb fen, Siebe, bir geweihe: 
Nun aber hör ich erft, du fingft aus Traurigkeit. ' 
Der Buͤſche traurig Grün ſcheint Seid um mich zu tragen: 
Der Wefte Liſpeln feufze, Die Baͤche murmeln Klagen. 


Zweyter 
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$): gütige Geſchick belohnt der Menſchen Seiden 
F- Mit oft betrüglichen, Damit verbundnen Freuben, 
Der, ſo die Krone trägt,fießt ihren Schimmer.nicht, 
Der unſern Blick verbiendt, und fühle nur ihr Gewicht. 
Er irtet misvergnüge burch reich vergolbte Zimmer: 
Gewohnt der eiteln Pracht, vergnüget ihn fein Schimmer, 
Was gab ihm das Geſchick, das ihn zum Sclavenmadht, 
Für feine Pein zum Sohn? Fuͤhlloſigkeit und Pracht. 
Die ungenoffne Luſt, nach ihrem Tod zu leben, 
Wird Selden, und hernach Schriftſtellern, hingegeben, 
Die in Gedanken groß und doch in Wahrheit blind, . 
- Bon ihrem Stolz gefäufcht, der Ruhmſucht Knechte find. 
Welchlingen, die betrübe ihr Leben nur durchfpielen, 
Der Wolluft ganz geweiht, fie ſchmecken, doch nicht fühlen, 
Gab weiſer Vorſicht Schluß, zum Sohn verlohrner Ruh, 
Der thierfchen Seele gleich," uneble Freuden zu. 
Doch, mas gab das Geſchick empfindend ebfen Herzen, 
Werth der Unfterblichkeit, zum sohn für ihre Schmerzen, 
ann ein erzuͤrnt Geſchick bie reine Glut verkennt, 
Zwo Seelen erſt vereint, und bann fie graufam rennt? 
‚Mie was belohnt es wohl die ungenoffne Jugend, 
Die ich entfernt Bere Mit Zärtlichkeit und Tug 

" 








12 _ Einfuntei. ” 
ga, Zuhenb; deine Mache erleicheeee meine De; _ 
Es kann, wer dic) verehrt, nie * gan ungluͤcklich feyn. 
Ein zärtlich fühlend Herz iſt zwaͤr. gemacht zu heyden: 
Doch hat es in ſich ſelbſt die ewge Quell der Freuden. 
Es taͤuſchet mich nunmehr fein ſinnlicher Betrug: 
Tyrannen ſey. die Walt, ich bin mir ſelbſt genug 
Was iſt es für ein Geiſt, der. mich zur Weisheit lität? 
Die Zaͤrtlichkeit hat erſt die Bahn ihr zubereite. 

ie lehret mich, daß uns kein irdſches Gut vergnuͤgt, 
Daß alles eitel iſt, und wie ein Rauch verfliegt, 
Und daß kein irdſches Gut uns unaufhoͤrlich bleibet, 
Weil ein verhaßter Schluß mich von Zemiren treibet. 
Die frohe Zeit verfloh, wie ein vergnuͤgter Traum. 
Als ich ſie noch genoß, fuͤhlt ich die Freude kaum: 
Doch itzt empfind ich fie mil bitterm Angedenken; 
Ihr Bild erneuert ſich, mich heftiger zu kraͤnken. 
Jadoch die Traurigkeit, die durch die Lippen bricht, 
Wird edler Schwermuth Stol; , erniebriget uns nicht. 
Die fülle Schwermuth zeugt die görtlichften Gebanfen ; 
Sie hebet unfern Geift aus feinen engen Schranken. 
Es herrſcht ein ſanſter Ernſt auf heilger Weisheit Bahn, 
Und zeiget uns den Weg zu beſſern Welten an. 
Ein Herz das heimlich ſeufzt, das Luͤſte nur ermüben, 
Das, Trog dem. Reiz der Welt, beftändig unzufrieden, 
Don. Hoffnung flets getäufcht, doch immer hoffend lebt, 
Und mitten im Genuß nach neuen Guͤtern ſtrebt, | 


7 Das 


—8 





* 
— — — 
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Das auf des Lebens Bahn vom Gluͤck hinweg getrieben, 
Deer itzge Luft verlaͤßt, um kuͤnftige zu lieben: 
Dieß Herz vergnuͤgt ſich nicht durch Wolluſt oder Pracht: 
TR irdſche Güter HE nicht imſer Herz gemacht.  - 
Die Seele fühle ſich ſelbſt und ſtrebt nach fernen Sachen, 
Die ihrer wuͤrdger find und fie unſterblich machen, 
Drum iſt fie misvergnägt; ehr ſcheint ihr Gluͤck zu weit, 
Und unſrer Wuͤnſche Zweck iſt nur die Ewigkeit. 
Eilt; blinde Sterbliche, zu theur erfauften Ehren! 

Es ſey der Erdball fein, Achill wird mehr begefren, 
Die Wolluſt iſt erſchoͤpft, Apicius, durch dich. 
Ganz Peru, Thrar, ſey dein; begnuͤgt: wol einer ſich? 
Hat einer wohl genug an dem erworbnen Gluͤcke7 
Bleibt ihren Herzen nicht ein weitrer Wunſch zuruͤcke7 
Wenn unſern Körper gleich ein eitler Schlummer wiegt; 
Nur die Unendlichkeit macht unſern Geiſt vergnuͤgt. 
In deinen Armen ſelbſt, vortreffliche Zemire, 

Fuͤhlt ich den ſtillen Zug, den ich jetzt heſtger ſpuͤhre. 
Weil mir bey deinem Reiz ein Wunſch noch übrig blieb, 
So war die Ewigkeit ber. Seele ſtiller Trieb. 
Die Schwermuth lehrte nakch erſt dieſen Trieb ergruͤnden, 
Und mein zukuͤnſtig Gluͤck in beſſern Welten finden, 

In ine ek, mo danır mein Geift, vom Wahn entfernt, . 
Vom den Körper fren, ſich felbften kennen lernt, 

Im einer. Welt, wo nicht bie Laſter mehr regieren, 

Wo unſre Sinnen nichts, als ebie Triabe, rühren; . . ; 


In 


4 Einſamfeiten 
In einer Welt, wo nicht die Tugend untertha 
Sn Wuͤſten einſam ſeufzt, weil Bosheit herrſchen kann; 
Wo keine Prieſter mehr, mit blutgem Aberglauben, 
Die Freyheit unſers Geiſts und die Gemuͤthsruh ven; 
In weicher fein Sejan die ſtille Tugend drück, 
In der fein after fich mit fhönen Farben ſchmuͤckt. 
Nach diefer beffeen Welt treibt uns ein fill Berlangen; 
* Dort werd ich einft verflärt, Zemire, dich umfangen: 
Die Glut, die mic) erhitzt, war allzeit himmliſchrein: 
Dann trennt Bein Glück ung mehr ;.dann biftbu ewig mei 
Alcipp, wenn dich die Welt mit ihrem Reiz verbienber, 
So denke, daß bein Gluͤck, fo wie die Welt, fich endet. 
Syoff auf kein ewges Gluͤck; ein Thor nur hofft fo viel; 
Die Ewigkeit allein fey beine. Wünfche Ziel, | 
Sey deiner Tugend treu: nur fie fann dic) belohnen; - 
Sie zeiget uns von fern die zugedachten Kronen; 
Sie zeigt mir meine Ruh im ſchauervollen Grab; 
Sie wifcht der Leibenfchafe erbigte Thränen ab; 
Sie leitet meinen Gang zu heilgen Einfamteiten, 
Und zeigt mie meine Ruh und ihren Sohn von weiten, 
- Dort, wo gebrochen nur ber Sonnen ſchwaches Liche 


Mit ungewiſſem Schein durch rege Blätter bricht, 


Die von dem Welt bewegt, bald ihren Glanz verſtecken, 
Bald ihrem mächgen Straf des Haynes Grün entbeden; 
Dort, wo nur Stille wohnt, wo nur das Taͤubchen Elagt, 

Wo ein gelinder Bach das Ufer ſchleichend nagt: 


| Draoart 


Zweyter Gefang. X 
Dort kdemmt die Mufe.oft, Im Schatten heilger Buchen, 
Don Schwägern ungeftört, mich gütig zu befuchen, 

Und lehrt mich ihren Geiſt, den Pöbel zu verſchmaͤhn 

Und meinen freyen Blick begierig zu erhoͤhn. 

Sie fährt mich zum voraus in unerforfchte Welten, 

Die das Geſchick beftimmt, die Tugend zu vergelten. 

Die Schwermuth wird beſiegt ſelbſt durch der Schwermuth 
Macht; 


Der Vorſchmack kuͤnftger Luſt fuͤllt unſre Welt mit Nacht. 
Wann ein erſtaunter Blick ſich auf die Sonne wendet, 
So wird er nach und nach nicht mehr vom Stral verblendet, 
Und ſieht ihr heitres Rund, das er bewundernd ehrt. 
Doch wenn er ſeinen Blick zur Welt zuruͤcke kehrt, 
So decket ſinſtre Nacht die ſchwarzgewordnen Heiden; 
Ein truͤber Schatten fälle auf irdiſch oͤde Freuden. 
So faͤllt ein forſchender der Zufunft heilger Blick, 
Von kuͤnftger Luſt verblendt, auf unſre Welt zuruͤck. 
Die Zukunft nur allein ann ihm die Ruh verſtatten, 
Und unfre Luſt beſchwert ein fuͤhllos matter Schatten. 
O Mufe, die du mich erhabne Sieber lehrſt, 
Und wenn mein Sieb dich ruſt, mein Bitten oft echörfl, 
Umgieb mich in dem Hayn mil einer finftern Wolfe! 


RKemm und entreige mich bem ungeweihten Volke! 


Mein ganzes Leben fey in Zufunft dir geweiht! 
| Begeiſtre du mein Herz, o heilge Einſamkeit! 


x 
Dritter 
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| x ‚ zartlicher Alcipp, von unfers gebens Gicenen, .. | 





Die niemals lange ſtehn dein freyes Aug entwoͤh⸗ 
Dur Ruhm des eitten Volks macht niemals unſern Werthe 


Was hiift mir deſſen Lob, den nicht mein Heez verehrt? 


Wird nicht vom blöden Volk der bloͤde Thrar et hoben ? 

Der Dichter Pöbel ſelbſt wird ihn rein reimend toben, 

Doc) feinen Weifen rührt der Thoren Schmeideln:- ; 

Ein Weifer nur allein fieht was zu tadeln ſey. - 

Das ift der Lauf der Welt: ein Thor ruͤhmt feinen Weiſen 

Und wer erhaben denkt, wird Peinen Thoren preifen. 

Des Midas Krone deckt die langen Ohren nicht; 

Und feinen Hieron ehrt Pinbars Lobgedicht. 

O ſuche nicht, Alcipp, das eitle Sob der Thoren! 

Du warft zu befferm Lob, zu beffeem Ruhm geboßren, 

Glaub, daß des fälfchen Hofs betrügerifche Pracht 

Dich zwar betäuben ann, doch nie dich gluͤcklich macht: 

Wo ein erhabner Wig zu nichts fonft auserfehen, 

Als eitler Fürften Stolz betrügrifch zu echten, - 7 

Als nur ein eitler Knecht von umpgprhaftem Schein, 

on prachezer Sclaven Gunſt und ſtolzem Nichts zu ſeyn. 
Nein! 


Dritter Geſang. 27 
Nein! mich wird nimmermehr des Hofes Pracht verblenden. 
Mein wahres einges Glück ſteht nun in meinen Haͤnden. 

Die Weisheit ſteht mic bey; nur fie bleibt mir zurück, 

Und, von Zemiren fern, wird fie mein einzges Gluͤck. 
Was ſonſten mich vergnuͤgt, verſchwand mir mit Zemiren: 
Man kann die ganze Welt, fiefann man nicht verlieren. 

So lang das Gluͤck uns lacht, find öfters Menfchen groß: 
Doch wenn das Gluͤck entweicht, fo find fie hoffnungslos. 
Dann ift der faum ein Menſch, ber fonft ein Gott gewefen, 
Und hätte Cato gleich den Plato nicht gelefen, 

Nicht Weisheit oder Muth, nein, Stolz und Ungeduld 
Und eitle Ruhmbegier find feines Todes Schuld. (*) 

Auch diefer Ruhm iſt falfch, wenn Dichter ung erhöhen : 

Sie werden Helden ftets vergättern oder ſchmaͤhen. 

Es iſt kein Mittelweg mehr zwiſchen Ruhm und Spott; 

Und Philipps Sohn heißt bald ein Thor und bald ein Gott. 
Ruhm iſt ein leerer Laut; er ſchmeichelt nur den Ihren; 
Und eines Weiſen ‘Werth beſchimpft das Lob der Thoren. 
O Ruhmſucht, deine Macht nimme unfern Erdball ein, 

Und manchen, der dich ſchmaͤht, erhigeft du allein. 

Ich hoffte keinen Ruhm, als einftens bey Zemiren 

Ein geben voller $uft ganz unbemerfe zu führen. 

Doc diefe Hoffnung flieht aus der betrübten Bruft. 

Ihr Leben lehrte mich ; nun lehrt mich ihr Verluſt. 

Bon ihr getrennt ift mir mein ganzes Gluͤck verſchwunden: | 
Die Welt verlohr den Schein, den ich an ihr gefunden. 


(N) Des Verfaſſers Gedanke ſcheint diefer zu ſeyn: Hätte gleich 
Cato den Plate nicht gelefen, fo hätte er fich och das Lehen genonimen ; 
nicht Weisheit, fondern Ungeduld war die Urſache feines Todes. 


v. Eron. I Theil, 2 Ruhm, 


g ‚ Einfamfeiten. 


Riuhnm, Wolluſt, eitle Pracht, ihr blendet mich nicht meht . 


Ihr ſpeiſt die Sinne nur, das Herze bleibet leer. 

Das prächtige Gedraͤng muͤhſamer Eitelkeiten 

Soll mein erſtarrtes Herz zu keinem Wunſch verleiten. 
Die Tugend nur allein bleibe uns im Ungluͤck treu: 
Sie bleibt no groß im Schmerz und noch in Banden fe 
Sie ſelbſt erweicht das Herz; fie nähret zarte Triebe; | 
Diefhönfte Eitelfeit Des Lebens ift die Liebe. 

Dog), nein, ber Liebe Zug, ſollt dieſer eitel ſeyn? 

Mur Geiſter hoͤhrer Art nimmt ihr Vergnägen ein. 

In beſſern Welten ſelbſt macht ſie die fünftgen Freuden, 
Die uns die Tugend zeigt, zum Lohn gefuͤhlter Leiden. 
Bon unferm Körper frey, bleibt noch ihr Zug zuruͤck: 


"Sie und die Freundſchaft nur macht heilger Seelen Stück, 


O wieerhebt mein Geift fich nicht durch bieß Verlangen! 

Dich werd ich einft, Horaz, die, Milton, einft umfangen. 

Dann ſeh ich dich, Alcipp, der Freunde treue Schaar : 

Ihr ftellt euch nad), ber Reih verflärten Blicken dar, 

Ihr Helden vorger Zeit‘, bie ich fo lang verehret, 

Ihr Weifen, deren Ruhm oft meinen Schlaf geftöhrer, 
Wann ich in heiliger durchwachter Mitternacht - 

Das edle Seben las, fo ihr hier zugebracht. 

Wie oft Hab ich nicht einft, in ungeübter Jugend, ' 

Nacheifrungsvoll geweint, erfüllt von eurer Tugend; 

Und, durftend nad) dem Kelch, ben Sokrates geleert, 

Schien mir der Fürften Pracht nur hatt und mittleids werth. 

An Thaten werd ich nicht, fo fagt ich, Ihnen gleichen, 

Und dennoch ſchaͤm ich mich, an Tugenden‘ zu weichen. 

Wie 


® 
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Wie oft beweint ich nicht, daß ich euch nie erblickkt, 
Zu einer ſchoͤnern Zeit in dieſe Wele geſchickt! 

Doc dort. erbli ich euch in Welten voll Entzüden s 

Ich nenn euch Freunde ſchon, und. glaub, euch zu erblicken. 
Ob gleich dein hohes Spiel dem Pöbel nie gefällt, 

O Klopſtock, was bu ſingſt, ehrt eine beffre Welt. _ 
Um dich ſeh ich den Chor der heiigen ſtillen Seelen, 

Die nun mit bie vereint des Hoͤchſten Lob erzäplen: 

« Dich ſeh ich, tiefer Young, dich ſeh ich, Gellert, ſtehn. 
Wie klingt ihr geiftreich Lied nunmehr fo himmliſch fchön ! 
Sch feh dich, edler Creuz, aus dieſem Haufen dringen: 
Umarmt mich, Freunde, fommt, und ich will mit euch fingen. 
Was fühlet noch mein Herz für einen ſtillen Zug? . 

O Herz, ift alles das nicht Seligkeit genug ? 

Doch ich erblice fie, ic) ſehe dich, Zemire! 

O tomm, damit ich dich zu meinen Freunden führe ! 
Komm, fhöne Seele, komm! umarme deinen Freund; 
Eich, Zähren, fegn’ ich noch, die ich um fie gemeint ! 
Ich feh dich; ja, Du bifts! es find die holden Blicke; 
O Lieb! 0 Seligkeit! fein Wunfch bleibe mehr zuruͤcke. 
Komm, ich umarme dich; komm, fehwefterlicher Geift! 
„Nun weiß ich, daß kein Gluͤck aus deinem Arm mich reißt. 
ie Flein, wie iedifch find der Menſchheit ſchwache Leiden 
Wie geoß ift nicht ihr Lohn und edler Tugend Freuden! 
Siehſt du nicht dort, Alcipp, ben edfen Daphnis ſtehn? 
au ! fliege bin mie mir, wei Gluͤck iſt, ihn zu ſehn! 


Ba . Der 
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Der Erdball waͤlzet fich noch unter unfern Suften: 
Mir fehn Die Menfchen noch umhüllt mit Sinfterniffen. 
Wann dort ein Juͤngling lebt, der ftille Tugend liebt 

. And unbemerfe fein Herz In edlen Taten übe, 
Dann fliegen wie zu ihm; wir wollen ihn umgeben; 
Wir preifen, Tugend, dich, und ſehn fein ubles teben. 
As Schußgeift will Ich ſtets unfichebar mit ihm gehn; 
Sch floͤß ihm Lieder ein, den Schöpfer zu erhöhn. 
Ich leite feine Hand durch die bewegten Saiten, 
. Und gieße durch fein Herz erhabne Zärtlichkeiten. 
In heilger Einſamkeit, in ſtiller Mächte Ruh, J 
Weh ich ihm leichten Schlaf und heilge Traͤume zu. 
Und wann ſein Lauf vollbracht, dann komm ich mit Entzuͤcken, 
Unm ihm mit ſanfter Hand die Augen zuzudruͤcken. 
Ruh fanft, o Gluͤcklicher, du Haft dein Ziel erreiche! 
Nichts ftöhrer feine Ruh; fein Tod iſt ſanft und leicht, 
Die Seele reißt ſich los aus ihrer engen Höhle: 
Siehft du mid) nun? ich wars! willfonımen, edle Seele! 
Ich wars, ber bey bir war, den Blicken unbewußt! 
Komm, id) begleite Dich zu Welten voller Luſt; 
Frohlockend will ich dic) zu heilgen Seelen führen ; 
Du foltft mie hHöherm Ton nun beſſre Saiten rühren. 
Lob fey dir, Ewiger! Ihr Engel, finge mir nach}! 
Ach! warum ift mein Ten, warum mein Lied fo ſchwach? 
Ach! ift das noch die Welt? flieh ſchnelle, traurge Jugend? 
Heil dir, Begeifterung o Zaͤrtlichkeit! o Tugend. 

+ + + 


Vierter 
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(5 poche mein Herz nicht mehr von feurigem Ende | 

den; J . — 
VWirr iſts niche mehrerlaubt, die Seigen zu erblicken. 
Komm wieder, ſuͤßer Zug! komm, o Begeiſterung! 
Erneure mir die Luſt, die ich zu ſchwach beſung! 
O bringe mich zuruͤck zu dieſen heilgen Choͤrenl 


Ich glaube, noch das Lied Unſterblicher zu hören. 


Sieh mit mir hin, Alcipp, o was iſt irdſches Gluͤck, 
Was Wolluſt oder Ruhm bey einem ſolchen Blick? 


Verblendte Sterbliche, was iſts, das euch erhitzet? 


nd 


Ein Gut, das ihr niche fühle, fo bald ihr es beſitzet 

D wendet einen Blick auf Güter hoͤhrer Art, 

Die zu der Tugend Lohn bie Schickung aufgefpare- 
Muß denn, zu fehr entzuͤckt won ſinnlich eitein Dingen, 


Der Tod, der befte Breund, zu eurem Gluͤck euch guingen? 


O Tod, was zauberft du? Willkommen fen die Zeit, . 
Die einft mein beftes Teil von feinem Joch befreyt! 
Willkommen ſey die Zeit, bie mich fo manches lehret, 
And nach. vollbrachtem Lauf mich einft mit Kromen ‚ehret ! 


Wie kann ich nicht vergnügt bey deinem Namen fun! 


Eopreſſen, ſchließet mich mit heilgen Schatten ein! 
B 3 Inhhr 








2. Einſamteiten. J 


Ihr zeigt mir meine Ruh und meinen sohn von fernen: 

Wie füß ift nicht der Tod, wenn mir ihn kennen lernen! 

Did) ſchreckt ein heilger Ernſt, der ſchreckend ihn umgiebt; 

Die Zubereitung droht und macht das Herz. betrübt. 

Ich fann vom Tode ſelbſt kein Uebel ſonſt entdecken, 

Und unſre Zagheit nur erfindet feine Schrecken. 

Doch nur die Tugend kann im Sterben muthig feyn, . 
Nimmt gleich ein falfcher Muth oft unfre Sinnen ein. 

- Heißt dieß der Tugend Tod, den Erdball zu verlaſſen? 

Zwar felbft ein eitlee Thor kann herzhaft gnug erblaſſen: 

Doc fein verftellter Muth verbeißt nur feinen Schmerz; 

Erfcheint im Reben nur, und Dringt nicht Dis ins Herz. 

Ein Held trogt zwar bem Tod in blucbegiergen Schlachten’: 

Bekaͤmpfen kann er ihn; er Bann ihn nicht verachten: 

Dieß kann ein Weifer nur, der mit gleich kuͤhnem Schritt 

Den Thron, und muß es fern, aud) Das Schavott betrit. 

O Tugend, o wie groß machſt du nicht edle Herzen! 

. Du machft fo gar zur Luſt des Todes finftre Schmerzen, 

So, wann ein Todtenfopf der Griechen Tiſch geſchmuͤckt, 

Errmmterte zue Luſt das Bild, das fie erblickt. 

Verwirrt im eitlen Bau von unzäplbaren Schlüffen : 

Lernt ihr, 0 Sterbliche, daß Sterbliche nichts wiſſen. 

Die Tugend zeiget euch, was ihr erfinden wollt: 

Lernt fterben, doch zuerft lernt leben wie ihr ſollt. 

Dieß iſt die Wiſſenſchaft, die enern Geiſt erhoͤhet, 

Mehr, als wann ihr bey Nacht Saturns Trabanten ſehet. 


Jedoch 
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Jedech der Tugend Lohn koͤmmt euch zu traurig fürs 
Die Dornen ſchrecken euch, die Thoren fürchtet ihr, 
Die, weil ihr niedrer Geiſt nur thierſche Luͤſte fuͤhlet, 
Den edlen Zweck verſchmaͤhn, wornach ein Weiſer zielet, 
Sprich, Sterblicher, wann einſt ſich das Geſchick erklaͤrt, 
Und deinem Ehrgeiz Ruhm und eine Kron gewaͤhrt; 
Want dich die Wolluſt reizt, und es verſpricht dir Freuden, 
Die unaufhoͤrlich ſind und keinen Ekel leiden: 
Ertraͤgeſt du um das, was dir das Gluͤck verſpricht, 
Die kurz verfehreunbne Muͤh von kurzen Jahren nicht ?- 
ie viele feh ich nicht, in ihrem ganzen $eben, 

Mit unbelohnter Muͤh nach ſolchen Guͤtern ſtreben! 

O Thor! Und dich rührt nicht das Bild der Ewigkeit? 
- Umein unfterblich Gluͤck leidſt du nicht kutze Zeit 
Geringre Schmerzen noch, als die, biedwerträgeft, 
Und um ein irdfches Gluͤck dir felbften auferlegeft 2. 
Doch was, was ſag ich wohl? ift Tugenddenn ein Schmerz 
Kein, Sterblicher! nar fie vergnügt dein ſchmachtend Herz. 
Die Bahn feheint anfangs rauh, doch iſt ſie reich an Freu⸗ 

den. 

Reich bi ich, ob mich gleich die Thoren nicht beneiden; 
Reid) an Vergnuͤgungen, die fein Unedler fühlt, 
Der, wie ein taͤndelnd Kind, mit irdſchen Guͤtern ſpielt. 
O lernet euern Blick vom ſalſchen Schein entwoͤhnen! 
Die ſchwerſte Knechtſchaft iſt, den eignen Laſtern fröhnen, 
Unedler Luͤſte Trieb, iſt er gleich leicht geſtillt, 

Iſt doch noch eb beſiegt, als freventlich erfüllt, 

B4 n Der 
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Die ſtille Tugend lebt, mit ſich vergnuͤgt, verborgen. 


"Die unvergeßne Luſt, die mir fo ſchnell verfloß, 
Die waͤre, trotz der Glut der lieberhitzten Jugend, 
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Der Laſter Bahn iſt rauh, arbeitſam, voll von Sorgen: 


Zemire, ſelbſt die Luſt, die ich bey dir genoß, 


Doch jego keine Luſt, und eitel ohne Tugend. 

Wir fehn durch fie geftärfe, mit zärtlich naſſem Blick, 

Doc one Reu und Furcht, in diefe Zeit zuruͤck. 

Ihr Bild erfreut uns noch; die Tugend trocknet Zähren 

Bon unfern Wangen ab, die fie Doch nicht entehren. 

Du glaubſt, daß pn fein Glück dem Gluͤck der Tugend 
gleicht : 

Do we ielt noch Alipp, und haͤlt ſie nicht fuͤr leicht. 

Laß uns in Bildern ſehn die Ruh vergnägter Seelen, 

Und dann das eitle Gluͤck, um das ſich Thoren quälen. 

Der fleißige Gargill läuft, rechnet, handelt, forgt, 

Klagt noch, werin man von ihm auf zehn pro Cent erborge. 

Aus feinen Augen flieht die Stille ſammt bem Schlummer ; 

Sein ganzes Leben ift ein fortgefegter. Kummer: 

Reich, wie fonft Midas war, und thörichter, als er, 

Klagt er noch ſeufzend: AchL die Zeiten findjegt fhwer! , 

O wenn mein Gut ſich noch mit diefem Feld vermehrte! 

O wenn mie doch das Haus des Nachbarn zugehoͤrte! 

So wird ber fleißge Thor des Wuͤnſchens niemals fatt, 





Und wird vom Neid verzehrt, folang er Nachbarn hat. 


Doch feine Thorheit feibft iſt ihm die aͤrgſte Strafe; 
Nach dem betrübten te ‚ ftöet ihn bie Furcht im Schlafe: 
Nie 
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Nie koͤmmt der Morgen ihm zu neuer Dual zu fruͤh: 

Mit unaufpörlicher und unvergoimer Müß, 

Beſeufzt er eineQual, bie er ſich feibft gewaͤhlet, 
Und zanft noch mit dem Gluͤck, das ihn beftändig quaͤlet. 
Mit wenigem vergnuͤgt, in majeſtaͤtſcher Ruh, 

Sieht ruhig ein Ariſt der eiteln Sorge zu. 

Er dankt dem Himmel ſtets für das, mas ihm beſchieden; 
Die Stunden fliehn ihm hin, in ungeſtoͤrtem Frieden; 

Er ſorgt nur fuͤr den Geiſt, den jenes Fleiß vergißt. 
Sagt, Sterbliche, welch Gluͤck von beyden leichter iſt? 

‚ Elitander , ohne Ruh, durchirret alle Lüfte; 

Das ſtille Tempe felbft fcheine ihm nur eine Wuͤſte; 

Sein eitler Geiſt, verblendt von ſtolzer Hoͤfe Pracht, 
$acht, wenn er etwa hoͤrt, daß Weisheit gluͤcklich macht; 
Sein Wig iſt Unvernunft, fein. Reichthum feine Kleider, 


Sein Wiffey grober Scherz, und fein Berbienft fein Schnei· 


der; 
Er kann nicht glücklich ſeyn ohn eines Ordens Band; 
Der ganze Hof ſagt ja, Clitander hat Verſtand: 
Sein Haar iſt ſchoͤn gerollt und ſein Geſchmack der beſte: 
Denn ach! was iſt ein Menſch wohl ohne reiche Weſte? 
Das Volk verehrt ſein Kleid, die Schoͤnen lieben ihn; 
Durch einen einzgen Blick, kann er ſie an ſich ziehn: 
Mur neue Freuden finds, wornach fein Geiſt ſich ſehnet: 
Er findet neue Luſt, genießet fie, und gaͤhnet. 

Er eilt vom Bette träg zum nahen Pugeifch bin, 
Bewundert feinen Reiz und fein noch glattes Kinn. 


Ba; Dar 





26 Einſamkeiten. | 
"Dann eilt er hin zum Tiſch, wo aufgethürmte-Spelfen 
Ihm efeln, doc) fein Gaſt mag feine Köche preifen, 
Er eilt zum Spiettifch hin, und dann ins Schauſpielhaus, 
Sieht alle Schönen durch und läuft mit Laͤrm heraus. 
Er eilt zum Schmaus und Wein und dann zu Buhlerinnen, 
Schlaͤft ein, den kuͤnftgen Tag, wie dieſen, zu beginnen, - 
An Wünfchen nimmier fort, und fühllos im Genuß, . 
‚Was Hilfe, Unfeliger't die aller Ueberfluß? 
Der zärtliche Myrtill kennt fonft fein Gluͤck auf Erben, 
Als von der, die er liebt, auch gleich geliebt zu werden. 

In ihrem Arm vergnügt, an ihrer treuen Bruſt, 
Bleibt ihm kein Wunſch zuruͤck nach einer andern Luſt. 
Der Speiſen Ueberfluß, der Hoͤfe praͤchtger Schimmer, 
Der Kleider bunte Pracht ruͤhrt ſeine Seele nimmer, 
Die Seele, die allein erhabner Zärtlichkeit, 
Ein Gluͤck für Sterbtiche faft allzugroß, gemeißt. 
Wirſt dunun wohl, Alcipp, Clitandern noch beneiben ? 
Glaub, Tugend nur allein wirft unfre wahren Freuden. 
Bon meinen Fremden fern und von Zemiren weit, 
Vertauſcht ich nicht mein Gluͤck und meine Zärtlichkeit 
Mit aller Lüfte Reiz und lachendem Vergnügen, 
Die blöder Sterblichen Bernunft in Schlummer wiegen. 
Ich feh, von Qual befreyt, aufs Künftge und zuruͤck, 
“Und ſelbſt mein ftiller Schmerz ift füßer., als ihr Gluͤck. 
Was wünfcheft du, Alcipp ? Ich will die Welt Durchreifen ; 
Manch ferner Himmelsſtrich fol meinen Namen preifen. 


=. 


J 
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Ich will mic) unverweilt um Wiſſenſchaft bemuͤhn; 

Den Blick der großen Welt will ich noch auf mich ziehn: 
Ich will die ganze Luſt der beften Welt genießen: 

Voll ſanfter Wolluſt ſoll mein Leben mir verfließen. 

Wann alles dieß gethan; was wirft bu weiter thun? 
Dann will ih, ohne Reu, von meiner Arbeit ruhn, 
Mich in der Einſamkeit vergnügten Schooß begeben, 

Und bloß der Zärtlichkeit, der Sieb md Freundſchaft eben. 
. Da being ich ungeftört, verfenft in heilger Ruß, 

' Den überbliebnen Reft genoffner Tage zu. 


Wie ſchoͤn iſt dein Entſchluß! Doch ftart fo weitzu fireben, 


Genieße jegt der Ruh! Die Tugend kann fie geben. 
Der Trieb iſt edel zwar, der dich hierinn erhigt: 


Doch willſt du gluͤcklich ſeym o eund? das cannſtduitzt. 


Fuͤnfter 
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Stunden! 
om eurer Yan bat mein Geiſt die Ruh gefum⸗ 
u den. 
Rein wehees Uebel iſt erhabner Seelen Schmerz; 
Und eble Traurigkeit verbeſſert nur das Herz, 





Noch immer fegn’ ich euch, empfindungsvolle Zaͤhren! 


Ihr fließt nur, um in mir die Tugend zu ernaͤhren. 


Ihr Menſchen! die ihr euch um irdſche Guͤter graͤmt, 


Mitleiden Schwachheit nennt, und euch zu fuͤhlen ſchaͤmt; 


Die noch kein edler Schmerz zur Menſchlichkeit gefuͤhret, 


Die kein erhabner Zug der Zaͤrtlichkeit geruͤhret, 


Die aus Gewohnheit fromm, aus Traͤgheit tugendhaft, 


Das Vorurtheil erhoͤhn, das die Vernunft beſtraft: 

O ſeyd ihr euch geneigt, ſo lernt an meiner Jugend, 
Und glaube, Fuͤhlloſigkeit iſt keine wahre Tugend. 
Dfe ſeyd ihr laſterhaft, wann ihr euch weiſe ſcheint: 

Die Thorheit lachet oft, wann wahre Tugend weint. 
Glaubt nicht, daß Menſchlichkeit, glaubt nicht, daß edle Zaͤhren 
Und reiner Liebe Trieb des Weiſen Herz entehren. 

Die Liebe fliehet ihr oft bloß aus Eitelkeit, 

Weil ihr nicht gluͤcklich gnug, fie zu empfinden, ſeyd; 


Und 


och immer RR ch euch, ihr ſchwermuchovollen 
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Und weil der chwache Geiſt, mit Unverſtand umhuͤllet, 
Den maͤchtgen Trieb nicht kennt, der eble Seelen fuͤller. 
Der geisge Claudius flieht der Verſchwendung Reiz; 

Und aus Verſchwendung flieht ein Nometon den Geiz. 


Sie ſchwaͤrmen beyde. Gut! wie foll ich diefe nennen, 


Die andre Triebe fehmähn , weil fie fie noch nicht kennen, 
Und glauben, daß ihe Herz ber firengen Tugend treu, 
And ihm der Himmel noch gar fehr verbunden fen; 

Weil fie die Luſte fliehn, die fie nicht zu genieffen 

. Und felbften im Genuß nicht zu empfinden wiſſen? 

Mein! Tugend naͤhret ſich durch Innerlichen Streit; Bu 
‚Der meiften Safter Duell ift die Fuͤhlloſigkeit. 

Wann, fihon vor Alter grau, Seleucus was er lieber 
Dem krank geworbnen Sohn mit fpätem Mitleid giebet: 
Soll tiefes Tugend ſeyn? Nein, Hier vermiß ich fie: 
Gleichguͤltig, iſt fie mir ein Anfchein ohne Mi. 

Doc warn ein Sciplo, noch bey erhigter Jugend, 

Das, mas er llebt, verlichre, das nenn ich Heldentugend, 
Standpaftigkeit if zwar des Weiſen gröfite Ziers 

Doch wo er ſtandhaft bleibe, dort erft verzweifelt ihr. 
Da, wo er menfchlichweint, ſchaͤmt ihr euch, mit zu weinen ; 
She wolle niche weife ſeyn; ihr ſucht es nur zu ſcheinen. 
Ein Weiſer bleihet groß, warn Erb und Himmel bricht; 
Ihn decken kann ihr Gall, doch ihn erſchrecken nicht. 

Er kennt der Süfte Wahn; fie reigen ihn vergebens: 
Ganz ſtill durchſchleichet er den dunkeln Weg des Lebens. 


Der 


— 
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Der Bi ig, den andre ſcheun, erhellt nur ſeine Bahn: - 


J Ihm dient fein furchtbar Licht, das ihn nicht ſchrecken kann. 


‚Schnell irrt fein kuͤhner Blick durch jene Ewigkeiten: oo... 
Welch ein vergnügter Blick! Er wird den Tod don weiten, 
. Doc) auch der Seelen Troft, in jenem Schimmer ſehn. 
- Die Stunden fliehn! er dankt, daß fie fo früh vergehn. 
Gelaſſen flieht er nun.den Schwarm gedrohter Plagen. 
Ein Cato weicht dem Gluͤck; er kann fein Unglüc tragen, 
Kein aufgebrachter Stoly trotzt wuͤthend bem Geſchick. 
Kein Aberglaybe haͤlt die Fühne Fauſt zuruͤck. 
Sein Tod foll ihm nicht Schmach, doch auch nicht Ruhm 
erwerben: 
Und muchig leiden iſt noch mehr, als muthig ſterben. 
Doch bey des Freundes Tod weint fein empfindend Herz: 
Kein Schlecht verſtandner Stolz verbeißet feinen Schmerz, 
Er will nur ſtandhaft ſeyn, jedoch nicht fuͤhllos ſcheinen: 
Er weinet, wie vielleicht die Engel ſelbſten, meinen; 
Und fo, daß man daben ben Weiſen nicht vermißt: 
Es iſt der Menfchheit Ruhm, daß er noch menfchlich iſt. 
Was iſt es für ein Gluͤck, dag Weile Menſchen bleiben. 
Ihr Herz nur wird gerührt „nichts kann den Sinn betäuben, 
Bon ihnen, Menfchen, lernt, euch edler Tugend weihn: , 
Die größte Weisheit iſts, ein wahrer Menſch zu fym x 
Ich ſeh den Weifen nicht, mo mir der Menſch verſchwindet: 
Der kann nicht ftandhafe ſeyn, der feinen Schmerz empfindet, 
O Juͤngling, wenn dein Herz / ſich ächter Tugend weißt, 
O fo eröffn es bald erhabner Zärtlichkeit! 
Wer 
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er zärtlich denkt und fühle, den quaͤlt zwar heftges Leiden: 

Doch auch den Sterblichen fonft faft verfagte Sreuden 

Erfüflen feine Bruft und find der Tugend Sohn: 

. Den Borfchmad fühlet er von felgen Freuden ſchon. 

Mer zärtlich denkt und fühlt, den wird Fein Hof verblenden; 

Er wird auf beſſres Gluͤck die muthgen Augen menden; 

Erfiehtes, daß nur Lieb und Freundfchaft glücklich macht: 

Und Sieb und Freundſchaft fliehn bey ſtolzer Fürften Pracht, 

Er wird nicht voller Wuth nach falfcher Ehre trahten: - 

Ihn weckt Fein Feldgefchren zu blurbegiergen Schlachten : 

Kenne ihn auch nicht die Welt: fie zu beſitzen, nicht, | 

Sie gluͤcklich marhen ift der wahren Tugend Pflicht. 

Maufolens Grabmaal trogt den prächtigften Pallaͤſten. 

Dann, warın er zärtlich war, warPpilippeSchn am größten, 

Es ſucht fein edles Herz, von Zärtlichkeit gerühtt, | 

Des Kaifers flüchtge Gunſt, diedich, Sejan! verführt. - 

Staatsſtreiche nennet er fehr oft Verraͤthereyen, 

Und Zalfchheitwird er mehr, alsalles Ungluͤck, feheuen. 

Wenn, Elaubian | dein Geiz die arme Witwe drückt, 

Die Flüche wider did) zum harten Himmel ſchickt; 

Quaͤlt nach dem langen Tag die Sorge dich im Schafe ; 

Fuͤhlſt du ſchon zum voraus die fo verdiente Strafe: 

. du, der Schäge häuft, o fieh dein Ungluͤck ein, 

Und lern der Zärtlichkeit ein ebles Kerze weihn! 

-Das Herz bes Menſchenfreunds wird Geiz und Wolluſt 
meiden: 

Es füßte fein Innerſtes des Nebenmenſchen Seiden: 

Er 
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Es weint, wenn jenes meint, und weinet unverftellt, | 
Und zeiget uns‘ fein Herz, zu groß für unſre Welt, 


. Wann ein Apicius, von Wolluſt ftets betäuber, 


. 


| ‚Dem Ueberfluß im Schooß, noch unzufrieden bleiber, 
Und klagt, daß die Ratur die Menfihen eingefthränft, 


Und Beine Luͤſte mehr abwechſelnd ung gefchenft : 

So lacht ein zärtlich Herz, nur fähig edler Triebe; 
Es findt des Lebens Gluͤck in einer reinen Liebe. 
Zu niedrig iſt für ihn der Luͤſte Bißger Brand, 

Weil er ein beffee Gut in Doris Küffen fand. 

Da wohnt die Wolluſt nur, wo reine Zärtlichkeiten 
Ein jung unſchuldig Paar zum keuſchen Ehbett leiten, 


Ihm iſt die Luſt zu grob, die dich, Apitz, beſeelt: 


Nur das iſt wahre Luſt, die Feine Reue quält. 

Ein edles Herz fann nur von edlen Flammen brennen; 

Und folle auch das Geſchick ihn von der Liebſten trennen, 

So folgt er dem Geſchick, wenn gleich fein Herze bricht: 

Zöple er gleich. allen Schmerz; er ſchweigt und murret nicht. 
Die Tugend liebt er mehr , die Liebſte wie fein Leben. 


Die Tugend nur allein dann fie Ihm wieder geben. 


Die Seele bleibt nicht ftets in der Gefangenſchaſt: 

Er wird ſie wieder ſehn; drum lebt er tugendhaft; 
Nicht tugendhaft aus Stolz, nicht tugendhaft aus Zwange. 
Fehlt auch ein zaͤrtlich Herz, ſo fehlt es doch nicht lange. 
Es fuͤhlt, daß Tugend nur uns recht vergnuͤgen kann, 


Und reuvoll kehrt er um nach der verlaffnen Bahn, 


Zu 


Du ſtiller Tugendbohn, am voch mit cdlen Tränen, F 
Verloͤſchend ſein Verſehn, die Weisheit zu verſohnen. 
Die Zaͤrtlichkeit hat erſt zur Tugend mich geführt: 


Durch fie ward meine Bruſt von deinem Reiz gerührt, | 


- ; 'Zemire ! fieht dich gleid) mein traurigs Aug nicht wieder, 
Statt Tränen, weih ich dir empfindungsvofle Lieder.” 
Verſchont fie ungeföhr die Rrange Flucht der Zelt, 

So lebt dein Tome noch und meine Zaͤrtlichfeit: 

So wird einſt unſer Ruhm im Munde kuͤnftger Schoͤnen, 
Vom Untergang befreyt, bisweilen noch ertönen, 
Ein. Jungling, der van der, die er geliebt, entfernt, 
Den Schmerz ber Zärtlichkeit, gleich mir, empfinden lernt; 
Der tröftet ſich vielleicht, wenn ich jhn klagend ruͤhre, 
Und pesift Die Zärtlichkeit, und ſegnet dich, Zemire! 
Vielleicht werd ish alsdann aus unermeßnen Haͤhn 
Den ſchauervoller Macht mitleldend, auf ihn ſehn. 
O! Juͤngling, troͤſte dich und trockne deine Zaͤhren; 
Han Schmerz iſt graß; jedoch er wirbnict eig wäpuen.: 
Der nur kann fuͤhllos ſeyn, den das Geſchick beſtraſt: 
Sey zärtlich, ſey getroſt, und Jehe tugenbaft! 
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Sechſter Geſang. | 





Mufe, die bisher in heilgen Einfamfeiten 
Sant laͤchelnd mich beſucht, die die betruͤbten 
Zeiten 
Mit ſtiller Luſt verſuͤßt, die meine Freuden mehrt 
Und mich, in mich verſenkt, dem Gluͤcke trotzen lehrt; 
O! Mufe, ſtimme noch für dießmal meine Sieber! 
HL hzeilge Zärtlichkeit, begeiſtre du mich wider! 
Bald raubt mir mein Geſchick, was mich bisher erfeeut, 
Und bald verlaß ich dich, geprieftne Einfamfeie! 
Ich fehlen, vom Gluͤck beſiegt, aus Schwermuch zu ver⸗ 
zagen: 
ieh Phobus war mein Schmerz und meine Lieder Klas - 
gen. 
Der Weisheit heuge Big befänftigte die Bruſt; 
Sie führte mic) entzuͤckt zu beficer Welten Luſt; 
Sie fuchte meinen Tritt zum wahren Gluͤck zu leiten, 
Und lobte drauf das Gluͤck erhabner Zärtlichkeiten. 
Dir danfich, Einfamkeit, daß ich beruhigt Bin: 
In die befänftigte fich der erhikte Sinn, — 
Als mich die Leidenſchaft der jugendlichen Liebe 
Und ein entflammter Schmerz zu bittern Klagen triebe; 
I cn Su 


nu Sechſter Gefang. Zr 
Zu Klagen, die in mir bie Weisheit faſt gefehtgächt: ı 
Sie waren allzukuͤhn, obſchon nicht ungerecht. u 
Zwar wenn ein jornges Gluͤck die wengen. Freuben Falle 
"bet, 
Die diefe Weltverginnt, iſt Elagen wen erlaufet, | 
Ja, Hagen ift erlaubt, jedoch. verzweifeln nicht: 
Geduldig leiden iſt der Menfchen größe Pflicht, 
Alcipp, -rührt dich ein Schmerz, ‚fo mußt du ihn niche 
Ä fheuenz 
Sud ihn nicht durch die Luft und Laͤrmen zu zerſtreuen: 
Nein! bleib in dich verſenkt und fühle deinen Schmerz: 
Je zärtlicher.es fühle, je größer. ift ein Herz. 
Die Zaͤrtlichkeit allein, fie ſelbſt, die dic) betruͤbet. 
Sie ifts allein, die bie bie Ruhe wieder gieber: 
Wenn Wolluft oder Pracht zwar deinen Schmerz betäubr, 
Dech alles diefes flieht und die Empfindung bleibe: 
Dann wird mit großrer Wuth dein bittrer Schmerz erwa⸗ 
chen 


Und dich nicht nur betruͤbt, nein halb ver welfelnd machen. 
Die Traurigkeit allein beſiegt Die Traurigkeit: 
Der Tugend wird dein Herz und bann ber Ruh geweiht. 
Ja, nun erſt fuͤhl ich mid. Statt mit dem Glüd zu zanfen, 
Dan ich bir, Vorſicht, noch; dir, Himmel, will ich danken. 
- Du nahmſt mir, was mein Herz am feurigſten entzuͤckt: 
Fuͤr einen Sterblichen war id) faſt zu begluͤckt. 
Die Tugend nur allrin iſt mir zuruͤck geblieben: 
Se ‚Simmel, du befießift, fie nur allein zu Heben. 
Ea' Zwar 


rt 
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Zwar ich vgrehrte fie bey dir, Zemire, ſchon: 
Sie macht dich ſchoͤn, und du verſchoͤnerſt ſie zum Lohn⸗ 
Wie reizend weiß fich wicht in deinen fanften Btiden 
Ihr unſchuldvoller Reiz bezaubernd auszudruͤcken! 
Zemire, dieſes Herz, von Schmerzen angefuͤllt 
giebt in der Tugend dich: du biſt ihr Ebenbild. 
Sie lehret mic) den Schmerz, der mich verzeßet , dee - 

zwingen: 
ei wird ſviellicht vergnůgtune einft zufammen bringen. 
Sey, trauriger Atipp , niche auf dein’ Sluͤck ergrimmt: 
Einzuempfindend Herz iſt auch zum Schmerz beſtimmt: 
Und ſelbſt bey meiner ⸗Qual, bewundr' ich das Geſchicke, 
Und fe die Billigkeit von meinem ſchlechten Gluͤcke. 
Empfindend, wie wir find, wir fühlen eine Lauſt, 
Zu groß für Sterbliche, zu ſtark für unfre Bruſt. 
Der Vorſicht Macht verborh, mit unerſorſchten Schläffen, 
Den Sterblichen, das Gluͤck der Selgen zu genleſſen. 
Alcipp , o glaube mir, fein Glü aus diefer Welt 
Iſts, das uns giacuch macht und uns zufrieden fee: 
"Wir wünfchen allzuviel und ’glauben uns befcheiben, 
Beil wir wın feine Kron den König nicht beneiden; 
Weil ung fein eitler Wunſch nach Reichtum geijzen lehrt 
Und weil der Ehrſucht Zraum nicht unſre Ruhe ſtoͤhrt. 
Das Sluͤck ein zaͤrtliches und aͤhnlichs Herz zu finden, 
Und uns durch ewge Treu und Freundſchaft zu verbin⸗ 
Den, - ' 


Nur 
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Nur dieß iſt unſer Wunſch: Doch denken wir alsdaun, 
Daß: fonften dieſem Gluͤck kein anders gleichen kaun; 
Daß Kroven/ Ruhm und Pracht bey, dieſem Gluͤck nicht 

prangen: 
O! Feeond, dann ſehen wir, daß wir u viel verlangen. 
Genieß der frohen Zeit; ertrage beine Pein : 
Wer kann in biefer Welt vollkommen gluͤcklich ſeyn? 
Laß uns ben kuͤhnen Wunſch arengre Zirkel ſchraͤnken! 

‚Dich; Weisheit, kann fein Big ung ur oder ſchen⸗ 


Doch unſrer Leibenſchaft geben. ein ſpiclend Si: 

Was mir Zemiren gab, das nimmt fie mir pwüd. 
Umſonſt ift meine Pein, vergebens meine Klagen: . 
Wie ich die Luft empfand, muß ich den Schmerz ertragen. 
Genug, daß das Geſchick, das. ſonſt mir. alles raubt, 

Mie noch das ſtille Glü der Einfagıkeit erlaubt. 

In ihrem ſtillen Schoß vergaſtich, was mid) quälte; 
Und oft, wann mich Die Gluch, Die Dichter treibt, beſeelte, 
Im Hayn, voo ewge Macht auf dicke Buͤſche fällt, 

Hub mich ein kuͤhner Schwung. weit über Hayn und Welt, 
Hier ſoll mich kein Gargill mit eitlem Plaudern ſtoͤren: 
Mein unhebanntes Lieb ſoll hier kein Dummlopf hoͤrene 
Mit falſchem Laͤcheln droht allhier mir fein Sejan: 

Ich ſeh der Städte Laͤrm von fern mitleidend an·· 
Betruͤbter Seelen. Schmerz vergaͤllt nicht meine Freuden: 
Hier fe ich, traurig nicht den Rebenmenſchen laiden. 


E33 °_ Ja, 


inſambeiten. 
Sa, hier vergeß ich faſt der Menſchheit eignen Schmerz: 
Zugleich mit meinem Geiſt erhoͤhet ſich mein Herz. 
Der Zärtlichkeit geweiht; Dem edelſten der Triebe, 
Quuͤlt feine Leidenſchaft mich mehr, als nur bie Siebe: 
Die Lebe, die vielleicht, mit Unſchuld nur geſchmuͤckt, 
Die KindHeit unſrer Welt im Paradies begluͤckt: 
Die Liebe, wie fie war, als noch Fein Gold gefunden, 
Als noch dieftille Treu dem Erdball nicht verſchwunden; 
Als von Geſethen frey, nur durch ihr Herz belehrt, 
Die Menſchen mehr gethan, als das Geſetz begehrt: 
Die Liebe, wie ſie war, eh Buͤrger unſrer Erden 

Sich Fuͤrſten ausgeſucht, um mehr gequält zu werden. 

O Siehe, du haſt erſt mein fuͤhlend Herz geweiht: 

Dir dank ichs und mit dir der heilgen Einſamkeit! 
In meinem Herzen wohnt num eine fanfte Stille, 

Wenn ich, entfernt vom Volk, mich in mich ſelbſt verhuͤlle. 
Da find ich erſt mich ſelbſt, und habe gnug an mir! 
Das alles, Einſamkeit, das alles dank ich Die. 

Der Siebe fanfter Zug erpreßt mir zwar noch Zähren: 
Koch wird fie meine Luſt, und darf die Ruh nicheftögren. 
Die färtfte Zärtlichkeit giebt meiner Seele. Kraft: 

Zub: Tugend wird mir faft ſelbſt dieſe Leibenfchaft. 

Doch auch, erhabnes Gluͤck geliebter Cinfamfeiten! 

Auch du wirft mir geraubt: Die Flucht ber fchneilen Za⸗ 
Erlaubt den Sterblichen kein immerwaͤhrend Gil, 
Das Angedenken nur der Freuden bleibe zuruͤck. 
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Ich werde bald nicht mehr in jugendlichen Haynen, 


Entzuͤckt von Zärtlichkeit und edler Schwehrmuch, weinen, - 
Zu fernen ändern hin treibt mich ber Borficht Macht, 


Und das Geraͤuſch der Welt folgt diefer heilgen Nacht. 


Ihr Sluren, lebet wohl, wo ich, von Schmerz durchdrungen, 
Zemiren bald beweint, und bald ensfernt befungen. 
Don meinen Liedern tönt nicht mehr ber ftille Wald: 


‚Die Mufen fliehn mit mir aus biefem Aufenthalt. 


Ihr Buchen , febet wohl! In euern treuen Rinden 
Solleinft die Nachwelt noch Zemirens Namen finden. 

Kein Nordwind und fein Sturm zerſtoͤhr bas Heilge Grün! 
Ich folge dem Geſchick; das heißt mich von euch fließn. 
Ach! werd ich auch die Ruf mit euch zugleich verlieren ? 
Wird mich vielleicht der Glanz der Eitelkeit verführen ? 
Zemire, fehüge mich! o Tugend, fteh mie bey! 

©ieb daß ich beym Gebräng noch ſtill und eiufam ft 
Und drohte mir das Gluͤck auch noch mit größern Schmerzen: 
Nie flieh die Zärtlichkeit aus meinem traurgen Hergen! . 
Gelbft beym Gewuͤhl Des Volks faun man oft einſam ſeyn: 
O folge mir, Alcipp, fehließ in dich felbft dich ein! 

Was andern traurig feheint , ſcheint Weiſen oft ein Gluͤcke: 
Eich hoffend auf dein Ziel und deinen Zweck zuruͤcke, 
Wie glüdlich wär ichnicht, dräng nur ein fliller Schmerz, 


. . Und edle Zärtlichkeit in meiner tefer Herz! 


O lernten fie an mir die eigne Groͤße fpühren, 
Des Sehens ſchoͤnſtes Gluͤck empfinden und verlieren I 
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O lernten ſie an mir mit Nutzen einſam ſeyn! 

O fah ihr ſichrer Blick den Werth der Weisheit ein! 
Wie groß waͤr aicht der Lohn für alle meine Schmerzen! 
Euch frag ih; fühlet euch, empfindungsvolle Herzen! 
Und eine Zähre nur, die von ben Wangen fälle, 

Iſt ſchaͤtzbarer für mich, als afles Lob der Welt. 

O glaubt, ihr Juͤnglinge mie unentweihter Jugend, 

Der Menſchheit größtes Gluͤck ſey Zärtlichkeit und Tugend. 
Froh fterb ich, wenn mein Lied nur einen von euch rührt, 
Und edle Schwermuth euch zu Einſamkeiten fügen: 


Einſam. 
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Einfomteiten 


Zween — 
Erſter Geſang. 


MG infame Gegenden! we die Natur mit ſchauer-· 
dem Ernſte 
F Schweiget! — Dede Gefilde, die nur bie 
Schmermuth bewohnet! 
Funhtbare Seifen! — Berbengs mih der Bet! die rofiofe 
Seele 








Sehut ſich nach Stile. — Die Welt, mein Herz, und 
alles if} öde. 

Alles iR ſtil wie das Grab O du,die misdichtrifchen Tönen 
Ruf indie Seele pi fingen vermagft! O Leyer, bie fonften 

« Dfe von ben füßen leichtfliegenden Sorgen ber Jugend gen 
5 füngen! 
Jeho liegſi du wergefien im Staub; sn zaͤrtliche Klagen 
Hin 
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Hin durch die Wuͤſteneyen! — O Funke vom ewigen Lichte, 
"Sonne, verbirg den traurigen Straf! Sit, ol alles ift öde. 


Welhe bohe Geſtalt kömmt laugſam herab von der 
| - Hügeln 
wie nachdenfenbem Btici in melancholifiher Schoͤnheit 
Mit Cypreſſen bekroͤnt! ber Weſt ſpielt frey mit den Haaren: 
Still mit olympifcher Heiterkeit naht fie fih! Selber die 

Wuͤſten 
Werden verſchonert, ‚indem fie ſich naht; ben Himmliſchen 
gleiche ſie, 
Oder, Amella, dir! — O Juͤngling, erkenne die Muſe, 


Die die aͤetlichen Herzen zu troͤſten vom Himmel beſtimmt 
war! 


gwar nicht; jene, die ſonſt die weichlichen — 

Und die Schmerzen Tibullens beſang. Nein, dieſe, die 
ernſtvoll 

Wurſterbuchen Nachten den Qritsifhen Sänger begeiſtert. 


Komm, N) uk, begeiſtre mich auch! Doch ach! du 
entfliehſt mir! 
"Süßer Irrthum! Komm wieder zuruͤck — Die traurige 
Gegmd 
Uegt noch welt um mich ber. Allein, bie Mufe verſchwindet. 
„Könnte bie Rufe mich teöften; mich, ben Die Weisheit nicht 


ibn! 
Rdiſhe 





\ ‘ 
’ 


ſchwindende Biendwerk 


Sitten Minuten — en praͤchtger Traum, der den hun. 


gernden Irus 
Hoch auf den Thron der Koͤnige ſetzt, doch wenn ſich Aurora, 


laͤßt, 
WBenn fd han gr, entflieht, und’ den Koͤnig 
| als Bettler 
Mnb den Weiſe nie Thoren zuruͤck läßt. — Wie zaghafte 
Krieger, 


"She Weicheit, was E du? Das kurze keiche, 


. Bon roch fhimmernden Wolfen auf lächelnbe Hügelgerab 


/ 


Di vor dem Seie, ben Zlüchtigen hoͤhnen, dem Kom⸗ 


| menden broßen, 

Deq wenn er nah koͤmmt, erjittern und flichn. So tro⸗ 
| Geft du pralhaft - 
| Künfigem Uebel; ſo hebt ſich dein Stolz, wenn du fliehende 
| .. Schmerzen, 
Die die Zeit, nicht die Weispeit, geheilt, zu. bezwingen dich 
ruͤhmeſt: 
dot ach! bey gegenwärtigem Unglück entfliehft du. Der 
' Weiſe 


Bist nunmehr, was er iſt — ein Menſch; — was er wer⸗ 


den wird — Aſche. 


Aſche — So biſt du nun Aſche, Serena! — So koͤnnen 
der Freundſchaft 


Zaͤrtliche Thraͤnen dich nicht mehr erwecken! bis uns die Po- 


faune 
Wieder 


\ ‘ - 
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Bier verſammeln wird; ſchlafſt du! — Doch nein, du 
ſchlaͤfſt nicht! Du ſieheſt 
Hoch von leuchtenpen Wolfen herab; du hoͤreſt mich klagen, 
Nicht mit ſchmerzhaſtem, irdiſchem, nein! mit himmliſchem 
Mitleid. 
a, du lebſt Ich aber bin todt — Todt winkenden Freuden; 
Todt dem Ehrgeiz, der ſonſt mich trieb, in geheiligter Stille 
Mitternaͤchtlicherampen zu wachen, umringt von denSchrif⸗ 
ten 
Ewiger Weiſen, die lebend im Tod, noch den Erdball belehren. 
Auch ſie leben, ich iebe nicht mehr, und wenn auch die Stunde, 
Melancholiſche lehrreiche Stunde, die kuͤnſtig die Seele 
Von dem Koͤrper befreyet,erfcheine-Dann werd ich in deinem 
Stillen Schooße ſanſt ruhen, vergeſſen, in friedſamem Erbe 
reich. 
Einſame Waͤſte! fein Leichenſtein gebe dem Wandrer zu leſen, 
Wer ich einſt war, ein kuͤnftiger Juͤngling voll zaͤrtlicher 
Wehmuth 
Weine mir nach, und trage mich hin. — Mein Herz, was 
es werth war, 
Bleibe den Sterblichen immer verheelt, die feurige Seele 
Schwingt ſich empor, ſonſt niemand bekannt, als ſich und den 
Engeln. 


Unſichtbare Begleiter der Menſchen von bößerenGphären; 

‚Um die Hüter der Tugend zu feyn vom Himmel gefendet, 
Engel, Geiſter, wie foll ich euch nennen? mit zärtlichem Mitleid 
Steht ihr ige vielleicht, zäple meine Thränen, und wirft eud) 
Unter 
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Unter einander Empfindungen ja. — Aetheriſche Weſen, 
Sprecht, iſt Serena nicht unter euch ? Iſt die theure nicht igo, 
Nach dem Tode mein Schuggeift zufeyn, vom Himmel ver⸗ 
u ordnet? 

Seliger Geiſt! Serena! Serena! verhuͤlle dich nicht mehr 
Meinem ſchmachtenden th. Iſtgleich mein Auge zu irdiſch, 
Um den nunmehr aͤtheriſchen Körper mit ſterblichem Blicke⸗ 
Sehen zu koͤnnen: Komm ‚ erſchein mie in ſichtbarer Schoͤn 

heit, 
Zeige dich, mache die + Bife wit deiner Erſcheimmg zum 
Himmel. 


Eile -Wünfche! vergeblicher Sram? o taͤuſcht mich 
\ nicht länger! , 
Aaſſet bie Eeele nicht länger, im wilder fantaftifcher Hoheit 
Kuͤhn herum flauernd, erg fi ich betruͤgen, macht friedſa⸗ 
mer Weisheit 
Plei in meinem Stimmen Bufen — Die Ruh folge. 
| | der Weisheit, 


Du — nie man dich im Chore der ſeligen Geiſter ige 
nenne, 
gt ber Erbe verborgen! dich nennten die Menfchen Serena! 
Gluͤckliche Seele! du fühlft nun nicht mehr die Schmerzen 
J der Menſchheit! 
Weit uͤber dieſe veränbernben Scenen des Lebens erhaben, 
Lebſt 
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th du munmehr in beſſern Weilten, mo 6 Freuden unb | 


- Schmerzen 


Be Micht meht ſo nah an einander graͤrzen: we Tugend und laſter 
| Sich nicht fo leicht in einander verlieren; wo nicht mehr die 


Thraͤnen 
| Sich mit der hoͤchſten Empfindung der ſterhlichen Freuden 
vermiſchen, 


Und wo nähe u Die dußerfte vr ein feurger Schmerz - 


iſt. 


Bell, was bift dp! betrůgriſcher Shawicg: + Die 
Stände der Menfchen 
Sind nur Rollen, bie göttliche Vorſicht zur Probe vertheilet. 
Gluͤcklich iſt ber, ber im Schauplag der Welt das, mas ihm 
gebotben, 
Pounerverifee — Dr Tod ziehe den Borkang: Erhab 
nere'Öcenen 
Barten auf uns. Ber die niebrigften Rollen bes menſch⸗ 
lichen cbens 
Wurdig gehielt hat Gößere dorten. Dich kennte die Welt 
nicht, 
9 Serena! Wie groß muß deine himmlifche Rolle, 
Deine Hoheit nun feyn. Erſchaffen zu Kummer und Thränen 
Irren wir Bier in fternlofer Nacht von Schatten umgeben: _ 


Dorten jenfeits der Gräber iſts Tag. — Was nennſt du 


u .  Bergmigen, 
"Elender Menſch? laß mich ſchnell die biendenden Scenen 
durchlaufen, 


/ 


Glaͤnzend 


“ 


I 
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Glaͤnzend von fern, in der Naͤhe prachtlos gefärbete Leinwand, 
Von dem Irrthum bemalt, von Thoren bewundert, von 
Weiſen 

Ruhig betrachtet; ſie kdnnen ihn oft abwechſelnd vergnügen, 

Doch nicht taͤuſchen. Er weiß, was ſie ſind — und daß ſie 
| Ä verſchwinden. 


Hier verlebt ein bluͤhender Jungling bie laͤchelnden Tage 
Gramloſer Jugend, und denkt nicht, wie ſchnell mit ſchlei⸗ 
chendem Schritte 
Alter und Sorgen 1“ nahen ; ; fein Ruhm ift Freude, fein 

Herz pocht 

Mur nach Vergnügen; in feöhlichen Tänzen, mit Rofen bes 

kroͤnet, 

An dem Wolluſt aushauchenden Bufen ſanft ſchmachtender 

Maͤgdchen, 

Sn verſchwiegenen Lauben, vergißt er die Lehren der Weisheit 
And die prächtigen Sorgen der Ehrſucht. Ihm winket Lyaͤus; 
Amor mit ſeinem betruͤgriſchen Laͤcheln bekroͤnt ihn mit 

| Myrthen. 

Iſt er nicht gnaud: Er glaubt es zu ſeyn. Der zaͤrtliche 
Hymen 

Scheint ihm zu ernſthaft; ihn ſchrecken die Heryerhebenden 
Schmerzen, 

Die nur erhabenen Seelen erlaubt find, zu fühlen; die ſtille 
Zaͤrtliche Thrane der kaͤmpfenden Großmuth, der leidenden 

Tugend, 

Die die wolluſtige Liebe beſiegt, iſt ihm zu romanhaſt; 

v. Ccon. i. Cheil. 5D Pracht 
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Prace und Vergnügen nur feheint ihm bie Zierde bes. menſch⸗ 
lichen Dafeyne. 
Laͤchelnd bohnt er das Alter, — Das Alter koͤmmt ſchlei⸗ 
chend naͤher. 


Dort figt ein König von Sclaven umringt, bie über 
- ihn berrfchen, 
Doch er glaubt über alles zu herrſchen und zwingt fich, fich 
| feiber Ä 
Gidauch zu ſcheinen. Man ehrt was er ſpricht: er dunket 
ſich weiſe, 
Giebt Geſehe, bricht andre, verſchmaͤhet die ſchuͤchterne Tu⸗ 
gend, 
Hoͤhnet die Weisheit, mit ſich aufrieden, der Auſchende Säre 
men, 
Der ihn umgiebt, ſcheint Freude zufeyn, er winft, man ge⸗ 
bordet. 
Seine Verſchwendung heißt Großmuth, und Kenntniß der 
Welt fein Mishandjin. 
Doch er iſt gluͤcklich. So nenne ihn die Welt! Er wälpe 
ſich in Sreuben, 
Shdhachtet fein Volk, verpraßt Provinzen — Der arme 
Bedraͤngte 
Weinet gen Himmel — ihn hoͤret der Himmel; von fern 
rollt der Donner. 
Und fir ind die die Freuden der Menfchheit! ungluͤcklicher 
Süngling ! 
Der nur zu früh entkraͤftete Körper wird ſchwach, die Unruh 
dolgt 


Ä 
| 
| 


” Die dein Haupt am Morgen befrönte — Der Tod darf 


Erſter Sg. 1 
Folge dir auf dem Fuße: dein Herz iſt zu Bein, die Freude 
zu fuͤhlen, 


Die du doch ſuchſt; die wahten Freuden ſind Toͤchter der 


Weisheit. 
Kuͤſſe fuͤr Liebe, und färm für Luſt, und Stolz für Verbienfte - 
Scheint dir ein —* — Doch biſt du nicht ruhig im 
Schooße der Wolluſt: 
Immer ein unbeftiebigter Wunſch, ein nagendes Sehnen 


Bleibe dir zuruͤck. — Sieh borten im Staub bie Blätter dee . | 


0 Hofe, 


nur winfen 
Und der verwellende Juͤngling ſinkt hin zur ſterbenden Roſe. 


Noch mit. verdoppeltem Schrecen begleitet aſcheiner 

der Tod dir 

Dir, der ſtolz auf dem Throne die .fchweigende Tugend vers | 
| achtet. u 


Blutdas vergoſſene Blut der Unſchuld ruft laut zum Himmel; 3575 


Ach waͤr es nur aus Jerthum vergoſſen und nimmer aus 
Vorſatz! 

Niemand hoͤrt es, als eben der Himmel und du, dein Gewiſſen 

Sr es, es zittert. Des ſchimmernden Glanzes, der an⸗ 
dre verblendet, 


| Wi du gewohrt, anglicliche Herrſ her! Die trau igen 


Mächte 


Auälen ni mie Bildern voll Sureten die unruh bey Tage. 
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Aber har niche d bie Menſchheit noch hoͤhere Sreuben? 
Sind alle | 
| Sbich den Zrenden des ſorgloſen Juͤnglings, des niedrigen 
Fürften ? 
Mein, fie kommen die ftillen Freuden Vertrauten der Tugend, 
Zus dem einfamen Weifen, der ſtill in ruhigen Thälern, ° 
dern vom Getümmel der Stade, im Arme der zärtlichen 
Gattinn, 
Allzugroß für irdiſche Sorgen fein Leben empfindet. 
Froh wenn der Morgen bie Sluren belebt, mit langfamıen 
Schritten 
Geht er aczicht in ſtiller Heheit burch freudige Hayne. 
Friedſame Beilchen laͤcheln ihn an; mit zufriedenem Laͤcheln 


Siceht er wieder herab auf fie; ihn leiten Geſchoͤpfe 


Dis zu dem Throne des Schöpfers; der Geiſt flieht in feus 
riger Andacht 
Ueber den firafbaren Erdball hinaus: - Bald kommt bie 
| Geliebte, 
- Er umarmt fie, fie weinen beyde — Die freudigen Thraͤnen “ 
ließen herab auf bie glänzenden Wangen; Die Engel uns ° 
fichtbar 
Stehen herum, und ſehen voll himmliſcher Freude, daß 
Menſchen, 3— 
Toren fo ahnlich am Gluͤcke zu werden, der Schöpfer er⸗ 
| laubre, — | 
Froh wenn der Abend das’ rubige Feld mit ſchweigendem 
Thau netzt, 
Eilt er —* Thal und betrachtet den ſtillen Mond, der 
| herab fi “ Und 
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Und fein Herz iſt rin, wie der Mond, Bald rührt er bie 
genen; ’ 
Aeuſchend ſtehn die nächtlichen Waͤlder; der Wiederhall tonet 
Som das Lob Des Ewigen nach, bis wider ihn. Doris, , 
Aus dem Thale zuruͤck ruft, vergnuͤgt, wie der Abend , und 
> de > 
Die bie Mächte des Sommers, O glückliches Paar, fey' 
| geſegnet! 
Beyde ſchlummern im Schooße der Ruh; ſo ſchummerte 
gluͤcklchh 
Adam Im Arme ber ſchuldloſen Gattinn, im ruhigen Com 
Bon den Engeln bewacht. — O Bilder von Freuden bee 
Menſchen 
| Selten erlaubt, wo ſeyd ihr ? wo lebt ber gluͤckliche Weife? 
Ad, und wie lange noch währet fein Gluͤck? Vielleicht wirb 
' er troſtlos 
Bald be dem Grabe der zärtlichen Gattinn in ſchweigen⸗ 
dem Ernft ftehn, 
Wald j jum Himmel und bald auf die sraurig gewordenen 
Sluren 
Seine Augen voll Thränen wenden. Der Sen; blüht ihm 
u | nicht mehr; 
‚ Geine Seyer verſtummt; mit melancholifchem Scheine 
Sieht er den Mond ihn umſtralen; ; er ſeufzt und ruft ber 
Minute, 
Die ipn wieder mit "Doris vereint, und dem Erdball enta 
veßer. 


D 3 Doch 


= 
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Doch gefegt, der Himmel verfchone ihn... Geſetzt, die - 
FL Geliebte 
Druͤckt die brechenden Augen ihm zu, die noch keine Zaͤhre 
Dunkler Schwermuth benett. — Geſetzt, der Weiſe (ey 
gluͤcklich: 
Wird er das Ungluͤck bes Mebenmenfchen nicht fühlen, niche 
fanfte 
Menſchliche Thranen beym Ungluͤck der Freunde vergießen, 
nicht ſeufzen, 
Wann die Tugend verlaſſen im Staub liegt? Empfinder 
, er dieſes, 
. wie fann er hier glücklich ſeyn ? und bleibet er fühllos, 
» wie kann er ein wahrer Weifer, wie kann er ein Menſch 
| fenn ? 
Ah nur für einen einzigen Auftritt des menfchlichen lebens, 
Einen einzigen gluͤcklichen Augenblid , o wie viel tauſend 
Traurige lange Scenen von Schmerzen erfüllen den Erdball! 
Hier gerftört ein wuͤthender Krieger die Werke des Kuͤnſtlers, 
Der fuͤr die Ewigkeit glaubte zu wachen: die Hoffnung des 
Landmanns 
Sri im Rauch auf; et ſleht es und hebt die unſchuldigen 
Haͤnde 
Weinend zum. Hinmel in wilder Verzweiflung. Die 
fhüchterne Jungfrau 
Wird von ungezämt wuͤthenden Kriegern dem Schooße der 
| | Mutter | 
Grauſam enteiffen. Giefeufzt verzweiſelnd nach ihrem Ge⸗ 
‚ liebten, 
. Der 


| 


4 
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Der fie verlaſſen, in blutigen Feldern die Ehre zu ſuchen 
‚Und den Tod zu finden, Noch denkt fie bie ſchmerzhaf⸗ 
u te Wolluſt, | 


| Die fie empfanb, als er fie verließ, voll mutiger Wehmuth, | 


Als er ben erften den legten unfchuldigen Kuß von den-Lippen ' 

Zärtlich geraubt — mit fliegenden Haaren, mit ſehnlichen 
Blicken 

Sah ſie ihm na; ; er eilte dahin, er verſchwand vor dem 
Blicke 


Und min ward ihr die Welt zur Wüfte. Cr ſinkt dort im 


Feld Hin, 


Und nennt ihren geliebten Namen mit fterbendemStanımeln, 


Hohe Verzweiflung begeiſtert ihr Hera; ein befreyender 
Dolch raubt 


Ihre Seele dem Eidbat, den Körper der drohenden 


Schande; 
Jene fteigt zum Simmel; ber Körper finft unentweiht nieder, | 
Ihn bedecket ein ruhiges Grab — In beſſeren Welten 
Findet die Seele den zaͤrtlichen Geiſt des bluͤhenden Jang⸗ 
lings. 


Eine Mutter weint dort un den Sohn, der muthig 
ins Feld will: 
Buchbar , prächtig in glänzenden Waffen, verläßt er fie 


ſchleunig: 
Sie bewundert die hohe Geſtalt, den ſiegenden Anſtand: 


Eben dieſes vermehret den Schmerz; die langſame Thraͤne 


D 4 From⸗ 


6 Einſamkeiten 

Frommer Wehmurh fließt ſtill herah. Sie bethet: Yen 
ſchuͤtzt ihn, 

Himmliſche Mächte! beſchuͤtzet den Sohn mir! Ihr Seuf⸗ 
zen, ihr Weinen 

Stuck ber unmenfchlichen Eprfucht der Herrſcher, die Laͤn⸗ 
der zerſtoͤhren 

Tugend nennen, von niedrigen Sclaven zu Helden ges - 

j fhmeichelt. 

2 wie wird Diefen Herten der Erde dieß Seufjen, dieß 
Weinen 

roſlleſer Muͤtter, verzweifelnder Braͤute, verlaſſener 
Witwen, 

Schrecklich ſeyn am Tag des Gerichts, am Tage der Rache. — 

Dorten wuͤthen verwuͤſtende Seuchen: der Engel des Todes 

Senkt ſich herab vom trüben Olhmp, und alles if} öbe. 

- Dort verzehrerder nagende Hunger verborrte Provinzen; 

Der verſchmachtende Greis, der hartes Brobe fich zur Labung 

Erdich gefunden, es ſchon begierig zitternd zum Mund 

bringt, 

Sieht ſein weinendes Kind; er troͤſtet es, weinet und kuͤſſet 

Seine verwelkten Wangen, er druͤckt es mit kraftloſem Arme 

An fein Herz und reicht ihm fein Brodt, und finfet ſterbend. 

Wilde Verzweiflung zerfleifcher fich felbft mit eigenem Blute, 

Um den unmenfelichen Durſt zu flillen. — O Sonne, 
verhüfl dich! 

Eich nicht den Abfcheu mit an. Mitnoch unmenſchlichrer 
Wildheit 


Druͤcet 


Driide ein hochaſtes Beib den Dolch in das Herz Ihres 
0 Kindes. 
Sonne, verpül dic, bie Schande der Menſchheit nicht laͤn⸗ 


ger zu ſehen! 


Aber warum, moaliauche Juͤngling, bemuͤhſt du bi 
‚ferne. 
Ä Dunti Geſtalten von Eiend und Schmerz empfindend zu 
. fchildern ? 
Ach daft du nicht an den deinen genug, und willſt fie mit 
fremden 


Wild erträumtenUebeln vermehren? Ungluͤcklicher Juͤngling! 


Ach du biſt nicht der vorige mehr! Die reijenden Bilder, 
Die die Jugend und Hoffnung in heitern Entfernungen 
zeigten, 
Dich anglängenbe Bilder von fünftgem unfehuldigem Güde - 
| Sind verſchwunden. — Du rufft umfonft den ſchmeichlen⸗ 
den Ixrthum. 
Wie die Träume: der Sommernadht flohen die ſuͤßen Ideen, 


Die dich begluͤckten; bald werben bie bluͤhend laͤchelnden 


Jahre 
Deiner Jugend vdllig dahin ſeyn, auf ewig dahin ſeyn. 


Ach, fie fonmen, de nahn fich, bie traurigen Tage, von 


| denen 
| Du auch bekennſt, fe gefällen mir nicht, die Tage ber 
Forte 


D 5 Und 
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58 Einſamkeiten. 
Und der Sorgen. In trauriger Knechtſchaft, im Joch der 


Geſchaͤffte 
Wirſt du den Reſt des Lebens verſeufzen, und unbefanne 
u fterben, _ 
Ungeruͤhrt werben gefchäfftige Thoren beym Grabe vorbey 
gehn, 
Wo du ruhſt. Doch wenn n wieſt du ruhen? Wie viele von 
| ‚ Kummer 
Und von Schwermuth verbitterte Tage ‚, bie die noch bee 
vorſtehn, 
erden dich quälen! Vielleicht entreißt dir das zürnende 
Schickſal 


Oder bag Alter den legten, ben füßeften Sabfal des Lebens, 
. Deine geyer. — Lebt wohl, ihe Freunde! Verſaget dem 
| Dichter 

Nicht das legte Zeichen der Freundſchaft, nur eine Thraͤne. 


$eb wohl, o ſuͤße betruͤgliche Hoffnung! Ihe dichtriſchen 
Hayhne, 
39 verlaß euch, lebtwohl! nie werd ich voll füßer Schwer⸗ 
muth 
Mer in eu ruhn und einſam weinen; nie werd ich im 
Fruͤhling 
Suͤße wolluſtige £uft in euch ſchoͤpfen; entzuͤckt von den Liedern 
Eurer 'gefiederten Sänger, vom Mlurmeln. bes raufchertden 


Baches; 


Du 


— ——— 
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Du auch vorige, werthe, beweinte, verlorene Freyheit, 


Lebe nun wohl! Lebt wohl, ihr Buͤſche, die meine Klagen 


Schweigend gehoͤrt! O wann einſt ein Juͤngling in zaͤrtli⸗ | 


her Schwermufh 


u Euch durchirrt, dann ſaget ihm rauſchend, ihr friedſamen 


Hayne, 
Wenn ihn eure Stille zu dichtriſchen Traͤumen itzt einwiegt, 


Hayne, | 


Daß bier u ein Juͤngling geweint! — O der du voll 


Ernftes 


gu tieffinnigen hoben Gedanken verfenfet einpergeßft! 


Höre die leife Stimme, die dir aus der gerne zulifpeit: 


. Hier auf bem Mage, den du ige betrittſt, hier wars, wo ein 


Juͤngling, 


Dem bie Vorſ cht gleich bir ein rebliches zärtliches Herze, 
Eine Seele verliehen’ zu hohen Begeiftrungen fähig, 
. Auf verfhwiegenem Mooße ruhte, fein Schickſal beſeufzend. 
Liebſt du bie Tugend, fo bift du fein Freund, Beklag ihn! 


fein Leben 

Floß ihm hier weianqhehſt und ſtill, wie der Bach hier 
vorbey fließt. 

‚pt ift kein Seit in befferen Welten, O wenn fi) die 


fromme 


Menſchliche zaͤrtliche Thraͤn, indem du dieß denkſt, von! den - 


Wangen 


geife herabſhicht, o wenn ſich ſeufzend dein fuͤhlendes Hecz 


hebt 
Sey 


Wenn io ein heimlicher Schauer befällt: dann ſagt ihm, ihr 


- : 
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Sengſ geſegnet, dir gebe die Vorſicht fein Herz, feine Leher, 
Doochein beſſeres Gluͤck! fen geſegnet, kein heimlicher Kummer 
Nage dein Yet fein finfterer Gram verbittre dein Leben! 


uecße indeſſen in ſtiller Betrubniß, ihr Stunden, 
voruͤber! 
Bringet bald dieſe Seele zur Wohnung ber ſeligen Geiſter, 
Wbo Serena herab fieht und mich zu empfangen bereit ſteht! 
. Komm benn, Tod, du erwünfcheres Ziel des menſchlichen 
Kummers. — 


Beide Stimme erhebt fih im oynnerften : meines 


Ä Herzens? | 
Welchen Schauer empfind ich? — Berbanne die ſtrafbaren 
Wuͤnſche 
Sterblicher Ungeduld, trauriger Jangun ‚ du klageſt, 
du rufeſt 
J Deinem Tob und warum? Was mwinfht die verwegene 
Sehnſucht ? 
Sluͤcklich zu ſeyn — der Wunſch der Natur — zu groß fuͤr 
den Erdball. 
Jenſeits des Grabs, o Menſch, ſey gluͤcklich und Diffeits 
ſey weiſe. 
Siehſt du viel tauſend Sterbliche leiden und glaubſt dich 
alleine 


Warvig ats zu ſeyn? Du wirſt es werden, Erwarte 
Was 
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Was die Vorſicht beſtimmt. Erwarte geduldig die Stunden. 
Seide, Serena fieht auf dich herab und fegnet bein Leiden; 
Traurigken beſſre bein Herz, für Laſter find Schwermuth 

und Sorgen. 
Jegliche handiumg und jeden Gedanken, der, deiner unwuͤrdig, 
Dich erniedrigt, ein jedes Vergehn des ſchwindelnden Hauptes, 
Ungebohrene Suͤnden der Seele, der Ungeduld Klagen 
Sieht und hoͤrt und empfindet Serena. Willſt du fie betruͤben, 
Sie, die dich uͤber alles geliebt? Bey deiner Serena, 
Deiner Begrabnen , bey jener betruͤbten erhabnen Empfindung 
Die dich ergriff, als die zitternde Hand ihr brechendes Auge, 
Das ſich nach dir noch wandte, zubrückte, ben Himmel und 

Erde, 
"20 dem Werthe ber Seele / beſchwoͤr ich dich, Juͤngling, 


ſey weiſe! 


Dir will ich folgen, unſterbliche Stimme des lauten 
Gewiſſens, 
Dir gehorchen; ich will mein Ungluͤck empfinden, und leiden. 
Wenn mein Leiden der Vorſicht gefällt, find niedre Gefchäffte 
Meine Beftimmung allhier: die Ruh wohnt dort bey Serenen. 
Hier it Knechtſchaft, doch dorten ift Freyheit. Verſtummet, 
ihr Klagen! 
Und wenn auch die menſchliche Schwachheit noch immer 
weinet, 
©a doch, meine etrübriß ‚fo ſtill — hier, wo mich der 
Laͤrmen 


Eines 


6 Einſamkeiten. 
Eines unheiligen Pobels nicht ſtohrt: Ihr Einſamkeiten 
Schließet mich ein, beruhigt mein Herz, hier, wo die Natur 
fehäft, 
Alles Hier ftiN ift, außer der Quelle, diemurmelnd herab fließt 
Von unmegfamen Selfen, wo dunkle Gebuͤſche mit Schauer. 
Mic) umfangen, Hier will ich figen, mit flarrem Blicke 
Bald die murmelndeQuelle betrachten und bald den Himmel. 
Weinen werdich; wer kann ſich die Kummer lindernden 
Thraͤnen 
Sur verſagen — Von Ungebuld frey fließt ſittſam, ihr 
. Tränen! 
Auf ben Gräbern In Marmor gehauen figt ſchweigend viele 
. leicht ſo 
Still in der Traurigkeit fromme Geduld und lächelt den 
Same, an. 


Zweyter 
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x die beſe, die feltenfte Gabe ber ewigen Voer⸗ J 
ſicht: 
Ach wo biſt du 7 Gefäßetinn ber fpielenden Stun, 


den der jugend, 
Biſt du derſchwunden? 9 Hupe! wo bift du? wohin find 
die Jahre, , 
Die mir unmerftich entflohn 7 verfloßne geliebte Minuten! 
Jenſeits der, Ewigkeit feyd ihr nunmehr, durch fehmachtende 
Thränen 
Nicht mehr zuruͤck zu rufen. Verſenkt in ungraͤnzbare Meere 
Dunkler Unendlichteit ; Hin, und ſelbſt dem Gedaͤchtniß 
entflohen. | 
Doch einſt find ich dich wieder — im Grabe, dort wohnet 
die Ruhe. 
Soft mich fie finden, verfloßne Minuten; erſcheint mir nicht 
| furchtbar; | 
Schredet mich nicht am Tag des Getichts Ein heiliger 
Schauer 
Faſſet bie Seele — Vielleich wird ſie bald zu der ſturm⸗ 
ſreyen Wohnung, 
Do num Sacna vom Körper beſreyt, auf den niedrigen 
Erdball 
Sanſt 





40. Einfimfeen.. 
| Saift mitleibend herabſi eht, ſich ſchwingen: sdie irdiſheHutt, 
Die mich umgiebt, wird vielleicht bald zerfirdiet im Staus 
be vergehen. 
| Dieſes Schauer verkuͤndigt vielleicht ber bebenden Seele, 
Daß ſß e den Koͤrper verlaſſen ſoll — Geiſt der unfichtbar 
vielleicht itzt 
Um mich ſchwebet, erblaßter Schatten der hohen Serena, 
Siehſt bu mich? kannſt du die Seufzer des zitternden Her⸗ 
| jene empfinden ?— 
Ein niche itzt beine Sinnen, ‚ vont Körper befteyt, nut 
Empfindung. 
Siehſt du mich; ; ofoffärfemein Herz, o hauche mir Ruhe, 
J Etwas von deinem igigen Gluͤck ein! — Beträge mich fein 
J Schlummer? 
SH es ein Traum ? — Kein, ich kenne ſie noch, ich hoͤre die 
Stimme 
Meiner Seren: ein peliges Zittern erfüllt meine See: : 


‚Singlingt die himmlifche Vorſicht entzog mid bem 

| ‚niedrigen Wohnplatz 
„Sterblicher Sorhen ‚ der laͤrmreichen Welt, um mich zu 

‚belohnen. -’ 

‚Ein empfindendesrebliches Herz kann Gott nicht verſtoßen. 

‚Mein; der unendliche Acchter, der dich in der Zukunſt ers 
‚wartet, - 

Iſt nicht, wie knechtiſch Furcht ihn ſi ich ſchildert, ein zuͤrnen⸗ | 
ur „der Serfie, 


\ ‚Der 


Der das fehreichethde leichte Vergehen von kurzen Minuten 
mis unendlichen Masten beſtraft ⸗ Den Menſchenſeind 
hate. 
Ä And den Varucheen, ,der ungeruͤhrt blieb, bey dem Thraͤnen 
der Waiſen, 
‚00 der Verodfun der troſtloſen Witwe, beym deim⸗ 
lichen Seufzen 
Aemer Varangien. Er ſtraſt den Verbrecher, den Gel; 
u ‚oder Wolluft 
Arie, das Sefeg der Natur ju verflören. Dem, welcher 
‚den Nächften 
Suenge geiäne, hochmuͤthig verſchmaht dem iſt er ein | 
Richter, - 
Den Verſohnlichen iſt er verſohnlich, den zaͤrtlichen Herzen 
IJſt er ein Vater. Ich wurde der Welt frühzeitig entriſſen: 
Siuckiicht ich ſollte niche mehr die Gefahren, Die Deutſch⸗ 
‚land bedrohen, |, 
Micht die unbe Tage mehr fehn, der ſurchtharen 
33ukunft. | 
‚le: wenn im Sommer fern drohende Wolfen ſich langſam 
‚heraufziehn, 
Alten Lage das Sicht, den Felbern die Farben ju rauben ;- 
Zangſam ziehn fie herauf, die Sonne verhuͤllt fich, von ferne 
‚Rote ſchon der Donner. — Das flüchtige See gefiederter 
| ‚Sänger 
Sawelt und erſchrict vor der kommenden Nacht; es 
ſchließt ſich die Roſe 
v. ‚ion, IL, Shell Ä EZIrüuher, 
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7 Keißer, verliert bie Farbe, fie neigt zu ber traurigen Erde 
Ihr vom Thau noch geſchwaͤngertes Haupt; Die Schwalbe 

| sfliege niedrig 
Pfeilſchnell herum auf wallenden Zeichen; die ſtaunenden 


Heerden 
a betruͤbt; die Naene ergittert beym kommenden 
‚Steme: 
‚© ſtehe Deurhiand berübt unb erfüllt von feindlichen 
Heeren. 
Ach mein Beterland! Auch in der Wohnung der glüdke 
‚chen Geifter 
wae mein Herz noch fuͤr dich. Wie lang, ungluͤckliches 
Deutſchland, 
n Su du Die ſiegende Fauſt auf dich ſelbſt? Die Rufe, 
‚die Weisheit, 
Au die Mufen, die, bie noch halb fremd, bier zu weh. 
nen gebachten, 


Stiegen wieber zum Simmel empor. O glücflich, wer ſicher 
‚Auf den unwegfamen Alpen und fern von dem prächtgen 
Getuͤmmel 

‚Stolzer Krieger, in wilder Hoheit bie Ehre verachtet, 

Die man durch Blut und durch Thranen erfauft, und ru⸗ 
‚big herab ſieht 

Auf die Sorgen der fnechtifchen Belt, bie Müh der Mo⸗ 

..." ‚nacchen, 

‚Und bie niedrige Ehre der Großen — Mitteidend, bach 
„ruhig, 

Wie die era von leuchtenden Welten gelaſſen herabſehn, 

„Wenn 





J 
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‚Wenn auf ber niedern Erde der Donner bie Felſen zer» 
ſchmettert. 


| Glacklich der Greie, dem, ber Baare ſchon nah, der joͤgernde 


Tod winkt! 


u Sluͤckich, denn er. pa ſchon gelebt: die Jahre der Sorgen 


‚Sind fon entflohn, vermiſcht mit kurzen betruͤglichen 


Freuden. | 
‚Er wird niche mehr bie leibende Tugend, die fiegende Bos 
' ‚heit, 
und das Ungläd des Vaterlands fehen; er ſtirbt, eh die 
‚Furchebarn 
‚Zeiten ſich näßern , die Tage des Krieges, die Nächte der 
‚Screden. 
‚Stiege noch der bluͤhende Juͤngling ‚ den ewige Weis» 
heit | 
‚Srüß di dem Erdball entruͤckt! So pfluͤckt ein laͤchelndes 
‚Mägdehen, 


. ‚Unter vielen Bunt glänzenden Bluhmen, die ſchuͤchterne Rofe, 


‚Die das Sicht der Sonne noch nicht erwaͤrmend entfaltet, 
‚Südlich, wenn ncch fein entzücdender Traum firenifcher 
| Wolluſt F 

‚Deinen unſchuldigen Buſen erhitzt, aufblühender Juͤngling! 

‚Schön wie der Morgen und heiter gleich ihm in ſittſamer 
‚Unſchuld, 

Rein wie der Himmel von Wolken berren vergnuͤgt wie 
‚der Fruͤhling, 


E a Still 


t 
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gt wie das, Veilchen im Thal, und leicht wie die ſcher⸗ 
Ä ‚enden Wefte, 
Die mit ſchmeichelndem liſpeln die ſanften Gefilde durch- 
ſpielen. 
Glacuucher Juͤngling! Dich hat noch kein Wunſch unbe: 
‚friedigter Ehrfucht, . 
‚Keine betrügliche Hoffnung getaͤuſcht; ; Die Sorgen ber Ehr⸗ 
‚ſucht “ 
Sind für dein Herz noch zu Fein — Du fühlft die Natur 
‚und den Fruͤhling; 
Alles ſcheint dir noch reizend und neu. Ein Gefilde mit 
Bluͤhmchen 


Ei dir ein Reichtum; die Welt ift dir noch ein Himmel 


‚voll Wolluſt. 
Suclich, wenn dich ein befreyenber Tod in beffere Welten 
‚ ‚Schleunig verſeht! fanfe ſchleichſt du von einem Himmel 
‚zum andern, 
BGluͤcklich fire, wer. beine Verwuͤſtung zu fehen zu früß 
| ſtirbt, 

9 mein Vaterland! — Deutſchland! — Schon raufchen 
| ‚bie furchtbaren Waffen, 
Dort indem unermeffenen Kaum, wo glängenbe Welten 
„Die ihr Gterbliche Sterne benennet) in ewigen Gleißen 
Rollend in unbegreiflicher Ordnung harmonifch fich drehen, 
Hufe auchein Stern, Ich darf ihn nicht nennen, die himm⸗ 

liſche Vorſicht 


Schraͤnket 


Zweyter Belang, 76 
Schranet der Sterblichen Wiſſenſchaft ein: verklaͤrteren 
Geiſtern 
Ifte verbothen, Die Söhne der Erbe die Wege zu lehren, 
Die ber zo f e wird lehren — Dort hat der Schöpfer 
‚für Geiſter 
‚Nur die Seelen der Menſchen geſchaffen, die tugendhaft 
‚lebten; 
„Dort erwarten fle noch den Gerichtstag, um voͤllig ver - 
\ ‚Eläret, | 
‚um vollfommen zu Engeln zu werden; Dort wohn ich, 
J dort wart ich 
Anter viel tauſend geſegneten Geiſtern, bis daß die Pofaune 
Furchtbar ertönt, bis daß bein Wohnplatz, der Erdball, er⸗ 
‚bebet Ä 
‚Und zerberftet, bis rächende Flammen bie Schlöffer zerſtoͤren, 
‚Wo die Berruchten gewohnt, bis zitternde Könige vufen ı 
Berge, falltüber uns, bedeckt uns! bis Felſen und Thälr 
In den Flammen hinſchmelzen, und hoch in ben glüßenben 
‚cuften oo 
Sich das Zeichen des Menſchen · Sehnes in furchtbarem 
‚Glanz zeigt, 
‚Tag, 0 Tag, für welchen ver Erdball gefehaffen geworben, - 
‚208, nach dem Bie Heiligen feufzen, wann wirſt bu dich 
‚nahen? 
‚Sie, die Märtyrer ſehnen ſich nach dir; ihr Blut ſchreyt 
op Himmel, 


E 3 äume 


a... Eumimteuen 


Saͤume nicht länger, r Tag des Gerichts — Erhabene 
‚Seelen, 
Warte; wartet! die ffeunige Zeit bringt bald die Minute, _ 
Die den ftrafbaren Erdball zerſtoͤrt, wenn alle die Frommen, | 
Die gleich euch zu leiden beftimme find, zu euch ſich ver- 
ſammeln. 
Dorten im einer unnennbaren Welt lebt igo Serena. 
In dem Wohnplah der ſeligen Geiſter erblickt ich den 
‚Schatten 
 Suftap Adolphs; der kriegriſche. Geiſt ſah herab auf bie 
| Erdez 
| ‚Auf ben Wangen bes Helden erbebten ächerifche Thraͤnen. 
„ Alfo war es vergebens, (fo ſprach er) Daß Guſtav geftritten, 
Und für Freyheit und Glauben fein Seben dahin gab — 
nd Deutſchland! 
ʒEilſt du muthwillig dich ſelbſt zu zerſtoͤren ) Gott/ iſt denn 
„kein Herz mehr, 
” dem ber Trieb zur dreybet noch pocht? Iſt denn 
„feine Seele, 
„Dehio, bie dich mehr empfinber ? — Der Knechtſchaft 
gewohnet, 
She ihr die Seren nicht mehr, o Deutſchen? ihr war't 
2 es alleine, 
„Die der Welt Ueberwinderinn Rom nicht völlig gefeſſelt. 
„Ach! wohin iſt nun euer Muth! Ihr hattet Tarquine, 
„Aber nicht Brutus — vom Simmel erweckt für Freyheit 
| „und Glauben 
n Kam 


Zwoyrer Befig. , zu 
„Ram % 0 pe Geagenden. er ‚ veiie ich bie 
„Krone, 
„am fie man Hemen zutuuſchen, uin fieganb:- mu. 
„ſterben, 
„Und fe wen, m wen? aͤrdanttar⸗ Deurfiher, fuͤr euch 
ooyfloß 


„Dieſes der Erigkar bellige Blut — Dig... Luͤtzen! 
„Glüdtiches Feld! in dir fand ich die Rui, .ıd ſiegte beym 
„Tode. 
„tügen! ih fe mit Thranen nach dir, mit himmliſchen 
„Thraͤnen; | 
„Da tar Ber &ob fut bie Freyheit mein Lohn; unfterbliche 
„Dolmen. 
» „Dede dort mein ſiegtelches Haupt; ich ſah beym Er. 
„blaffen ° 
⸗Hommuſche Seiſtet um "ie, und hoͤrte das hohe Telumeh⸗ 
lied, 
„Dis ni empfieng: vie fäß ft ter Tod ber lalvenden Til 
„gend! 
„süßen! Was ſeh ich air einen Heldenauf jenem Weftve, - 
Wo ich ſtarb? — O ſey mir gefegnet! O koͤnnte mein 
— „Geiſt dech 
„Um dich ſchweben! Du ſiehſt mit ernſtem erhabenen Blick. 
„hin 
Auf den Piag, wo Guſtas erblaßt. O koͤnnt ich uu⸗ 
| „fichtbar 
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„Mich bir naͤbern, bir dauken und farchtbar im Heer dich 
J „begleiten, | 
Deine Seinbe zerſtreun, und Dich fehügen; O ſey mir ge⸗ 
„ſegnetl, 
| Sofa Guſtav; mit eenſthaſtem Blich ſah er aufmerk⸗ 
‚fam nieber: 
u ‚Aber ı ich ie den Foutseit ‚der Dewfiplanb zu ſchuͤtzen 
·baſtimmt iſt, 
‚Einen mächtigen Er ’ unnennbgr den Sterblichen, 
" ‚fliegen, ' 
‚Und fih vom Tone des Hoͤchſten herab in die Welt, wo 
wir wohnen, 
Sanft mit acheriſchen Flügeln ſenken; er nahte ſich Guſtav. 
'n Klagenicht (rrach er mit bimmliſcher Stimme bey dem, 
„048 du ſieheſt. 
„uch hen Unſterblichen iſt es verborgen , was ewige Vote 
n ficht 
„eher Das zitternde Deutſchland beſchloſſen. Vielleicht zu 
„der Srenheit 
„Dim vielleicht zu der wedrigften Kyechtſchaft beſtimmt fie. 
„bein Deutſchland. 
» —* ein Weiſer iſt niemals ein Knecht; erhabene Seelen 
„Bleiben bey jeder Veraͤnderung groß. Der Ewige win. 
„ket, 
Und ein Reich geht Hinter er winkt, und ein Neues ent⸗ 
Re 


1} 
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‘ 
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Zweyter Geſang. 73) 
Wie der Rauch in ben Wolken vergeht, fo vergeht auch 


„der Frevler; 
„Seines Stohes wird nichtmehr gedacht, wenn er ſtirbt 
\ \ „und dahin führt, 


„und ber Berdrer ſucht unter Ruinen nach ſeinen Pallaͤ⸗ 


„ſten. 
Vor beſchloß es, ſo bebte bie Belt, und Liſſabon flürzte - 
2 ben Abgrund; der goldreiche Tagus floß traurig yon 


„Leichen 
„And von Aſche aeſchwollen. Umſonſt glaubt der Buͤrger 
„der Erde 
.Deoend, es ruhe die Rade des Gert der „herr iſt ber 
„Gott noch, 


„Der bie Heere yet, und die Mache Mizraims ger 


„ſchlagen; 


„Er wird es ſeyn. — O zittre nicht, Deurfchland | ich ſehs 


„voll Mitleid 


nf DIS Ger, Unfug Schaarl was weinſt du? 


„die Vorſicht 


„Bleib ‚gerecht — Verhuͤlle dich, Guſtav, und bethe mit | 


* mir anz 


et: ſey dem, Br war, ber ift, ber eroiglich ſeyn wird la 


u ‚uf der Seraph Mehr koͤnnen bir ſterbliche Worte nicht. 


jagen, \ 
Su bie Ruhe, fie flieht nicht vor dem, ber mit redlichem 
Herzen 


Es Und - 


35 VE 


s 
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‚Und mit unſchuldiger Seele ſie ſuchet. Die Religion nur - 
Fa fie dir geben: bellage mich nicht. Der Tod eines 


‚MWeifen u 

‚Sollte die Weifen des Erdbals ermuntern, wenn anbers 
noch Weife 

‚Unter euch find, Die Klugheit iſt Alter, und unbefleck 
‚seben 

‚Price: Biel Reihen ber Jahre burchleben iſt öfters num 
‚Unglügt, 

Glaauch, wer bald zur Vollkommenheit reift! Das Ende 
„des Weiſen 

Siehe war der Thor, boch er merket es nicht, und bünfet u 

‚fich glücklich, - 

Trau nit, o Freund, dem Betümmel der Wett ; bald wird 
‚ec verſchwinden: : 


‚Traue der Vorſicht! — 


Wo bin ich? wo flohſt du hin, o Serena ! 

War es dein Schatten? Du fliehſt. O war es ein Traum ? 

Komm zurüde; 

| Sanfte Begefrungen, reißet Den Geiſt, ber ſich felber eım- 
pfinber, 

Laͤnger aus diefer verdunfelten Welt! Es wallet mein Blut 
noch 

Schneller, als ſonſt; noch pocht mir das Herz von der hohen 
Entzädung, 


O Sere⸗ 


Zoeyerr Eeang 75 
) Serena, wo biſt du? wo iſt der unfterbtiche uf, 
Und die Wohnung des Friedens? — Umſonſt — Einge⸗ 
kerkerte Seele, 
Noch biſt du feſt mit dem Körper vereint — O flieh ihn 
| von neuem; | 
Laß dich das Feuer erhabener Andacht zum Loblied erheben, 
Lob fen dir, Ewiger! Herr, du biſt Gott, o du, der den 


Erdball 
Mit unbegreilher Weieheit erſchaffen: erſchaffe nun 
Weisheit 
Meiner Seele — Du ſendeſ die Ruh von dem himmliſchen 
Throne 
Auf die Befämmerten Seelen herabe fie koͤmmt und erquickt 
mich. 
Vater der Enge und Menfchen! Beſchuͤter des zitternden 
Deutfchlands! Ä 
Sende ben grieden herab! Doch, Ser, dein Wille. ‚ge 
ſchehe. 
Sollen wir ſiegen, ſo gieb uns Demuth: und ſollen wr 
leiden, | 


Here, fogiebuns Geduld. Nimm dieſes fterblüche schied 
Eines Geſchoͤpfes, das tiefim Staube Dich zitternd verehret. 


Du biſt der Gott, dem die Seraphim jauchzen, den bren⸗ 


nende Schaaren 
Bethend verehren, ben Simmel und Erde harmoniſch er⸗ 
heben, 


Den 


76 Einſamkeiten. Zweyter Gefang. 
Den die Natur anbethet, den brauſend dos ſturmiſche Meer 
lobt, 

Den das üdt bes Tages erhebt und die Schatten bee 
Nähe. . 

Moriaben von hohen Gefchöpfen, von denen ich weiter, 

Als vom Wurm noch, entferne bin, der tief Im Staube her⸗ 

j um kriecht, 

Preiſen did, Herr! doch bin ich fo wohl, als der brennende 
Seraph, 

Als bie Myriaden der Geiſter, als Himmel und Erde, 

Dein Geſchoͤpf. “ 
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Lehrgedicte 


An ſich ſelbſt. 





Erhebe dich, mein Geiſt, und laß die niedre 
n Welt . 

Be Den Thoren, bie ber Wahn in firengen , 
! Fefſeln haͤlt l 
keine und Reu, verlarvt in ſchimmerndes Bergnügen, 
Das unerfahene Herz der Sterblichen betrügen I 
Laß Weifenipren Stolz! Siefennen die Natur, 
Den Himmel und die Welt; du, kenn dich felbften nur ! 
Bemuͤhe dich nicht mehr, die Thoren zu bekehren: 
Erforſche, was du biſt, und gieb bir ſolbſten Lehren. 

rLaß Hofen ihre Pracht und ihre Sclaverey: 
Verlache ſie nicht mehr, und lebe ſelbſten ſrey. 
Glaubſt du wohl, daß dein Spott das Herz der Thoren ruͤhre? 
Sey kluger; dieſes iſt die kraͤſtigſte Satyre. 





Du 


⸗ 


‘ 


80 Lebhrgedichte. — 


Du nenneſt nur umſonſt Uuſt, Stolz und Ehrfuche Dunft: 


‚Ein Beyfpiel wirket mehr, als.alle Redekunſt. 


Und wer Bat dich beftellt, um Lehren auszugeben ? 


© rubig, ſey vergnuͤgt, und lehre durch dein Leben. 


Mit welchem Seolze ſchlit Cecil ben Stolz nicht aus? 


Er Hört zu ſchmaͤhlen auf und eilt vergnuͤgt nach Haus. 
Dort iſt er ein Tyrann; er poltert, laͤrmet, fluchtt, 


Und da nur iſt er fromm, wenn jemand ihn beſuchet. 


Ein Ehmann ohne Treu, ein Freund voll Teug und gift, 


Ein Hert voll Zorn und Gel, — Und doch ein Moralift. 
Ein Philoſoph beym Buch, ein Weltmann bey demSchmauſe, 


| Ein Seilger in der Kirch ‚ ein Boͤſewicht zu Haufe, 


O denke, wenn bu ftol; dem andern seßren giebft, 


Ob du nicht, wie Cecil, verborgne Laſter liebſt? 


Biſt du den Laſtern feind ?— Ja! wer kann mic) verklagen ? 
Wer weiß mie Diebftahl, Mord und Ehbruch nachzufagen ? 
niemand ! aber fprich — Iſt dieß noch nicht genug ? 

Ich haffe Geiz und Stolz und Arglift und Betrug. 


"Guck aber biftdu wohl auch fromm in Kleinigkeiten? 


Ein Eleiner Fehler Bann zu großen Saftern feiten. 

Glaub nicht, daß auf einmal ein Laſter Eindrud mache, 
Nimmt ſich auch dein Berftand vor jedem Wahn in Acht 
Biſt du dir ſelbſten gleich in jebem Augenblicke, 

Und ſeehſtt du nie ne ber Thoren Kinn End? 


2 


An ſich ſelbſht. 81 
Trau deiner Tugend nie, dem Himmel traue nur; | 
Die Tugend felbften oft führt auf der Safter Spuhr. 

Kannſt du wohl deinemFreund dein Gluͤck, deinLeben weihen? 
Uebſt du die Feinde felbft ? kannauch bein Herz verzeihen ? 
Iſt kein verborgner Stolz an deiner Demuth ſchuld? 
Fliehſt du den Larm der Welt nicht oft aus Ungeduld? 
Wirſt du beym Tadeln nicht Die Fehler oft vergroͤßern? 
Und iſt dein Endzweck bloß zu lehren und zu beſſern? 
Biſt du verſchwiegen, ſtill, mit Wenigem vergnuͤgt? 
Ehrſt du die Tugend nod) „.die ſtill im Staube liege? 
Kann dein gefeßter Geift auch Könige verachten, | 
Die, Herrn der ganzen Welt, im Joch der Thorheit ſchmachten? 
Giebſt duden Armen gern, und wuͤnſcheſt nicht dabey, u 


Daß deine That bemerkt, und dann gepriefen ſey? 


Kann did) der fremde Schmerz fo, wie dein eigner, rühren ? 

Biſt du keuſch redlich, ſtomm? — Dann geh und ſchreib 
Say 

Es ſchreibe fie wer will: ich habe fehon genug. 

Das ganze geben ift ein ſchmeichelnder Betrug. 

Es iſt ein Traum — genug, wann uns der Traum vergnuͤget. 

Wo lebt der Sterbliche, der ſich nicht ſelbſt betruͤget? 

Wo lebt der weiſe Mann, der einſam, ruhig, ſtill, 

Vergnuͤgt iſt, es zu ſeyn, und es nicht ſcheinen will. 

Wo lebt der Philoſoph, der nicht um Ehre ſchreibet? 

Der Moraliſt, ber ſtets in feinen Schranfen bleibet? 


v. Eron. HCheil. 30... De 


8 Lehrgedichte. 
Der andern nicht verbeut, was er ſich ſelbſt erlaubt? 


Der Dummkopf, der ſich ſelbſt nicht klug und liſtig glaubt? 
Vielleicht im Mond ? Doch Hier in unſern traur’gen Gründen, 


In unſrer Unterwelt, wird man fie ſchwerlich finden, 











- MWolebe der, Menfch, dernicht des Schöpfers Bild entehrt, 
Der Schönheit diefer Welt und feiner Schöpfung werth ? 


Wo lebt er? Weiſe! fages, Vielleicht dort inden Sternen s 
Hier ſucht man ihn umfonff bey Tage mit Saternen, 
Umſonſt, Diogenes, fuchft du, was niemand fand; 

Jedoch zu deinen Gluͤck, du warſt in Griechenland. 
Itzt wuͤrde man dir bald das Suchen unterſagen, 
Und die Latern und Kopf gewiß in Stuͤcke ſchlagen. 
Der Menſch, wenn ihm ein Schmerz des Lebens Luſt ver 
gark, 
Beſchuldigt niemals ſich, und ſchmaͤblt nur auf bie Welt, 
O ftatt die Vorficht taub und ungerecht zu nennen, 
O lernet, Thörichte, die Welt und euch erfennen ! 
Die Schöpfung hat euch nicht zum Schmerz hervorgebracht ; 
Ihr ſeyd für diefe Welt, fie war für euch gemacht. 
Genießt fie, quält eich nicht durch Unmurh und Bes 
ſchwerden, 

Doch folget der Natur und lernt erſt Menſchen werden. 
Fuͤhlt eure Niedrigkeit, erkennt der Vorſicht Huld: 
Nicht ſie; die Thorheit iſt an euren Fehlern ſchuld, 
Die Thorheit, die euch treibt, der Menſchheit abzuſagen, 
Der Urſprung eurer Luſt, der Urſprung eurer Klagen. 

| Ein 


eu 7 
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Ein Juͤngling, dem ſein Senz nur Freude prophegenf; 
Durchlebt gleich Träumenden des Lebens fchönfte Zeit: 
Er wird der Wiſſenſchaft bey Zeiten überdrüßig, - 


Er Eennt die große Welt, und geht mit Wohlſtand mäßiger 


Der Wolluft falfcher Reiz befiege fein gutes Herz: 

Er lacht, und alles wird in feinem Munde Scherz. 
Es bienden ihn gu fehr des eben heitre Scenen ; 

Er wird fih unvermerft zu fehr an fie gewöhnen. 

Die Mode war fein Stolz; die Mode flieher bald: 
Die Zeiten ändern fich, und fein Verdienſt wird alt. 
Wann Zeit und Schwachheit ihn dem Grabe näher fetten, 


 &eufjeder betrübte Greis, und ſchmaͤhlet auf die Zeiten. 


Der Greis, den alles flieht, was fonftfein Glüc gemacht, - , 


Meint fo gedanfenlos, als er vorhin gelacht. 
‚ Die Zeiten ändern ſich: doch gleichen fie ſich immer. 


Es war auf unfter Welt nie beffer und nie fchlimmer, 
O Thor, ein kleiner Punct der Weltumfchließet dich; 


Du kennſt ihn nicht, und Kira: die Welt verfchlimmere 


ſich. 


nd Deutſchland! o wohin find deine vorgen Sitten, 
„Dein freyes Herz, dein Muth, und deine niedern Huͤtten? 
„Es wird von Schwelgerey, von Pracht und Weich⸗ 
„lichkeit 
„ Der Namen und das Herz des deutſchen Volks entweiht. 
80 bift du Redlichkeit ? Im Hayne der Druiden ? 
„Nein! dieſe ſind verſtoͤhrt, und du von uns geſchieden. 
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So feufzt und ruft Stertin erzuͤrnt auf feine Zeit. 

Auch bey den Deutfchen wohnt vielleicht noch Redlichkeit. 
Willſt du die vor’ge Zeit mit ihe.zugüde bringen, 
So thu das, was du lehrſt, und fey vor allen Dingen 

Selbſt redlich, mäßig, frey. Du ſchmaͤhleſt auf Die Zeit, 
Und altdeutſch Trinken nur heißt bey dir Redlichkeit. 
Zu jeder Zeit der Welt mars Sterblichen gegeben, - 
Bernünftig , tugendhaft und auch beglüdt zu leben, 


„ Der Tugend Ruhm! und Lohn, der Menſchheit ſchoͤnſtes 
„Gluͤck, 
| „Kommſt du der niedern Welt denn nimmermehr zuruͤck? 
„O Freundſchaft, komm zuruͤck! entflohſt du mit Aſtraͤen 
. „Und mit der grauen Treu zu den geſtirnten Hoͤhen? 
„Vor funfsig Jahren noch mar Sreundfchaft in der Welt; 
„Itzt iſt fie ganz verführt, falſch, boshaft und verftellt. 
„Ich bin von jedermann verfpotfet und verlaffen. 
So klagt Geront. Doc ſprich, wie fömmts,baß die dich haſſen, 
Die ſonſten dich geliebt? du warſt,ſonſt angenehm, 
Verſtaͤndig, ſcherzhaft, frey, gefällig und bequem; 
Itzt biſt du zaͤnkiſch, wild, geneigt dich zu betrüben, 
Stolz, geizig: ſoll man dich mit allem dem noch lieben? 
Gieb nicht der Zeit die Schuld, und ſtille deinen Schmerz: 
Du nur haſt dich verkehrt, und nicht der Menſchen Herz. 
Es laͤßt der Himmel nie die Tugend ganz verſchwinden: 
Ein Herz, der Freundſchaft werth, wird allzeit Freunde finden. 


„Mie 


ee 77777 ee 
„ Wie unglüdfelig, ruftein hungernder Poet, | 
Der vor der harten Thür des ſtolzen Wechslers ſteht; 
„Wie ungluͤckſelig ſind nicht unſre traͤgen Zeiten, 
Wo Wiſſenſchaft und Kunſt zum Hoſpitale leiten! 
„Wie koͤmmts, daß kein Auguſt an mich Verlaſſnen denkt, 
„ Und daß mir kein Maͤcen ein praͤcht'ges Landgut ſchenkt ? 
„Ach warum bin ich nicht zu jener Zeit gebohren! | 
„ Wieviel verlier ich nicht? (Auch fie hat viel verlohren ) 
„Ben fchönen Lydien und bey Zalerner Wein 
„Wollt id) mit feichter Muͤh Horaz geworden feyn. 
Doch was erwirbt man ige mit Dichtrifch fanften Tönen? | 
„ Die Thoren fhimpfen ung; wir nennen fieMäcenen, 
„Ihr Tiſch iſt reich befegt : boch ach! ihr Brodt ift hart; 
„ Der befie Wein wird herb durch ihre Gegenwart. 
„ Berlanget mannoch mehr, fo heißt manunbefcheiben, 
„Wie vieles muß ich nicht von Ihrem Stolze leiden! 
Bin ich auch wo zu Gaſt, welch quälender Verdruß 
„Iſts, daß ich ihren Scherz ſo gar noch loben muß; 
„Wenn er mich ſelbſten trifft? Was will ich ſonſten machen? 
„Ich darf nicht ſauer ſehn, wenn Stutzer mich verlachen. 
„Iſt einſt mein Werk gedruckt, und iſt kein Meiſterſtuͤck: 
„Wie ſchmaͤhlt der Leſer nicht, wie ſchimpfet die Critik! 
„RKann der Verleger Geiz, ſammt allen dieſen Plagen, 
„Nicht den erhabenſten der Dichter niederſchlagen? 
* ſchmaͤhle drum noch nicht zu ſehr auf unſre Zeit; 
Glaubſt du nich; daß in Rom Verdruß und Dürftigfeit , 
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Selbſt in Auguſtens Zeit viel Dichter ſchon geplaget, 


Von deren Namen ige ber Nachruhm nichts mehr ſaget? 


„Es ſoll auf unſrer Welt ein ewger Fruͤhling lachen; 


Es bleiben durch der Zeit Betrug und Unbeſtand 


Auch große Geiſter oft der Nachwelt unbekannt. 
Entzuͤcke Herz und Ohr mie,dichterifchen Tönen, 
Sing erftlich wie Horaz, und ſuch alsdann Mäcenen, 


Glaubſt du, daß den Horaz, trotz feiner Lieber Pracht, . 


Rein Criticus geſchimpft, fein Stußer ausgeladht? 
O glaub es nicht! die Welt war allzeit reich an Thoren. 
Jedoch ihr Ruhm, ihr Stolz, ihr Tadel, iſt verlohren. 


Es lebet noch Horaz: des Grabes ew'ge Nacht | 
Umſchließt der Thoren Schwarm, ber ihn vielleicht verlacht. 


Es wird die graue Zeit mit ihren Finfterniffen 

Der itz' gen Thoren Schwarm in kurzem auch umfchließen, 
Sins fie gleich igt berühmt, erhaben, mächtig, reich ı 
Sir fierben, fie vergehn; ihr Name ſtirbt zugleich ı 

Des wahren Dichters Ruhm erhebet fih zum Himmel; 
Der Zeiten neidſcher Zahn, des Acherons Getuͤmmel, 
Schreckt feine Seele nichts Er lebt noch, wie zuvor: 
Sein Ruhm ſteigt aus der Gruft mit neuem Glan; empor; 


Betruͤget mich fein Wahn: auch Weife Hör ich flagen 
Die Welt verſchlimmert ſich; hör ich fie troſtlos fagen, 
Verſucht es, Sterbliche, und ſchreibet eurem Gluͤck 
Gewiſſe Regeln vor 5 belehret das Geſchick. 

» Die Tugend nur allein ſoll groß und edel machenz 


„Kein 


⸗ 
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„Kein Sterblicher fell groß und einer niedrig ſeyn; 
„ Es foll fein ſtolzer Thor den Laſtern Weihrauch ſtreun. 
„Der Wiſſenſchaften Blühn foll jedes Herz erheben; 

„Die Zugend nur allein foll ung Geſetze geben. 
„Wer nicht die Weisheit fennt, wer nicht die Tugend liebt, 

„Der lebe ſchwermuthsvoll, verlaſſen und betruͤht. 
„Es ſoll nur das Verdienſt zu wicht'gen Stellen bringen, u 
» Nur wohre Helden ſoll der Dichter Mund befingen. 


Wie ſchoͤn iſt dieſer Plan? doch ſiehſt du nicht dabey, 
Wie unbarmherzig der, der ihn erdichtet, fey ? 
Der Schoͤpfung groͤßter Theil ſoll ungluͤckſelig werden: 
Warum? auf daß, befreyt von Kummer und Beſchwerden, 
Ein kleiner Haufe ſtolz und ruhig leben ſoll. 
Des Erdballs groͤßter Theil iſt ja von Thoren voll, 
Und alle dieſe ſoll die Laſt des Kummers druͤcken! 
Ein Weiſer kann ſich zwar in jedes Ungluͤck ſchicken: 
Jedoch das kann kein Thor; der unterliegt dem Schmerz: 
Wer Thoren boͤſes wuͤnſcht, hat ſelbſt ein hoͤſes Herz. 


Die Vorſicht waͤhlte ſchon yon jedem Plan den beſten; 
Sie ſorgt in unſrer Welt vom Kleinſten his zum Groͤßten. 
Bor ihrem ew'gen Aug iſt alles, alles gleich, 
Ein enger Bienenſtock, ein maͤcht'ges Königreich. 
Nichts iſt groß, nichts iſt klein, nichts iſt hienieden weiſe; 
Sie lenkt mit einem Wink die Welten in dem Gleiſſe, 
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Und eben dieſer Wink ſorgt fuͤr des Wurmes Gluͤck, 
Der ſich im Staub verliert, unkenntbar unſerm Blick. 
Auch dieſer nutzt der Welt: kannſt du gleich nicht entdecken, 
Wie viel in der Natur verborgne Kraͤfte ſtecken. 

| Iſt alles, was der Bau der Erden in ſich haͤlt, 

Nicht abich nicht vereint mit unſrer ganzen Wels? 

Der ew'gen Vorſicht Macht kann Fein Gefchöpfe haſſen: 
Wie wird fie denn allein die Thoren fo. verlaffen? | 


Ein jegliches Gefchöpf erwirbt ſich durch fein Seyn, 
Zugleich ein Recht zum Gluͤck, ein Recht fich zu erfreun. 
Misgönnet andern nicht des Himmels füße Gaben, 
Prangt mit der Weisheit nicht, ſeyd Fröhlich, fie zu haben, 
Dankt eures Schöpfers Macht, und ſaget nicht daben, 
Da Welt und Alter ſchlimm, die Vorficht firenge fey. 
Gebraucht mit Dankbarkeit das, was er euch gegeben, 
Genießt des Lebens froh, hofft auf ein anders Leben. 
Werth einer beffern Welt , die euch fein Wort verfpricht, 
Erfuͤllt in diefer erft Die vorgefchriebne Pflicht. 

Senyd nicht empfindungslos, doch mäßige alle Triebe; 
Seyd glücklich Durch Natur, Vernunft und Menfchentiebe, 
Seht die verjüngte Flur, ben jugendlichen Hayn: 
Die ganze Schöpfung jauchst, es Plage der Menfch allein. 
Geh, frage bey dem Wild auf jener grünen Heyde, 
Wozu fie Sort erfehuf: Sie fagen dir: zur Freude, 
Geh, frage, von dem Reiz ber Lilien entzückt, 
Wozu der Himmel fie fo prächtig ausgeſchmuͤckt? 

Ä Fuͤr 
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Für dic, Undankbarer, der alles dieß nicht ſiehet, " 
Die ftillen Freuden haft und vor fich felbften fliehet. 
Es ſpielt ein Geller Bach fanft rauſchend durch bieglur, ° - 
Und murmelnd danket er dem Vater der Natur. .. 
Hoͤrſt du das ftille Lied vergnügter Nachtigallen? _ 
Geh, fragefie, von wem wohl ihre Töne fhallen. 
Durch Teiler ſagt ſie dir: Der Here von Welt und Zeit 
Erſchuf ſo dich, als mich, zut Luſt und Dankbarkeit. 
Willſt du des Himmels Luſt anjetzo ſchon genießen ? 
O! lerne Stolzund Wunſch in enge Schranken ſchließen. 
Wie praͤchtig blüht die Welt! Sieh, alles blüher dir, 
Genieße, ‚danke, leb! der. Himmel ift ſchon hier. 
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| ntreiße dich einmal dem ftädtifhen Getümmel, 
Genieße die Natur, und fieh den freyen Himmel, 





Den borten Rauch und Dampf betrüht und finſter 
macht, 


| And der auf unſrer Flur vergnuͤgt herunter lacht. 


Der Fruͤhling wohnt nur bier, hier mohnen junge Muſen; 
Es hebet füßre Luft den fill gemorbnen Buſen. 

Es wird die Seele hier fo ruhig, als bie Flur; 

Sie fühler hier fich felbft, den Lenz und die Natur, 
Dienieder Thor gefühlt; bie mit verworrnen Gründen 


Der ftolze Weife fucht, oft.ohne fie zu finden, 


Die Freude, deren Werch die Tugend nur erblickt, 
Erwartet dich allhier, ſchoͤn aber ungeſchmuͤckt, | 
Sanft lächelnd winft fie dir ; der Scherz hüpft ihr zur Seiten: 


. hr folgt ein heitres Chor unfchuldger Froͤhlichkeiten. 


Das, mas man in der Stadt fonft Scherz und Freude nennt, 
Die $uft, nach der ein Schwarm verführter Thoren rennt, 
Die bey dem Weine jauchzt, und Doch den Wein nicht fühler, 
Die Zaͤrtlichkeit nicht kennt, und mit ber Liebe fpielet, 

Die nicht das Herz yergnügt, die Sinnen nur betäubt, 

Sich ſelbſt oft fröplich glaubt, und Dennoch traurig bleibt, - 
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Die ſich nur laͤrmend zeige, zu der fich eine Menge 
Unruhgen Pöbels bringt , geblendet vom Gepränge, 
Geblendt vom ftolzen Glanz, der ihre Kleider ziert, 


Der oft bie Großen täufcht, die Schönen oft verfuͤhrt; 
Das iftdie Thorheit nur in-einem bunten Kleide, 


_ Und nisht des HimmelsKind, der Menſchheit Luſt, die Freude. 


Hier wirſt du,wenn bein Herz Stadt und Gepraͤng yergißt, 
Empfinden, daß der Menſch zum Gluͤck erfchaffen ift, 
Du wirft die falfche Luſt mit wahrem Glück vertauſchen z 
Hier wird ein ſtolzer Thor bey dir werüber taufehen, 


‚ Der dir verachtungsvoll und hoͤhniſch Blicke giebt, 


Weil du verftändig Bift, und weil die Welt dich liebr, 
Die feine Laſter kennt und von ihm unterdruͤcket, 
Ihm noch im Herzen flucht, wenn fie fich vor ihm buͤcket. 


Du wieſt zwar unter uns nicht ſtolze Nymphen ſehn, 


Die Bosheit witzig macht und Kunft und Schminke ſchoͤn, 


Die voller Freundſchafts. Trieb ſich kuͤſſen und umfaſſen, 
Und in dem Herzen doch einander alle haſſen, 

Entzuͤckt durch Pug und Gold, und bey Verdienſten blind, 
Bey Narren nur verliebt, bey Klugen hoͤhniſch find, 
Zur Unzeit fprödethun, zur Unzeit lebhaft fcherzen, 
Gefährlich für ben Ruhm, jeboch nicht für die Herzen. 


gier wird Phllnene Keizburch Unſchuld nur geziert, 
Durch Unſchuld, deren Werth auch Saferpaftr ruͤhrt: 
Sie 
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Sie wird vom Zwang befreyt an unfrer Seite lachen, 

- Und blühend wieder May den Frühling fchöner machen. 
Wenn dann der heitre Mond in ftiller Majeftät 
Sanft aus der Dämmerung der Abendwolken geht, 
Da wollen wir vergnügt das dunkle Selb Durchfchleichen; 
Die Ruh der Seele foll der Ruh des Thales gleichen, - 
Das nun der flille Thau fanft niederfinfend kuͤhlt, 

Indem ein lauer Weft die Sträuche leis durchfpieft. 

Dann foll ſich unfer Aug zu ſuͤßem Schlummer fhließen; 
Wir wollen noch im Traum der Tugend Glück genießen; 
Wenn ein Damofles dort den Schlaf vergebens -fucht, 
Die Nacht, den weichen Pfuͤhl, doch mehr ſich ſelbſt verflucht, 
Wenn fich ein traurige Bild vollbrachter Uebelchaten 
In feine Seele fehleiche: fein Freund, den er verrathen, 
Die Tugend, die fein Stolz und feine Thorheit drücke, . 
Die Seufzer wider ihn zum zorngen Himmel ſchickt. 
Dieß alles fchredet ihn; der Tag betäubt die Sinnen: 
Jedoch er fann bey Nacht dem Richter nicht entrinnen, 
De ihm im Bufen lebt; und ihm, wenner erwacht, 
Zum Kerfer den Pallaft, die Welt zur Hölle mache. 


Wenn vor Aurorens Blick die Schatten fih jerflreuen, 
Erwecket uns der Ton ber freudigen Schallmeyen, 
. Der duch die daͤmmernde vom Thau noch ſchwangre Luft 
In das gefühlte Thal die frohen Heerden ruft; 
Wenn dort nad) Mopfens Thür in ordnungsloſen Haufen“ 
Mit Demuth ungeftüm Cienten ämfig laufen | 
. Ä Und 
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| Und er, der reiche Thor, fid) matt im Lager ſtreckt, 


v 


Und den Geſchaͤfften flucht, weil man ihn fruͤh erweckt; 
Wenn dorten Nomentan, ſo bald der Tag beginnet, 
Auf neuen Putz und Luſt und neue Thorheit ſinnet 


nu Wenn dort ber fleißge Bav dem neuen Tage flucht, . | 
Weiler den Reim nicht bringt, den er noch aͤngſtlich ſucht; 


Wenn ſich die Sterhlichen mit neuem Wahn bemühen, 


Damit der Macht zugleich Ruh, Gluͤck und Weisheit fließen, 


Sie find der Güter werth, um die fie ſich bemuͤhn, 


Der Güter, die nur Schmerz und Reue nach fich ziehn. | 


Hier foll die fluͤchtge Zeit ung unvermerft verſchwinden; 
Wir wollen Gluͤck und Ruh nur in uns felbften finden. 
Die Kleinigkeiten find für Große diefer Welt: 
Für uns ift-die Natur, der Himmel und dieß Feld. | 
Laß uns der Weisheit Ernft mit heiterm Scherz vereinen, 
Und wirklich gluͤcklich feyn, wenn Fürften glücklich ſcheinen. 


Iſt alles, was das Herz der Sterblichen begehrt, 
Wohl einer traurgen Nacht, wohl eines Seufzers werth? 


Diie Freude wohnt ungnah, nad) der wir mühfamrennen ; 


Hienieden glücklich feyn beißt nur fein Glück erfennen. 
Allein wer kennt fein Gluͤck? mo lebe ber weife Mann, 
Der in fich ſelbſt verfenkt die Welt enchehren kann? 
nder iſt er, rufet Thrax, ich kann der Welt entbehren: 
„Die Menichen waͤren gut, wenn ſie nicht Narren wären, 


\ 
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Es irrt die ganze Welt, ich bin alleine Flug, 
„Ich lebe mir allein und bin mir ſelbſt genug. 


„Es mag die ganze Stadt mi) immerhin verJachen; _ 


n Es geht unmöglich an, es allen recht zu machen, 
Genug, ih bin für mich und liebe mich allein, 
„Die Weltmaguntergehn; genug, ich habe Wein. 


» Wenn mein Camin nur brennt, fo mag vor meinen Thuͤren 


» BonSchmerzundgroft gekrümmt ein armer Thor erfrieren. 
„ Mein Nachbar Helfe fich, wenn er fich helfen kann: 

„ Wenn ich nur glücklich bin, was geht die Welt michan ? 
Bebaurenswerthes Gluͤck, das Menfchenfeindfchaft nähret! 
Nur der erfenne fein Gluͤck, der wohl zu chun begehret, 


‚ Der, derim Herzen fühlt, von Stolz und Laſtern frey, 
"Daß unfrer Menfchheit Glü nur Menfchenliebe ſey. 


„Wie glücklich bin Ich niche! Die Nachwelt wird noch leſen, 
„Was für ein großer Mann Herr Ehörilus gewefen ! 
So ruft ein Reimer aus: „Wie glüdlich-bin ich nicht? 
„Man druck, man drucker ſchon mein epifches Gedicht. 
„Das wird ganz Deutfchland bald auf befre Wege bringen, 


„Und wied bis nach Paris, Paris in Frankreich ! dringen. 


„In aflen Zeitungen fol batd mein Name ftehn: 
„Wald werd ich meine Schrift frifch aufgefeget ſehn. 
„ Wie gluͤcklich werd ich ſeyn, wenn jedermann mich kennet, 
„Mit Fingern auf mich weiſt, und mich den Dichter nennet, 
„Den Dichter, deffen Lied fo rein und fließend klingt, 
„Der nie fü N ch überfteige, und nie die Spiben jroinge! 
Geduld, 
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Geduld, o Siuͤckücher | dein Gluͤck wird bald verſchwinden 
Du wirft ber Xhoren Lob, des Klugen Tadel finden, 
Stillſchweigend ſieht er dir und deinem Jauchzen zu, 
Bis die Critik erwacht, und ſtoͤhrt dich in der Ruh. 
Doch was kann die Critik? Nur Kluge kann fie befferns 
Sie wird der Thoren Stolz, und ihren Ruhm vergrößern, 
Der Thor, mann ihm ein Stich) zu ſcharf, zu beißend trifft, . 
Schimpft ben Verfaſſer mur, and lieft faum feine Schrift. 
Sag, Mops ſchreibt thöricht! Gut. Die Rachfuche wird " 

- | ihn freiben, 

Aus Zorn entſchließt er ſich — noch thoͤrichter zu ſchreiben. 
Der ſchlechte Dichter wird aus Rachgier und Verdruß 
Noch etwas ſchaͤdlichers, ein ſchlechter Eriticus, 

Wie groß iſt nicht mein Gluͤck,ruft, ausgezehrt vom Faſten, 
Der blaſſe Harpax aus, und öffnet feinen Kaſten. 
Dort fieht er einen Schag, den er fehon lang bewahrt. 
Durch Hinterlift erlangt, durch Thorheit aufgeſpart. 

„Wie groß iſt nicht mein Oluͤck! doch ach ! wenn Diebe kaͤmen, 
„ Und mir mein Gluͤck, mein Herz, den lieben Kaften nahmen! 
„Den ic) fo manchen Tag, fo mandje lange Nacht, 
» BonSchredten faft entfeelt, von Angft verzehrt, bewacht — 
„Sch muß auf Pfänder leihn, um meinen Schag zu mehten ; 
„Vielleicht werd ich verflagt? doch was? ich Bann ja ſchwoͤren. 
O Gluͤck! das jedes Herz, das menſchlich denke, verflucht. 
Gluͤck! das ſo mancher Thor durch Schimpf und Laſter ſucht! 
O Reichthum l bittre Quell von Sorgen und Beſchwerden! 

| De Tugend deind verdient, mit dir beſtraft zu werben, 


” Wie 
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„Wie gluclich leb ich doch, ruft fehläfeig Momentan! - 
„Es fehler mir fein Gluͤck, das man erfaufen kann. 
„Ich ſuche ſtets die Luſt, ich bin nie lang zu Hauſe, 
„ Stets in demOpernhaus beym Tanzen unb beym Schmauſe. 

„Mein Koch iſt ſehr geſchickt, mein Wein iſt all zeit gut; 

„Doch man hat viel zuthun, auch mann man gar nichts thut. 
„Ich weiß nicht, was mir fehle; bald fang ichs an zu fühlen; 

„Der Wein ſchmeckt mir nicht mehr ; ich gähne ſelbſt beym 
. Spielen; 
„ Die Oper quälet: mich mit ewigen Gefang: 
„ ch lebe recht vergnügt, doch wirb bie Zeit mir lang. 
„Ich gaͤhne bey dem Scherz von meinen Tifchpoeten ; 
„Mich wird bey meinem Gluͤck die Langeweile eöbten. | 
Betruͤbter Nomentan, arm bey dem Ueberfluß! | 
Schwaͤcht nicht von jeder Luſt Gewohnheit ben Genug ? 
Der Thor iſt flets gewohnt, fein geben zu burchfpielen; 
Er kennt die Wolluft nie, doc) glaubt er, fie zu fühlen. 
Stets fraget ihn fein Herz, was fehlt dir jetzo noch | 
_ Und gähnend rufter aus: Wie gluͤcklich bin ich doch? 
O Freund, das mahre Glück, der wahre Wunfch des Weiſen 
Iſt von dem Spielmerk fern, das eitle Thoren preiſen. 
Der Mannnur lebt begluͤckt, ven feine Reue plagt, 
Dem fein Gewiſſen nie mit fhrmacher Stimme fagt: 
Steh ftill! wielebtet ou! wie wirft du künftig fterben 2 
Was wirft du nach dem Tod für einen Sohn erwerben ? 
D Stimme! deren Ton den ftärfften Helden ſchreckt, | 
Die vonder Woluuſt Traum den Rue der Sinnenwedt! ° | 

88 Stimme 
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O Stimme! deren Macht des Menfchen Herz durchdringet 


Das fich umfonft betäubt, dich nicht zu hören zwinget, °. 
Durchdringe jede Bruft, gewohnt der Schmeicheleg, 
. Und fag:den Sterblihen, daß alles eitel ſey. Ä 
Die Tugend nur allein fann uns die Ruhe geben: 
Sie ftärfet uns im Tod; fie lehrt uns fröhlich leben, 
Sie trogt noch nach dem Tod dem Unbeſtand der Zeit, 
Und feitet unfern Schritt zu der Unſterblichkeit. 
Durchſtuͤrmt ein Ungemach auch unfer kurzes Leben; 
Wir wollen unferus Gluͤck und unverzagt ergeben. 
Bann fich der Wolfen Nacht vom Horizont werzieht,. . 
Ertönet reizender der Philomelen Lied; 

Den Hayn färbt frifches Grün, bie Wefte wehn gelinber; ; 
Gekuͤhlet lächeln dors der Morgenröthe Kinder, 

Die Bluhmen, freudiger. Wann es der Himmelmill,. 
Erzittert mehr fein Strauch : und Welt und See wird ſtill. 
Ein Weifer bleibet noch, auch wenn er einfam meiner, . 
Beglüdter, als der Thor, der jauchzend fröhlich ſcheinet. 


n 


Ihm wird der Schmerz zurtuft,und dem dieLuſt zum Schmerz .. 


D Freund ! das wahre Gluͤck giebt uns nur unfer Herz. 

Der wilden Sreuden Laͤrm kann nichts als nur betäuben: 

j Stets wird der Weife froh, der Thor wird traurig bleiben. 

Es iſt dein eignes Herz Die Quelle deiner Luft, 

Nicht Schimer, Macht und Stolz. Derfichter deiner Brufl, 

Nur dein Gewiſſen kann dir wahre Freuden geben. 

Wenn biefes dich verklagt, wirft du nie gluͤcklich leben, 

Wenn diefes für Dich fpricht, erwarte deinen Sohn : 

Du bieibeft großim Staub und groß aud) auf dem Thron. 
v. Eron. I. Theil. 16) Ein 
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Ein Herz, das Tugend liebt und doch aus Schwachheit irret, 
Wird oft von der Gewalt der Leidenſchaft verwirret. 
Doch kehret es zuruͤck zu der verlaßnen Bahn; 

Es fühlt, daß Tugend nur uns ganz begluͤcken kann. 

- Mit Tpränen kehrt es um, und Scham und edle Reue 


Berföhnen es mit Ihe und ftärfen es aufs neue. 
Die Tugend ſchließt ſich nicht in finftern Winkel ein ı 


Sie lacht voll Heiterkeit beym unentweihten Wein: 


Sie fuͤhlt die Zaͤrtlichkeit der unſchuldsvollen Liebe, 
Ehrt ihre Suͤßigkeit, verewigt ihre Triebe, 

Und machet ihren Ruhm durch muntrer Dichter Hand, 
Von heilger Glut beſeelt, der ſpaͤten Welt bekannt. 
Vergnuͤgt genießet fie die Freuden, die dem Leben 
Der Himmel zum Erſatz von Sorg und Muͤh gegeben, 
Bey Weifen knuͤpfet fie ber Sreundfchaft heilges Band : 
Durch fienur fiege der Held und jtirbe fürs Vaterland, 
Sie lehrt den Weifen oft in bichterifchen Gründen 

Die Schönheit ber Natur und feinen Werth empfinden. 
Fern vonder Thoren Laͤrm, fern von der Städte Rauch, 
Sucht er fie inder Still, fie kennt und ſucht ihn auch. 
Da bildet fie fein Herz und beffert feine Sitten: 
Auch in Palläften fromm, auch groß in Schäferhütten, 
Bltibt er, durch fie geflärft, der Vorſicht Endzweck treu, 
Und lehrt die Sterblichen, wie groß die Menſchheit ſey. 
Sein Herz, von Laſtern frey, ergiebt ſich ſtillen Freuden, 
Fuͤhlt ſeines Daſeyns Luſt, genießt der Welt beſcheiden, 
Verlacht das eitle Gluͤck, nach dem die Thorheit ſtrebt, 
Und ſtirbt noch ſo vergnuͤgt, ſo groß als er gelebt. 


Komm, 
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Komm, Freund, und laß uns: Hier im Schatten ruhger 
Buchen 
Die Tugerd hod die Ruf, das Diät der Metfipet, fuchen: 
Dis befrer Welten werth , das freye Herz vergißk, 

* Daß unfee Welt der Sig von Schmerz und Thorhelt iſt. 
Verlaſſe Stade und Muͤh; die Zierde junger Schönen, 
Phlline foll dein Haupt mit feifchen Veilchen frönen, 
Komm, & die Luſt der Welt, der holde Seny,; verbluhe, 

Der ſchon mie If Schritt nie . 
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„Das Stadtleben. J 





Der beren frpes Ser, von Stadt und Laͤrm entfernt, 
Das Gluͤck der Einſamkeit vergnuͤgt empfinden 

| lernt; 

Die, wenn du vor bem Reiz gefchmückter Unruh flieheft, 

Den Bater der Natur in feinen Werken fieheft, . 

Melinde! glaube nit, daß das Geräufch der Stabt 

Die Weisheit ftets verſcheucht, und Leine Reizung hat. 





Es lebt auch hier, entfernt von Eiteffeit und Sorgen, 
Oft mitten in der Stadt ein Mann der Stadt verborgen, 
Der feine Größe fühle, der Thoren Stolz verlacht, 

Und ſich durch Redlichkeit und Tugend glücklich macht. 

Er ſuchet unerkannt die Laſter zu beftreiten ; 

Er theilt nicht Lehren aus ; er ſchmaͤhlt nicht auf die Zeiten ; 
Er tadelt andre nicht ; fein Benfpiel lehret bloß: 

Er bleibe fich felbften gleich und auch im Kleinen groß. 
Genug, er kennt ſich ſelbſt. Er lacht von heitern Höhen 
Auf Thoren ſanft herab, die zornig auf ihn ſchmaͤhen. 

Er lebet für die Welt und niche für fich allein, 

Und mitten im Gedräng fann er oft einſam ſeyn. 


Die 
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Die praͤchtige Ratur kann man auch hier empfinden ; 
Sefelligfeit und Wig kann ‚Freunde hier verbinden. 
Bon Schmeirheieyen fern, von Falſchheit unverſtellt, 
Sind fie fi) eine Stadt, fie find. fich eine Welt, - ;. 
Mur muß ein Weifer Hier, um ungeflöhre zu leben, 
Den Rupm und Ehrſucht fliehn; anſtatt nad) Ruhm zu 
ftreben, . 
Mit allem Vorbedacht, und mit.der feinften Liſt, 
Verbirgt er vor der Welt, daß er ein Weifer ift, 
Kann man nicht auf dem Sand auch ſtolze Thoren fehen, 
Die mit fich felbft vergnügt die ftille Weisheit ſchmaͤhen? 
D Freundinn! ! ungeftraft darf niemand weiſe ſeyn. 
Wer Thoren fliehen will, der bleibe ganz allein, 


“ Uns hat der Borficht Macht ineine Welt gefeget, 
Die jeden, der fie kennt und kennen will, ergöget: 
Doc) diefe Welt ift nicht für Menfchen ganz allein; 
Auch Thieren räumte fie zugleich den Erbball ein, 
Da wir. das flüchr'ge Wild in Büfchen leiden koͤnnen; 
Wer würde Thoren auch nicht ihren Plag vergönnen ? 
Theils thoͤricht von Natur und theils muthwillig blind, 
Eind fie genug geftraft, indem fie Thoren find, 
Ein Welfer lebe vergnügt auch mitten unter ihnen: 
ie müffen ihm noch oft zu ſeinem Endzweck dienen. 
Sie find dem Weifen ftets, wog ihrem flolzen Wahn, 
So fehr, als wie das Wild dem Menfchen, unterthan. 


& 3 Wahr 
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Wahr its, es muß dee Menſch ergrimmte Loͤwen Flchen ; 

Ein Weifer muß ſich oft des Thoren Zorn entziehen: | 
Jedoch die Klugheit fregt ; durch Liſt wird Macht geſchwaͤcht: 
Stets iſt ein Weifer frey; der Thor bleibt ſtets ein Knecht. 


Glaubſt du, daß nur die Stadt der Thoren Schwarm 

umſchraͤnket? 

| Daß man nur in der Stadt nicht fuͤhlet und nicht denket? 

O nein! kein Winkel iſt in dieſer Welt ſo klein, | 

Es fchleichet unbemerft ſich doch ein Thor hinein. 

Bann Mops in feinem Dorf den Nachbar quält und 
Drücker, 

j m Kleinen untreu wird, und feinen Freund berüdet, 

Auf feinen Reichtum ftolz den Armen yon fich jagt, 

Dem Knecht den Sohn entzieht, und plumpe fügen fagtz 

Da Pſeudon in der Stadt mit feinem Anftand füger, 

Stolz ift mit Artigfeit, mit guter Art betrüget: 

Iſt Mops ein Mleinrer Thor, ein kleinrer Böfewicht, 

As Pfeudon ? Das glaubt Mops: ih aber glaub es nicht, 


Iſt Thrax, ber jeben Tag zu trunknen Feſten weihet, 
Noch thoͤrichter, als Grill, der in den Schenken ſchreyet? 
Mein, denn ihr Unterſchied iſt dieſer nur allein: g 
Der wird vom Bier beraufcht; ber vom Champagner Wein. 


Menn 
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Wenn Stentor in der Stadt mit ſtolzen Schritten gehet; 
Da Mavius ſich ſtolz bey ſeinen Bauern blaͤhet: 
Hat Seentor groͤßern Stolz? Ich wollte wetten, nein. | 
Er Teufliber.*) will ſtets mehr als ein Biſchof fern. 


Die Stadt macht manchen fromm: bemerkt ſcheut man 

Berbrechen: 

Man ziehet auf das sand, ſich an dem Zwang zurächen. 

Die Freyheit iftes zwar, die Sterbliche begluͤckt: 

Doc) alle Herzen find zur Freyheit nicht geſchickt. 

Sie werden bald ihr Gluͤck mit ungezähmten Lüften 

Und ihren freyen Stand misbrauchen und verwuͤſten. 

Der Weiſe bleibt vergnuͤgt und groß in jedem Stanb: 

Frey bleibt er in der Stadt, frey bleibt er auf dem Land. 


Der, der die Welt nicht kennt, in unſchuldsvoller Jugenb, 

Haͤlt oſt aus frommem Wahn Unwiſſenheit fuͤr Tugend. 

Er glaubt ſich tugendhaft; doch wenn ſich ſeinem Geiſt 

Auf einmal eine Welt voll neuer Wolluſt weiſt, 

Dam iſt er oft zu ſchwach, die Neigungen zu zwingen, 

Die ſich ins offne Herz des Unerfahrnen dringen: 

Erfolge der Wolluſt Ruf, vergißt fein vor ges Gluͤck, 

Und wird oft laſterhaft in einem Augenblid. A 

So traut ein Kaufmann dort den unbeftänd’gen Winden, 

In einer neuen Welt ein blendend Gluͤck zu finden; 
6G64 Doch 
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Doch ſiehet er noch oft mit thraͤnenvollem Blick 


u Nach feinem Vaterland, nach feinem Freund zuruͤck. 


Er weiß, was er verläßt, er weißnicht, was er findet: 


Doch folgt er ſeinem Gluͤck und Freund und Port verfchwinbet 


Im Fliehn beſeufzet er, von feinem Wahn regiert, 
Das Gluͤck, daser ist ſucht, das Gluͤck, das er verliert. 
So giebt der Juͤngling auch, ſieht er gleich oft zuruͤcke, 
Der Unſchuld fanfte Luſt für unbefanntes Gluͤcke; 
Der Neubegierde Macht reißt ihn vom fihern Port 
Wild in die ftürmfche See ber Leidenſchaften fort. 


J 


Der iſt kein Weiſer noch, dem die Etfehrung ehlch 
Der noch die Welt nicht kennt, auf die er ſtrafend ſchmaͤhlet. 
Der, ber verdient mit Recht, daß man fein Lob erhöht, 
Der Welt und Wolluft kennt und ihren Reiz verſchmaͤht. 
Der ift fo gut ein Thor, ber jede Luſt verachtet, 

Als der, der ohne Ziel nach neuen Freuden ſchmachtet. 
Ein Weiſer mäßige ſich; ein Thor weiß gar fein Ziel: 
Der, ber fich felbft nicht denne, traut ſtets ſich gar zu viel. 
Wer andre wirklich kennt, wird auch fich felbften kennen. 
Soll jede Zeit mit Recht euch wahre Weiſen nennen; 
Lebt nicht der Nachwelt bloß, lebt unſrer Zeit zugleich; 
Kennt andre, kennt die Melt, vor allem kennet euch. 


Der Laͤrm der Städte kann bie Ruhe nicht verfcheuchen : 
Mer biefes Glück verdient, von dem wird fie nicht weichen. 
. , De, 
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Das Stadileben. 
Der , deffen eitles Herz dieß Glück nicht in ſich hat, 

‚ Bleibt traurig auf dem Sand, und traurig in der PN 
Wer lwirklch ruhig iſt / ſcheut nicht des Wohlen enge: 
Er bleibet ungeſtoͤrt und ruhig im Gedraͤnge. 

Ein Thor will ſtets bemerkt aund ſtets bewundert ſeyn: 
Ein Weiſer lebt vergnuͤgt, ſchließt in ſich ſelbſt ſich ein. 

Er wird, bereit, dem Lauf ber Thoren aus uweichen, 3 
Des Lebens dunkle Bahn mit ſtillem Schritt durchſchleichen. 
Sein Herz bleibt dem Geſetz der Tugend unterthan; 

Den aͤuherlichen Schein beſtimmt der Bürger Wahr. 
Melinde, fomm und Hilf Geſchmack und Wig verbreiten! 
Hilf uns In unſter Stadt ber Thoren Schwarm beſtreiten! 
Mehr, als Ermahnungen, lehrt oft ein feiner Scherz: , 
Was Sitten beffernfann „das beffert auch das Herz. 
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un hab ich gnug gereime! Ein andrer mag es 
wagen, ° 
| und bem erzürnten Boff die bittre Wahrheit fagen. 
Vor ſtolzer Reimer Schwarm, und vor der Thoren Haß 
Kann man nicht fiher ſeyn, auch felbft auf dem Parnaß. 
Warum mußt mir das Glüd ben traurgen Vorzug fchenfen, 
Den Pöbel zu verfhmähn, zu fühlen und zu denfen? 
Was nuͤtzt bie Wiffenfchaft, die unfre Freude ftöhre? 
Die Weisheit, deren Macht uns unfre Thorheit lehrt? 
Auch felbft mein Autors. Fleiß kann nichts als mich ermuͤden: 
Ich bin nicht mit der Welt, niche mit mir ſelbſt zufrieden, 
Bald reim ich mir zu hart; bald denk ich nicht genug: 
Wie glücktich ift ein Thor! Er Hält fich ſelbſt für klug. 
Mit ftölzer Demuth mag ſich dort ein Heuchler blähen: 
Allein; ein Schalk; doch fromm , wenn ihn die Seute feben. 
Wie glücktich ift er nicht? Er ift mit fi) vergnügr, 
Und glaube zum menigften, daß er die Welt betrügt. 
Wie gluͤcklich iſt Gargil, ben nie ber Tadel ſtoͤhret; 
Der ſich und ſich allein bewundert und verehret 
Kein Schimpf, Fein bittrer Hohn ſtoͤhrt ihn und feine Ruß: 
Er klatſcht, wenn alles pfeift, fich felbften Beyfall zu. 


Boll 
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Voll Neid ſah ich Den Thrar ſich ernſthaft ſtolz geberden: 
O warum konnt ich nicht ein Rechtsgelehrter werden! 
So kdũ ih auch, gleich ihm, Geſchmack und Witz verſchmaͤhn, 
Und oft gedankenlos politiſch ſauer ſehn. 
Da ſage ich ſtolz ; hinweg mit ſolchen Kleinigkeiten, 

Dem eitlen Zeitvertreib von muͤßgen jungen Leuten! 

Sie werden mit der Zeit pielleicht noch in ſich gehn, 
Kbag werben, haͤuslich ſeyn und aufs Solide ſehn. 

Herr Thrax hat wirklich recht. Was aber Hilft ſein Schmaͤhlen, 
Wenn mir zugleich fein Herz und feine Sitten fehlen? 
Verdunkeln kann ich nicht, was andern deutlich fcheint; 
Wann hier ein Weifer feufzt, dort eine Witwe weint, 

Kann ich nicht ruhig ſeyn, und ohne mich zu fchämen 
Erſt lachen, und alebann ftolz ihre Gaben nehmen, - 
Es gab mir die Natur ein allzu weiches Herz; 
Es fühle zu ſtark, zu fehr des Mebenmenfchen Schmorz. 
Ich kann die Wahrheit nie yerfleinem noch vergroͤſſern ; 
Zu ſtrafen fuch ich möcht z ich ſuche nur zu befieen, 
Selbſt in Sathren noch. Jedoch was hilft es mich? 
Thrax, weil er twen’ger fühle, iſt glüclicher, als ich. 
Kein feommes Vorurtheil kann feine Ruhe föhren: 
Das Recht wird theur verkauft und wohlfeil Sitsenlehren, 
Wie gluͤcklich ift nicht Mops, der an des Wiges Start 
Ein Dorf, die Hohe Jagd und. fechzehn Ahnen bat? 
Wie frey, wie ungeftöhrt kann er nicht trinken, jagen, 
Den Mägden furchtbar ſeyn und feine Bauern fhlagen; - 
Frey über Hof und Stadt und Pabſt und Frankreich ſchmaͤhn, 
Wann feine Schreiber gar die Zeitungen verftehn! 
1 Ä \ Wie 
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Wie gluͤcklich iſt er niche! Er überlege mit Ihnen, 
Daß es gefuͤhrlich ſey, dem Staat im Keleg zu dienen! .. 
Doch wär er nur Prinz Carl, fo gieng er uͤbern Reihn, 
Und naͤhm dort ganz getroſt Paris unb Beigrad ein. 
- Der große Mops! Et kann noch mehr als Kriege führen‘: : 
- Er tadelt ftets den Hof und will das Land regieren. 
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Er theilet Straf und Lohn und Ehrenſtellen aus, 


Beherrſcht die ganze Welt und nicht fein eignes Haus; . 

Da finddie Knechte Herrn. Es mag die Wett nur lachen; - 

Die Dummheit kann oftmehr, ale Weisheit, gluͤcklich machen. 

Warum vergnuͤgt fo fehr des Lebens erſte Zeit? 

Der meiften Freuden Quell iſt Unerfahrenheit. 

Wie feodhlich kann ein Kind des Lebens Wolluſt fühlen! 

Es huͤpft fein ganzes Herz in unſchuldsvollen Spielen ; 

Sein Wunſch iſt leicht geftifle; fein Schmerz ift bald vorbey: 

Was uns in Unruß fege, ift ihm noch einetley. 

Die Seele fänget an, ſich völlig aufzuheitern, 

Wenn Klugheit und Begriff fich nach und nach erweitern. 

Es Eennt des Lebens Muͤh, der Menſchen Herz noch nicht, 

Und fühlt unglücktich feyn der Menſchheit erfte Pflicht. 

Den Knaben wird die Zeit zu hohen Wünfchen leiten : 

Er ftrebe nach neuem Gluͤck, nach neuen Kieinigfelten. 

Schon fliehedie füge Ruby, ber Juͤngling liebt und lage: 

Bon einer Thorheit wird die andere verjagt. | 

Doc) wenn die Jahre fliehn, wenn ung die Weisheit lehret, 

Es ſey der Menſchheit Giuͤck ein Traum, ber uns berhöret; 

Ein leichtes ſaͤßes Spiel von einem Augenblick: 

Wann die Erſahtung koͤmmt: ach dann entflieht das Gluͤc. 
Umſonſt 


Das Akt der Tpöven. — 


Umſonſt verieret-Refjrein-Phitofaph in ·Schluͤſen ⸗· 
Se weniger er weiß, je mehr glaube er zu wiſſen. 
‚ Ein Stuͤmper duͤnkt fich groß, weit ſich ein Kluger ſcheut. 
Der Thoͤren Gluͤck iſt Stolz mid Unerfahrenheit. 

So ſtolz war Philipps Sohn nicht an den Ganges Strande, 


Als dort ein junger Selb in Frankreichs ſchoͤnem Lande/ 


Wann er zum erſtenmal ſtolz auf Die Wache ziehe, J 
Da feine Frau Mamma vom Fenſter auf ihn ſiehe. 
Die zugendliche Stirn uͤbt ſich zu finſterm Grimme⸗ 
Er flucht, doch leiber noch mis adzu klarer Stimme. 
Der Pobel gaffe ihn an, und weicht bewundernd ggg; : 
Die Zenfter öffnen ſich, die Schoͤnen fehn heraus. 


Ihr Schoͤnen, ſeht ihn an, ſeht eurenfänftgen Sieger: _ 


Gelaſſen folget ihm ein Chor verſuchter Krieger: 

Auf die ſchmaͤhlt unfer Held; er bilder ſtolz ſich ein, 
Schon ein Romanenheid aus Clellen zu feyn. 

Dort:gehe der junge Herr, dort geht er, ruft tifettes  - 
Ach wenn er nur den Krieg ſchon überftanden hätte ! 
Was gleicht dem Stolz, von dem ein junger Autor gluͤht, 
Wann er zum erſtenmal ſich in dei Zeitung ſieht? 

Er kaun ſich gar nicht ſatt an feinem Lobe leſen, 


Und ſchreibt ſichs ſelbſten zu, iſts gleich erkauft geweſen. 


Vergnuͤgt verlaͤßt Stertin das vaͤterliche Feld: 

Er eilt vergnuͤgt zur Stadt, und in die große Welt. 

Was gleicht der Freude wohl, die unſer Juͤngling fuͤhlet, 

Wenn er zum erſtenmal bey Hof Quadrille ſpielet; 

ern man mit Hoflichkeit das Geld ihm abgewinnt; 

Wenn Stutzer freundlich thun und Damen gnaͤdig find ! 
| Doch 
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Doch wenn Erfahrung kommt, wenn dieſe Mebel fliehen, 
Die noch den trüben Blick der Tugend überziehen; 
Wenn unfer junger Held im Fliehn den Tag verfluche, 
Wo er zum erftenmal das Gluͤck im Krieg verſucht; 
Bann bittere Eritit den Autor fehüchtern mache; 
Und wann ber Sefer nur auf feine Koſten ladet; 

Wann einft Stertin verarmt zum väterlichen Heerd, 
Den er zu fruͤh verließ, betrübe zuruͤcke kehrt: . 
- Dann find bie Träume hin, die fonft fo reigenb waren: 
Eie find nicht mehr begluͤckt, und nicht mehr unerfahren. 
Mit Recht fchrieb jener Thor , der ſonſt fich reich geglaube 


Als ihm der Freunde Fleiß den füßen Wahn gerade: 


Ich Babe Wahn und Glück zugleich durch euch verloren, 
O böfe Freunde! Mache mich wieberum zum Thoren. - 
Erkennt der Thoren Gluͤck, wenn fich ein Neuling biäht: 
Wenn er ung lehren will, was er noch niche verſteht. 
Der Ruhm der Wiſſenſchaft muß oft Darunter leiben ; 
Ein Wenig machet ſtolz; viel aber mache beicheiben, 
Stax glaubt, daß was er ſagt, was unerhörtes ſey: 
Warum? Es iſt gemein! — Ihm aber iſt es nau. 
Sergill glaubt, daß ihm noch fein Dichter gleich geweſen 


Wie? Gellert — Haller — Ja — — die hat er nicht geleſen. 


Cecil wird allezeit auf Frankreichs Dichter ſchmaͤhn. — 
Auch auf Voltairen? — a! den kann er nicht verſtehu. 
Der trotzige Marcolph wird alle Fremde haſſen: 
Wie koͤmmts? — Er hat noch nie die Vaterſtadt verlaflen. 
Der Dummkopf glaubt ſich flug, wenn Narren um ihn find, 


Und Phillis glaubt fich ſchoͤn: Biefimme has? Sie iſt blind. 


ie 
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Wie nr nicht die Kunſt, ſich ſelbſten zu betrugen eo 
Wenn unger Irrthum flieht, entflieht auch dos Vergnügen, 
Das sehen iſt ein Zraur, “ein Blendwerk dunkler Nacht: 
O gluͤcklich, wer vergnügt von feinem Traum erwacht ; 
Den kafter, Angſt und Gram nicht allzu früh erwedet, 
Und ben fein Hirngeſpenſt des Aberglaubens ſchrecket; 

Der wenn Aurorens Sicht auf fröhe. Hügel gluͤht, 

$eicht, frößlich, neubelebt aus feinem Lager flieht! 

gebt, Freunde, lebt befreyt von allzu kuͤhnen Sorgen! 
Ermwartet ohne Furcht der Zukunft neuen Morgen! 


Wer wohl gelebt, ſtirbt wohl; glaubt, daß ung dieß nicht truͤge; 


Und weil ihr traͤumen muͤßt, traͤumt wenigſtens vergnuͤgt. 
Wir irten ungewiß in oͤden Dunkelheiten; 
Der Tob kann uns allein ins Reich der Weisheit leiten. 
Der Wolluͤſt hoͤchſter Brad iſt mit dem Schmerz verwandt: 
Der Weisheit kleines Reich graͤnzt an der Thorheit Land. 
Der Erden fluͤchtges Gluͤck hat allzuenge Schranken: 
Es iſt der Menſchheit Pflicht nie tadeln, allzeit danken. 
Nur Stolz und Wahnſinn klagt: ſeht auf uns ſelbſt zuruͤck: 
In unſrer Thorheit liegt der Grund von unſerm Gluͤck. 
Oft kann es Weisheit ſeyn, was wir die Thorheit ſchelten; 
Selbſt Neuton iſt vielleicht ein Thor in beſſern Welten. 
Durchirrt mit freyem Schritt des Lebens dunkle Bahn; 
Nur Pflicht und Tugend nicht, ſonſt alles iſt hier Wahn, 
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D Zeiten keſtacbut, o Frühling, komme wieder! 
Belebe die Natur, belebe meine Lieder; 

Der Hayn ſteht wartend da; die ganze Gegend ſchweigt: 
Der Winter, der noch ftürmt, und feine Herrſchaft zeigt, 





Verſchließt das Landvolk noch in den berauchten Huͤtten. 


Der Wandrer, ſtarr vom Froſt, eilt mit geſchwindern Schritten 


Zum baͤuriſch ſtillen Herd. Im Wald ſtreckt unbelaubt 


Die hohe Fichte dort ihr eisbeſchwertes Haupt 
Dis an die Wolfen hin, die früh ſich niederſenken. 
Wie traurig ift Die Welt! o füfles Angedenfen ! 
Hier war es, wo der Lenz, als er vorhin gelacht, 
Die ftillen Gegenden zum Paradies gemacht! 


‚Hier wares, wo mich fonft die junge Kofe Prönte, 
Und wo der Wiederhall von Chloens Namen tönte. 


Iſt diefes noch der Hayn, iſt dieſes noch der Baum, 
An dem zur Mittagszeit mich oft ein ſuͤßer Traum 


Zum Schlummer eingerviege, den eine Sorge ftöhrte, 


Wenn ich auf Das Geräufch des nahen Baches hörte? 
Der Baum, um den ich oft zur Zeit der ftillen Macht 
Dryaden tanzen ſah, in blendend weißer Tracht ? 
Eriftes! Ja! ich Fann in feinen treuen Rinden 

Noch it den Ueberreſt von Chloens Namen finden. 


Nun 
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Hier ſeh ich laͤchelnd nun des Sebens bunte Scenen, 


Und faſt ihn übersebt, als waͤr er ram:begläden,..:. 
Doch niemals uͤberzeggt: Ein Gluͤck, has ſelten Bid; - "r) 


— 
— 
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Bis in mein Gchlaſgemach verfoigen mich Die — 
Die Thoren ftühren mich ; mich quoͤlt ohn 
Bald ihre Freundlichkeit, basti wieberꝛmn ihr Ga, - 


De Dichckunſt Gluth verloͤſcht; mir bisfe Zeit iſt mi 


In der ichihbenterft. ben fpäcen anmen Scheine, 

Wenn alles um mich ſchluͤft, entfernt von —— | 
Tarhbenteh und iu mit mich ſelbſten finden Fonnz:.. i 
Bon ber Jerſtrenung frey, die oft ben Griß: — 


Uns erſt alsdann eutſtieht, wenn man es fühlen milld ; ; cr. 


Neumodiſche Virgils, altfraͤnkiſche Maͤcenen, 
Gelehrte, die ſehr ofe ſith ſelbſten ‚nicht verſtehn. 


Tartuͤffen, die voll Zorns die ſtille Tugend ——* 


Geſchmuͤnkter Schoͤnen Reiz, die unſte Vaͤter kannten, 
Und, wie man mir geſagt, ſchon damals Schönen wanna, 


Kurz, Hochmuth Hoffnung, Gluͤck, der Thoren ganzen Wahn, 


Des Lebens ganze Muͤh, ſeh ich gelaſſen an. 
Das Gluͤck mag immerhin ben Weiſen unterdricken 
Wer edel ſichtt und benkt, kann ſtes ſich leibſt beglücken. 


Dir Thoren Slegsgeſchrey beraubt. zwar fein Gehomm | 
Doch nur uhnſonſt; wer zagt iſt ſchon Fein Weifer mehr. 


Der Himmel ſorgt fuͤr uns; die Thoben moͤgen flEgenz, 
Nie ſchmeckt ein niedrigs Herz ein wirtliches Vergnuͤgen. 
v. Cron. II. Theil. 2 » Weite 


De Büren. 3 
Nun ſchließgt wich das Geränfeh der Witadt van nenem ale. 


Ich ſuch unſonſt DiE Ruh; Bi kaun uch einſam NEO: 7 | 
Nie bin ich nor der Wels und ihrer Maͤh verbargene 
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O Weisheit ; lehre mich vergnuͤgt und einfam ſeyn! 

O Naͤchte, ſchließet mich mit heilgen Scharen ein I 

Verbergt mich vor der Welt, die nie Verdienſte kennet, 

Den Weifen ſtolz verhoͤhnt und Gecken artig nenner. 

Hier, wo der füille Heetd bet: ſpaͤter Nachtzeit allmme, 

Kömmt ofsdie Muſe feibſt dit meine Leyer ſtimmt. 

91 Jangung — forte le ſauft; ich fe Die Soden wallen, 

Und auf den weißen Hals in.braunen Ziefeln fallen: . . 

Ihr Dlickerhoͤbt mein Sexy! begeiſtert hoͤr ich ſhon 

Ihr Sieb, noch eh fie ſingt; der Silberſtimme Ton 

Schaffrödih kimelnn Brut D-Yinging, weiche Klagen 

Erniebrigen.bein Herz). Es. geht nach trüben: Tagen 

Ein Heister Zefttag auf; ber Winde zornig Heer 

Empoͤrt nicht immerdar das ungeflüme Meer. .-; 

Das Schickfſal wird wicht ſtets bie Tugend unterbrüden: .. 

Ihr blöden Sterbliche, nennt Strafen oft Begluͤcken. 

Hircan wird reich; fein Gelzwird das, was Hm Befteaft; s 

Serpil wird armundgroß; denn er wird tugenhhaft, . - - 

O lerne wahres Gluͤck vom fatſchen Schimmer wennen! -, 

Dem, bevor du klagſt, erft Gluͤck und Ungluͤck kennen! 

Ihr Dichter, klaget ſtets und ſchimpft auf Deutſchlands 

Reich: 

Es fehlt euch kein Mäcen; ein Sylla fehlet euch. — 

„ Ad wenn ein deutfches Lied ber ZürftenObrergögee, 

Wenn Dresden, Wien und Prag, vernünftge Dichter 

” ſchaͤßte j— 

So wuͤrde Deutſchland bal von Stuͤmpern überfehrdentung, 
Die noch anigt bie Furcht, verhößnt zu werden, bemmt! 

| - | Ceſſpin, 


I 
. De Ritter Mind. m; 
- Erifbin; der Moden Schad ;-her jeber Thorheit fräffer, 
Der ist mit: dummem Sal ber Dichtkunſt Moecht ver⸗ 
Böhme; 
Der reinase Bir eedenn niche ſchlimmer; als mt 
Ein Thor, der witzig hut, iſt fless der ängfle Thor 
Ein ungezygner Scherz werdtängte bie Gedanken: - 
Und eine $egion von Himolds und von Hanken⸗ 
Beſtuͤrmte den Parnaß. Die Vorſicht iſt gerecht· 
Wenn man ihn gut bezahlt, ſchreibt ſtets ein Dichter ſchlecht. 
O Juͤnglingfahre fort, und folge meinen Lehren/ 
$aß dich der Sluͤmper Neid, der Thoren Hohn nicht ftähren! 
Schreib, aber mit Bedacht, gef nach der alten Spuhr: ”. 
Empfindung fey dein Witz, und deine Kunſt Natur. 
Ein Herz, das edel denkt, laß jebes Wort beſeelen; 
Du magſt den leichten Reim verwerfen oder waͤhlen. 
Genau, doch ohne Zwang, nicht aͤngſtlich, aber rein,  . 
Stark, nie fanatiſch kuͤhn, laß deinen Ausdruck ſeyn. 
Doch nicht im Ausdruck bloß, in feurigen Ideen, 
In ungesmimgner Pracht läßt ſich der Dichter ſehen. 
Earmin und ſpanſch Weiß mag Phrynens Reiz ı er⸗ 
hdhn: 
Ein EAN Köönes Kind. Bleibe ohne Schminke ſchoͤn. 
Nur der, der nie die Glut, die Dichter macht, erfahren, 
Düse, kuͤnſtelran fein Werk, wie Stuger an der Haaren. 
Night immer Kunſt und Fleiß iſts, was die Nachwelt ruͤhrt; 
Correge, deſſen Hand bie Brazien gefuͤhrt, 
Aunn oft nachlaͤßig ſchoͤn, mit meiſterhaften Zügen 
Mehr als die feine Muͤh den Ban der Werff vergnügen. 
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Ein Dicheer, mehr an Kunſt, als on Erfindung, reich, 
Schreibt wie Baſſan gemalt und bleibt ſich immer gleich, 
Und malet wichts als ſich. Ein andrer zeichnet Präftig; 
Doch alles, was er mals, iſt ſteif und allzuhoftig. 
Ein großer Criticus Bann oft als Dichter klein, 

Gelehrt ; wie Golzius, und ſteif, wie Floris ſeyn. 

Folg der Natur; nicht der, die uns Oſtade malet: 

Nein, der, aus welcher Blick Verſtand und Hoheit ſtrahlet. 
. Der hohe Raphael folgt erſtlich fremder Spußr;. 

Zu traurig wird fein Bild: drauf, folgter ber Nase; 
Bald übertraf er fie. O lern aus feinen Bildern 
Frey, ſtark, dach ohne Zwang, Natur und Sitten ſchildern. 
Dieß alles iſt nicht gnug: nicht duerch den Wigaflein, 

Auch durch fein Leben muß ein Dichter lehrreich ſeyn. 
gern von den Dichtern Roms dic) gluͤcktich Fühm erheben; ' 
Lern, wie man fchreiben. fol: won Weiſen lerne teben, 

Sey weiſe! Diefes iſt Der Menſchheit erfte Mliche· 
Mer durch fein Beyſpiel fihadr; ber nuge Durch heheen nicht. 
Beſchau des Poͤbels Wahn, der ſtets die Dichter ſchmaͤhet: 
Was hilfe die Wiſſenſchafc, die nicht das Herz erhoͤhet? 
Die Tugend fey dein Ruhm, o Freund, nicht jeder kann 
Ein großer Autor ſeyn: net! ſey ein großer Mann! 
Die kann ein jeder ſeyn, den wahre Tugend ſchnuͤcket. 
Dieß kaun mein Held nicht ſeyn, vor dem bie Melt ſich buͤcket, 
Wenn er bey ſeinem Gluͤck der Menſchheit Zweck vergißt, 
Und Herr der ganzen Welt, im Herjen knechtiſch iſt. 

Sey wirftich groß : dann mag ein Schwarm ergrimter Richter 
Die ſtille Weisheit ſchmaͤhn imd niich und meinen Dichter : 
Ich 


Der Wuneeaditend. ur. 
Ich will Dich ſchuͤhen, ich! wer iſt es, ber dich ſcheaht? 
Ein Bolt, das ſchleunig ſtirbt, und wenn es ſtiebt, vergeht. 
Es hoͤhnt Dich Choͤrilus; were dich Die Enkel leſen. 
Denkt niemand mehr daran; daß Choͤrilus geweſen. 
Wer wahre Tugend liebt, o Freund, ber ſtirbt uichesang 
Der Name Sellerts ſtrahlt mit ungeborgem Blan;: 

Wenn unſrer Nachwelt Witz, die ihn mis Ehrfurcht nennet, 
Den Namen —einſt bloß als ein Schimpfwort kennet. 
Wirſt du dein kahnes Lied nie fühlen Laſtern weihn, 

Und leben wie du ſchreibſt, nie Tharen Weihrauch ſtreun, 
Und waͤren ſie gekroͤnt: dann geb ich dir die Leyer, 
Die mir Apoll vertraut; dann hauch ich dir das Feuer, 
Das Dichter ewig macht und Klopſtock fuͤhlet, ein; 

Dann will ich ſelbſt dein. Gnab mit Roſen uͤberſtreun. 
Der Wandter ſoll es einſt mit ſtillem Schauer ehren: - 
Daort ſoll man bey der Nacht die Nymphen aͤchzen hoͤen. 
Jedoch, wenn auch die Welt dich und dein Ha. vergißt, 
O Freund!der fühle nichts mehr, der ſchon varmodert iſt. 
Nicht alle waren groß, Die wir aus Irrthum preifen: 
So krunt die Nachwelt auch nicht alle wahre Weiſen. 
Fuͤr einen Weiſen ſelbſt iſt dieſer Wunſch zu klein: 

Er kennt ſichz gnugl er kunn ſich ſelhſt die Nachwelt ſeyn. 
Mas ik die Nachwelt auch ? Sie wird von auch gebohten; 
Sie gleicher euch gewiß : Und ihr, was ſeyd ihe? Thoren. 
Ihr Sterbliche, ſeyd ſtolz, weil ihr euch ſelbſt nicht kennt, 

Und eine neue Art der Thorhtit Weisheit nemt. 

"Der Himmel weis e8 nur, waͤs man nad) eurem Tode 
Fuͤr eine Thorheit liebt. Hanns Sachs iſt nichtmehr Mode: 
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Er wat e8 und wer weiß, ob nicht in Fünftger Jeit- -- - 
Ein Critieus noch koͤmmt, der bem aud) "Weihrauch flreut ? 
RKein Zeitpunkt war fo dumm, fo voll von Dunkelpeiten, ' 

In dem man nicht geſchrien: Jgefind die guͤldnen Zeiten; 

Itzt find wir Deutſchen groß; wir habens weit gebracht! 
Ja, ja, fo fein hat wohl die Vorwelt nicht gedacht. 

Der Neid verhoͤhnt ung zwar, man ſchreibt aufung Satyren, 

Man zifcht uns aus: jeboch, Geduld! wir appelliren z 

Die Nachweitrichtetung, fie, bie Geſchmack befigt. 
- Sal fo fehrie Pradon ſonſt, und ſo ſchreyt Stentor itzt. 

Nur der, ber edel lebe, kann wohl und edel ſchreiben: 

er fehreibt, berühmt zu feyn, der wird es felten bleiben. 
Nicht der; der fertig ſchreibt, der, den halb Deutſchland preiſt, 
Der, den fein Nachbar lobt, ik mir ein großer Geiſt. 
: Der feinen Bürgern nügt, der feherzend uns bekehtet, 
Viel denket, wenig fchreibt, und bloß durch Thaten lehret; 
Der wird, und ſollt ihm auch kein Dichter Weihrauch ſtreun, 
Beym Himmel und bey mie mehr, als Voltaire, ſeyn. | 
Beſcheidenheit ift nie vom wahren Wig zu trenuenz : - 
Mer Elug ift, bleibet flug , follt ihn aud) niemand. kernen. 
Die Thoren find ber Stoff, ausdem ber Vorſicht Mache. 
Bald Philofophen, bald auch Helden vorgebracht. 
Der wahre Ruhm iſt oft verborgner, als wir meynen: 

Ein Weifer ift zugroß , bem Erbball groß zu ſcheinen. 
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Gewohnheit und Natur. 
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rwecke nicht den Trieb, dee mich zum Pindus leicet - 
m“ öfters bie Vermnſt, boch nur umfonft;, bee” 
fee, 
O Freund! Awar warf ich oft, vof Zorn und Eigenfun,  ° 
Wenn mir ein Reimmwort fehle, Papier und Feber hin, 
Oft Hab ih, wenn ich faft Gebuld und Schlaf verloren, 
So gar in Verſen felbft , die Poefie verſchwohren. | 
Doch alles half mie nicht. Mir giebt bald Itbhlichtelt 
Bald Schwermuth, bald auch Zorri, Stoff und Gelegenheit: 
Nachdenkend fig ich da, ſchreib für bie lange Weite, | 
Und unverſehens koͤmmt ber Reim am Schluß WR Zeile. 
So bringe bey Liebenden ein einzger füßer Sid 
Ein ſchon befreptes Herz ins alte Joh zuruͤck. 
Die ſollte wiederum ſich meine Gunſt eriverben ? 
Dieda— die mih— Nein! nichts! Ich wollte lieber fteeben. 
(So fpricht des Juͤnglings Zorn.) Ja! fagt er noch im gehn, 
Das falſche Maͤgdchen! Ja, ſie ſoll, fie ſoll es ſehn, 
Daß ich ein Mann noch bin! Et ſiegt die ſchlaue Schoͤne 
Mit einer einzigen erzwungnen kleinen Thraͤne, 
Die fie ſich mit Gewalt kaum aus bein Auge reibt. 
Des Juͤnglings Zorn verliſcht; die alte Siebe bleibt. | 
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Wie Air laſſen ſich die Neigungen betegen, 

Die bey der Kindheit ſchon mit untilgbaren Zuͤgen 

Die rege Yhantaſey / die jeden Geiſt belebt, 

In unſer tiefſtes Herz mit maͤchtgen Fingern graͤbt! 

So graͤbt ein junger Hirt, in.bie noch) weiche Rinde 

Des j jungen Ulmenbaums,, den Namen der Eelinde. 

Der werthe Name wächft zugleich mit feinem Baum, - 

Und auch wenn dieſer fällt , pertilge Die Zeit Ihn kaum. 

So wahren unbekannt in unerfahrnen Seelen 

Die Bilder jeder &uft, die fie ſich Fünftig waͤhlen. 

Nochi in der Wiege lag Alkmenens ſtolzer Sohn 

Und fine zarte Fauſt erbrüdte Schlangen fon. 

Das Kind das ſonſt erfreut nah Gold und Silber gaffte, 

Und mit begierger Hand fein Obſt zufammen raffte, 

Das, was man andern gab, voll Meides angefchiek, 

„Mit Diehſtahl nur geſcherzt und mit Betrug geſpielt, 

Sich aus Mistrauen nie von ſeinem Schrank entfernet, 

Das Kind, das keine Runft fo fchnell, als Rechnen, lernet, 

Dieß boffnuugevelle Kind, tavernens liebſter Sohn, 

Leiht itzt auf zwölf pro Cent, und nennt fih Harpagon. 

Moch iſt der Greis der Thor, und wird, zum Troft der Erben, 

Bald als ein Bäfemicht, Gott reis, wie fellg, ſterben. 

Dem relgenden Jaſmin ſieht man es itzt noch an, 

So wenig er ſich gleicht, was er als Kind gethan. 

Der ſchone junge Herr fuhr ſtolz in golbnen Wagen, 

KLieß vonder Kinderfrau ſich froh zum Spiegel tragen 

* Und lächelte ſich an, und firich fein glatt Geſicht | 

Lind aß, ran, ſpielte, ro ſprach — aber dachte nicht. 
Erifpin, 


Gewohnhat and Watur. a, 
Erifpin ‚ber ſtarke Mab, ber: unbetkaunte Jade. | 
So gem mit Beinen warf, ſtets andern Kindern dedute, 
Schrie, fchimtpfte, häckiſch that, voll Stotz und Ueberdrug, 
Eiſpin, der ſtarke Enab, iſt igt en Geltins. ° : 2 
Ganz ruhig auf dem. Land im Stillen auferzogen, 
Hat Phyllis und Meran die Meiguug eingefogen, -:- - 
\ Die fie noch ige beberrfeht. : Mit Handen ·ſpielt Meran; 
Eie fpielte mit ch ſelbſt und zog die Puppen an, 
Noch Behr ihr ganzes Ser) am mahek Meiderfihranfe: 
Des andern Jagdhund iſt ſein herrſchender Gedanke. 
Jagt den Gchmarotzer Thrap mit Spott ind Hohn hinaus? 
Er ſchleicht zur Mittagszeit ſich doch zuruͤck ins Haus. 
Verjaget die Natur durch Weisheit ind mit Gruͤnden; 
m Herzen wird man fie Doch immer wleder finden, 
Der Spieler, Herr Gorgil, ale er meine Nachte 
Sein ganzes Nictergut beym Spieltiſch durchgebracht, 
Zerriß die Karten: ſchalt, und ſchour i mernem Leben 
Will ich mich nimmeremehr dem falſchen Sptel ergeben - 
Ein Spieler opfert anf Geſumdheit, Wohlfahrt, Ruh, 
Den andern Tag darauf ſieht er dem Spielen zu ; 
Den briften fpielt er mit, dochnur für aubee Leute/ 
Den vierten für ſich fethft, doch erſt nach langem Stree 
Um eine Kleinigkeit; ben fünften, o der Thor! 
Gefchabes, daß Gargil fein zwertes Eut veriobt. 
Noch ſpielt er, aber wie ? durch Schaden wirb man kluͤger: 
Betrogen ward en ſonſt: nm iſt er ein Betrüger, 
Dieß ift bisweilen auch der Dichten bebenslauf; 
Sie fangen. bittend an , und hoͤren ſchimpfeud auf. 


m 1... Ebegadichte. 
So ſind die, die das Glaͤc zur großen Melt wefohren, ; 
Erſt ans Gefaͤlligkeit, dann ans Gewohnheit, Ahorn - 
Der Moraliſt Cleanth verſchmur einmal den Wein: . 
Man beingt ihm Wein „Eeſchnuüht— mdſchitier ſcheakt 
ur * erem.:: 
Zu was tann Nacht und Hein die Jugend ——— — 
Die Farbe lacht war wm: doch kaun das Weiſe 
Rx ruͤheen . > 
| Und ber Geſchmack! iſt gui⸗ ehe berbient- Bas wohl, 
Daß fich ein hoher Geiſt zum Thiere trinken fol? 
Vorſuchen will ichiget Ich kann den Wein entbehren: 
O! daß die Leute doch gleich mur enthaltſam wären! 
Gleich mir! ein Weiſer haͤlt in allen Sachen Maß: 
(Mit diefen Reben trinkt Cleanth das erſte Gas.) | 
„Der Wein erfreut das Hez, menu man ihn mäßig . 
. „liebst: x 
„ie. haſerawaͤrdig iſt, wer ſich dem Trunk ergiebet! 
Er trinkt das zweyte las, und ſo zwo Flaſchen aus; 
Er preift die Nicecnhen — Sie wagen ihn nach 
Hau. 
Was nuht uns der Verſtand, wens iferbenSSergbeträget, 
Und wern ein Augenblitk Ercſchließungen beſieget. 
Die lange Jahre durch, nach vielem Fleiß und Muß, 


| .. Der Weife fich gefaßt; Natur verſtununet nie. 0) 


Einzeinger Winf von ige iſt mehe, als alle rünber ı ©. 

Denn die Bernunft fpriche gut und die Natut geſchwinde. 

Saft alle gleichen wir, trog Regeln unb Beritand, 

Dem fpielenben Gargil, dem lehrenden Cleanth. 4 
N ER En Mir 


Gewokuiitimd Ratur. 123. 
Mir fehn dar Tugend Bahn ; wir wollen ſte beſchreiten. 
‚ Und laſſen ums body ſeibſt von ben Diegierdon.deiten.. .  .” 
De Serum macht uns ſtolz , bie Menge reißt ung 

— 7 ee 

Mehr al⸗ Die Tugend- ſelbſt, thut oft der. Eigenſi inn. 
Kurz, wir ſind, weil Saturn das Regiment verlohren, 
Sehr theoretiſch klug, md. practiſch find wir Thoren. 
Ich ſelbſt will, und fo denke gewiß au — — 
Viel lieber. dichteifeh toll, als klug in Profa ſeyn. 

Mops liebe: nichts: als fin Pferd, Thrax hungert bey den 
| Schägen, 
Hircan, der Philoſoph , wil ſch unſterduch ſchwaͤtzen. 

Sie folgen der Natur; ich lache nun nicht mehr: 2, 
Daß Menfchen Thoren find empfind ich ſelbſt zu ſehr. 
- Dem Mopstaßich fein Pferd, Hircanen ſeine Träume, . ? : 
Dem Thrap erkargtes Gold, und mir laßt meine Rime. 
Was haͤtt ich ohne dieß? Der Ritter, den die Welt, 

Noch für den luſtigſten, den kluͤgſten Thoren haͤhͤt 
Der große Don Quichott, war Flug in allen Dingen: 
Nur durftman nicht ben Held auf Dulcineen bringen, 
So hat ein jeder Menſch auch feine Phantaſey, 

In die er fich verliebt, doch jonft von Thorheit fr, > 
Der Ritter wird verhoͤhnt mit ungerechrem Spotte: . -- 
In einem Stuͤck iſt ſtets der Menſch eig don Auichoste, . > 
Gewohnheit und Natur iſt, was bie Welt regiert: | 
Die erfte.bat uns oft; die andre nie verführt, 
Gexwohnheit pfleget fi, als die Natur zu kleiden; 
Doch oft entſteht ein Zwiſt auch unter ihnen beyden. 
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Und dann ſiegt Die Natur: doch oft tm Mugenbil 
Pinme die Sewohnheit ſch ir erfes Recht zuruͤck. 


"er äuber, Tulllan, ß ieht von ben ſtillen Höhen j 
Den jungen XagServor aus trüben Wolfen geben, 

Der Morgenrothe Strahl entbecko ſich noch nicht ganz: 
Der Sterne zitternd Licht verliert den vorgen Glanz, 

Und holde Daͤmmrung ſchwebt, mit feuchtbethautem Flügel 
Und fügen Schtiuers voll, um den bebluͤhmten Huͤgel. 
Das harte Herz ernpfinde noch nie gefühlte Ruß: 
som weht ein lauer Weſt gelinde Woluft zu, 

Er Höre das frühe Lied Der flüchtgen Sängerinnen: 

Empfindung und Natur dringt ihm in alle Sinnen, 

So gar ein Boͤſewicht empfinde de Schöpfung Pracht, 

Wanıt aus bem fangen Schlaf ein ddes Herz erwacht. 

Er ehrt den Herrn ber Welt, ben er durch Thaten 
ſchmaͤhet, 

Im Herzen, das unnfonft dem Eindruck widerſtehet. 

Wie gluͤcllich, rief er aus, wie gluͤcklich iſt der Mann, 

Der dieſe ſchoͤne Welt pergnütgt genießen kann! 

O Unſchuld, reines Gluͤck, der Menſchheit angebohren ! 

MWievielyerkertman nicht, fo bald man dich verlohren! 

Ah! eine ganze Betr! — Wie elend bin Ich nicht! 

- Wie froh begrüßer iher Morgenrörhe licht, 

Ihr Bänger in der Hoͤh, dem Schöpfer Lob zu bringen! 
Singt! ihr ſeyd unſchuldsvoll! Ich darf nicht mit euchfingen: 
Denn ich hab ihn erzuͤrnt. O glücklich, wer entferne 
Von der verfüißrfehen Welt, froh lebt und ſterben lernt. 


Was 


J 


. Gewohnheit md Natur. uns 

Was ſterben ? hartes Wort! O wäriglegiwefen: ; :. 
Warum hab ic) den Pfad der Tugend nicht erfefen! 
Wie ſchoͤn iſt niche her sen I wie füß. der Al Scherz! 

Was fehlet mir zur guft? Ach! ein zufriednes Herz. 

So ſorach der Böfewicht, und fah vom Duͤgel nieder. 
Was? eine Kutſche koͤmmt von beipzigs Meſſe wieder 7 

Er eilt, er ſigt zu Pferd; es rennẽ zu Raub und Mord, 

Zur Schande der Natur, der Neubekehrte fort. 
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An Herrn u 4 





O Nunca, Senor, oO Nuncs, | 
elta Cienoia profeflafle | J 
porque es todo peligrofa “ 
fi quien la entiende la embidia 
quien la ignora, la murmurs, 


D. Franc. Banzes Caudamo. 





lebet, 
Von muntrer Liebe ſingt, nach ernſter Tugend ſtre⸗ 
bet! 
Sprich, warum greifet ſtets bes Poͤbels niedrer Wahn | 
Und giftge Heucheley der Dichter Sitten an? 
Mie fühle ein kleiner Geift, unfähig edler Triebe, 
Die füßen Reizungen der Freundſchaft und der Liebe, 
Mie fühle er eine Luft beym unentweihten Wein, 
Die Cato ſelbſt genoß: Er blaͤht fich und bleibe klein. 
Ein wirklich großes Herz fehle oft in Kleinigkeiten: 
Oft kann Die Phantafen des Dichters Geiſt verleiten, 
Sein feuerreiches Herz, für diefe Welt zu groß, 
Reißt fich ofe glüclich kuͤhn von Vorurtheilen los. 





Und 


F reund, der als Dichter ſchreibt, und als ein Weiſer 


An Herrn Un. * 
Ab has ifxfrevelhaft! — Mau’ darf n unſern Jemuba 
Die Wahrhat, aber nie das Vorurtheil, beſtreiten. 
Ehrjuriger Antor ſchreibt, und bas mit ſchlechtein Sid! 
Man pfrife hhn aus: " Er nimm die Zuftucht zur Ericl® -" 
Schimoft alle, was er lieſt; und wenn der —— 
Das Woerk nicht adeln kann,fo tadelt er den ichter. 
So · ſind die Sterblichen! Mops war nicht artig gnug 
uk Srger: ec! und Dierk, wird —— 
Mg. 

Yun ar. er anſthoft «um, ſich in r ſelbſt verfenfen, 
Und überredet ſich, er koͤnne wirklich denfen. E 
Serpiteis Frömmigkeit ernährt bie Kinder nicht, 

Und aus Verzweiflung wird Serpil eilt —— 

Das Alter raubt dem Bav die Sünden feiner ig 
Und · aus Vetzweiſtung bloß ergiebt Bay’ der X 


ter weh‘ ee 2) Detrug fein —8 ie mal 
. u. * fan, 4 
Dante nad, becehre ſich, und wird ein frommer Mann, 
Die Feigheit des SHfenn wird überall verlacher: \ " j 
Er ſieht, daß dieß ihm nur mehr Streitigfeiten machet/ 
Er ſieht, daß das Gefecht, kaum zu vermeiden iſt, 
Und aus Verzweiflung wird Siffenn ein Renommiſt 
Bejweiſng Korn / uxd Stolz ſtoßt mauches Dichte 
Buſen 
Mehr miles de ei, als alle ſanfte Rufen. 
Der Ehre hoͤchſter Brad war das) was ohne Beni “ 
In Reimen ohne Geiſt, jungſt Reimreich fich geſucht. 
W Pa 


| Gasaullen fände mn, in Stan pin | 
(Stande; u 
Und dert: und ereiht den öde der. Schande . 
So, wie, am Gartenthor, ber müntye Holor wacht, 
Ugh mas er nicht genießt, den andern ſtreitig macht: 
So find wir Menſchen auch: Wir haſſen alle Gaben, - 
Dieandern fhägbar find, und die wir elbſt nicht haben. 
Biekimmis, o Sylvig, haß dich Die Maͤgdchen ſchmoͤhn, 
In unſrer ganzen Stade? Das arme Kind ift ſchon. 
Wie koaͤmmts, daß Pradon einſt Nocinenfeinb gewefen ? 
| Katinen ehrt die Welt, ihn wollte niemand leſen. 
- Warum iſt Muffels HZorn auf ben Philint entbrannt . 
Er hat ein Safter: Ich! und was? Er hat Verftanb. 
Auch Cleon wird verhohnt: in erſter muntrer Jugend 
Siehe ex. en. wideis Seb — — Wie; nennt —*8 

Tugend. 
Here Setenor ärgent fi, daß Philen Menfah batz 
Er prebige ſchlecht, warum? ihn lobt die ganze Stade. 
So ſehen wir, geneigt, uns ſelbſten zu betruͤgen, 
In Schmaͤhſucht und in Stolz ein ſtrafbares Vergnͤgen 
Was ſag ich Samihhete n nein, ſo heißs ben Herrey 
nicht: 

Der eine neunt es Wit der andre nennt es Pflicht. 
Die Tgoren zuͤrnen m 0! gaſchiebas wiekleiche- aut 


Rache? 
Dein! Tugend, Eifer if ſar die g 
Die Semndehalten Recht. Wenn Thruſo tt und ra, 
Menn ich cs nich hr Ban; 1a en. 
" Sagt, 


An Herrn ur. . | 229 
Sur; Eor iſt zantiſch ſhwweigt! er a 


"Daß er felobferig if euch ſonſten gleich —— „A 
Ich ſchweig; die Thoren find ein furchtbares ——— 
„Ich ſag es noch einmal: die Herrn behalten üeckt; :: 
Aus Tugend iſt es bloß, daß man den Naͤchſten richtet; 
Auf eines Dichters Hals ein Heer von Ketzern —** . 
Vergebens iſt, o Freund, die Such, die uns entflaminee " 
Du wirft vom blinden Volk, doch ungehört, — 
Und ſchreibſt du gluͤcklich kuͤhn noch zehn Thebdichen, 
Tartuͤffe wird ſie nicht empfinden und verſtehen. 

Da fuͤhlet er dein Lied, ſo bald es freyer einge; © 

Und’ von den Reizungen der fehlauen Wolluſt ſingt. 
Anftateder Dankbarkeit, wird er von Gram entbrehnen, 
Und dich zum mindeften ein Kind des Satans. nennen. 
Ja, ja, du bift ein Mann, der böfe Dinge treibt, 

Und der — o Srevelthat! verliebte Lieder ſchreibt. 

Jedoch Tartüff iſt fromm; er darf uns ftrafend eichten, 
Der mehr in Profa fügt, als Reimer in Gebichten. 


Auch Momentan iſt fromm — Was? Er, ber Böferoicht, | 
De teinfe, nach Dirnen läuft? — Ya, er befürge fie‘ 


nicht, 

Doch Hagedorn und Gleim, die niedrer —* dienen, 
Die ſind nicht ſchaͤtzbarer, als Lais oder Phrynen. 
So griff die Syeuchelen, ſo griff der Schmaͤhſucht Zahn 
Und Bavens Tadelſucht vielleicht Horazen an. 
Doch, Freund, ſoll Tadelſucht der Dichter Geiſt beſiegen? 
Raubt uns des Poͤbels Wahn P Freyheit als Vergnuͤgen? 

v. Cron. U Theil. J Nein, 


30. Pehegebichte 


Nein, nicht bed Volkes Mund, das Herz made Weile groß: 


Dieb fpricht den Sokrates, trog aller Anklag, los. 


Dieß rl uns troͤſten — Bas? bat niche die Dichckunſt 


Waffen, 
Wenn nıan fetabeln will, bi⸗ Thoren zu beſtrafen? 


. Nein; nei, ich fag es nicht, den plauderhaften Rohr, 


Wie jener Scuͤmper that, in öben Wuͤſten vor. 

Ich will & überall vor allem Volke fagen, 

Daß Stencer, daß Anit des Midas Hauptſchmuck tragen. 
O warum hab ich nicht den komiſchfeinen Get, 


Deſn auch die Nachwelt noch an Molieren preiſt! 


., 


O dacht ich wie Voltair! o ſchrieb ich wie Rache! 
Alsdenn erwählt ich. mir zum Predigtſtuhl die Bühne, 
Did, o mein Vaterland, luͤd ich zum Ziſchen ein; 

Und wann ein Richter fehlt, — ber mag bie Nachwelt 


‘ 


Erhebe bich, o Freund, mit dichtriſchem Geſieder! 
Sieh ftolz vom Helicon auf deine Tadler nieder ! 
Einft fang die Nachtigall; der Uhu war nicht weit, 
Und fprach : dein fümftlich Lied reizt nur zur Weichlichkeit, 
Der Schäfer höre dein lied: entzuͤckt von deinen Toͤnen, 
Sinkt er ganz ſchmachtend hin, im Arm von feiner Schönen, 
Und Füße fie feuriger. Mich hört um Mitternacht 
Der Weife, der allein bey fpäter Lampe wacht. 
Mein Lied tönt furchtbar fehön, und mehrt der Nächte 

Schreden, 


. Bu ſchwermuthoollem Ernſt den hohen Geiſt zu wecken. 


Quaͤl 


4 


MAMn Herrn U. a 
Ar ich auch gleich Fein Ihr; dleß Quãlen beſfert ihn; 
Und folglich iſt mein Lied dem deinen vorzugichn,. 

O gründlichen Beweis l dt Rauhihhkeie der. Kehle 

Macht bey dir dein Verdienſt! antwortet Philomele. 
Die gönn ich dieß Verdienſt; mir goͤnne meine Ruhz 
Wenn du mich gleich nicht Hörft, der ganze Hayn hört zu. 


Vrergnůge durch die Natut, beweg ich wahre Weiſen, 


Den Vater der Natut unſchulbig ſrdh zu pteiſen. 


Wer nicht bie Dichtkunſt kennt, ſchiwpft oft ae Eigenſſiem; 
Die Macht des Vorurtheils reißt auch den Frommen hin: 
Und wer die Dichtkunſt kennt, wer ſelbſt als Dichter finger, 
Glaubt oft, der Ruhm ſey fein, um den er andre bringet. 


S2 Sim 


iz3 Lehrgedichte. 
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I Santhers Schatten. 








Sein melancholiſch sicht auf fchauervolle Hayne; 

Es fchwieg die Welt ; der Thau ſank langſam auf 
die Slur, . - 

Und kuͤhlte mit dem Weſt die ſchlummernde Natur: 

Noch wacht ich; heitrer Nacht nachdenkend heilig Schweigen 

Kann den entbundnen Geiſt in feiner Größe zeigen, 

Wenn der ermübte Thor , von Särım und Wolluſt ſatt, 

Raum fühle, daß er noch iſt und eine Seele hat. 

Noch wacht ich; die Critik, die $reundinn wahrer Dichter, 

Beſchaͤfftigte den Sinn. Stolz warf ich mic) zum Richter 

Verfloßner Zeiten auf. Mir ſchien ein Günther klein; 

Mir ſchien ſein niedrig Lied nur fehlerhaft zu ſeyn: 

Als mich ein leichter Schlaf mit ſtiller Macht beſiegte 

Und die Gedanken ſanft in Phantaſeyen wiegte. 

Auf einmal weckte mich ein wild Erſtaunen auf: 

Das Herz ſchlug heftiger, erhitzt vom ſchnellen gauf 

Des wallenden Geblüts: ich fanf erſchrocken nieder: _ 

Ein kalter Schauer drang durch alle meine Glieder; 

Und mein erftarrter Blick fah Gimthers Schatten ſtehn, 

In blaffer Majeſtaͤt, ernft, furchtbar, und doch ſchoͤn. 

Aus ſeinen Augen glaͤnzt ein ruhig hohes Feuer: 

Noch hieng an ſeiner Hand die oftbethraͤnte Leyer; 


©: on warf der ſiill Mond mit ruhig blaſſem Scheine 





Und 


\ 


Guͤnthers Schatten. — 
Und ein Wyperſſnweig war in der linken Sandy 
Zu feinen Süßen floß ein blendendes Gewand. 


O Juͤngling, der zur Bahn des deutſchen Pindusgehet, 
Und ſich, das kuͤhne Lied zu tadeln, unterſtehe, 
Das ich, das Guͤnther oft, eutſernt von Kunſt und Zwang, | . 
Berauſcht von frohem Wein und freyer Siebe, fang; _ | 
O table mich nicht mehr? Du kanuſt nicht Guͤnther werben: 
Ich koͤnnte — — — fon. DBerführung und Bes 
0. ſchwerden 
Verderheenment Genie; gieb ade Schuld der Zeit, 
Den Sitten unſrer Welt „des Vaters Strengigfeit. 
Auch dir. Hat die Natur den feurgen Geiſt "gegeben, 
Der mic) entzündet, frey und ungezaͤhmt zu lehen. 
Daß dich nicht gteicher Trieb in gleiche Noth gebracht, 
Iſt Auferziehfung Schuld, Zeit und. der Vorſicht Macht; 
Nicht eigenes Berdienft. O dr dem ewgen Wefen, 
Das. dich zu weifer Ruh, und mich zum Schmerzerlefen, 
Bey einem ftillen Hayn, den euch Virgil beſchrieb, 
Wohin die Frömmigkeit ben Sohn Anchifens trieb; 
Bey einem fillen Hayn, den zörtlich edle Seelen 
Zum fioſtern  Aufenthals verliebter ‚Klagen wählen; 
Wo Dido noch. beräbe in Myrtenwaͤldern irrt; 
Wo noch der Sappho Lied nach.ihrem Phaon girrt; 
Bo Prowis durch die Nacht won ſchattenvollen Haynen 
Den liebſten Jüngling ſucht; wo Thysbe,, ſtill zu weinen, 
Sich in die Buͤſche ſchleicht; kurz, wo der Chor ige wohnt, 
Den firengir Siebe Gluth mit bitterm Schmerz gelohnt; | 
. - .. J 3 Die 


24 Lehrgedichte· 
Die Seelen, bie auch itzt nicht Sieb und Shme; vergeffen: so 
Dort liegt ein andrer Wald mon. borbern und Cypreſſen. 
In dieſem iret erblaße der Dichter traurge Schaar, 
Die ſonſt ein Spiel von Gluͤck und Scherz und Siebe war. 
Theils ſchweifen dort umher, verſenkt in heilgen Traͤumen, 
Bald uͤber odes Feld, bald unter hohen Baͤumen. 
Es fließt ein ſeichter Fluß ſtill und betruͤbt vorbeny: 
Sein leiſes Murmeln naͤhhrt Ernſt und Melancholey. 
Und theils verſammlen ſich, um die gefuͤhlten Plagen, 
Durch Trieb und Gluͤck vereint, einander. vorzuſagen. 
. Sn traupger Hoheit hört ber Chor her Soclen zu: 
Ihr Gluͤckiſt Zartlichkeit, ihr ganz Gefühl iſt Ruh. 
Dort fann des Orpheus Lied in fanften Harmonien 


MNicht Felſen, aber voch noch Thraͤnen, an fich, ziehen. 


Selbſt blaſſer Schatten Ruß empfindet feine Qual, 

Er rufe, Euridice! es ſchallt das dunkle Thal, 
Euridice! zuruͤck. Miche mehr verfolge von Schönen, 
Seufit er: ber ganze Chor , mit murmelnd leiſen Tönen, 
Seufzʒt nach, Euridice I) — Vom prächtgen Rom verbannt, 
Weine Naſo borten noch mach tieb und Baterland: 
Wir alle weinen mit, wenn wir in flillen Choͤren 

Sein flagenvofles Lied, uns ſelbſt bebauernd, hoͤren. 

Aus jeder Gegend ift ein Chor von Dichtern-da, 

Die zürnendes Geſchick zum Opfer fich erfaß. 

Mazias * feufzee dort und fuͤhlt die vorgen Teiche: 
Dort trauret noch zugleich fein Lied und feine Liebe, 


* mazias, ein ſpaniſcher Dart; ber wegen feiner Biebe und ſel⸗ 
‚nes unglücklichen! Endes berühmt if. ©. Jouinal etranger, 
Fevrier 1755.{p. 54. / 


Guͤnthers Schatten. 98° 
Kein Herz iſt, das ſo treu, ſe ſtark, ſo zaͤrtlich liche 
Als der, dem fein Geſchick den Trieb jur Dichtkuuſt giebt. 
Der Mufen ſanfte Gluth erweichet Herz une Gitlten. 
Nie hat ein großer Geiſt der Lebe Macht beſtriccen: 
Der hat ein niedrig Herz der ihren Trieb niche kennt, 
uUnd, bee Natur entwwohnt, Empfinden Schwachheit nennt, 
Auch Spencer * Flagt mit ung; bie ſchattenvollen Gruͤnde 
Empfinden, wenn er fingt, und feufgen Rofaliebe! 
Umſenſt fische er fein Gluͤck: gelehrter Stuger Shor 
Zog ſyſtematiſch klug ihin einen Stutzer vor. 
Die Weispeitiehet ihm drauf das ſtolze Gtüd verachten: 
Dah mußte bald fein Herz von Roſalinden ſchmachten. 
Durch reine Liebe wird der Dichter Harz erhöht: 
Er liebte, doch umſonſt; er ſeuſzte, doch verſchmaͤphbht. 
Er ſang, man hoͤrt' ihn nicht; ; der Jugend heitre Bluͤthe, J 
Der ſchoͤnſten Bildung Reiz, das redlichſte Gemuͤthe, | 
Dieß alles wird verfchmäßt. Apollo liebte 5 
Der Sorber blieb zurück und feine Daphne floh. _ | 
Wer weiß, eb ungeruͤhrt von dichtriſch fanften Thnen, 
Bon waherer Zaͤrtlichkeit, von: jugendlichen Thraͤnen, | 
: Die fpröde Schoͤne nicht, verewigt durch fein.gied, 
Da fie dem Trieb entſtoh, der ihm im Herzen gluͤht, 
Da fie das zaͤrtlichſte, Das beſte Herz betruͤbte, F 
Sich floh, werführt, vergaß und einen Gecken liebte, 
| Der plump und ungeftalt, voll Stolz und Unverſtand, 
vn ware der Weg aim Herzen fand. 
4 


° Bon Opener f. Journal etsanger, Maj 55 p. 172 


136 Lehrgedichte. 
Am Hof will Spencer dann ben Bohnplag fü ſich erleſen: 
Wank. iſt ‚ein großer Geiſt bey Hof gefchägt geweſen? 
Ob Sidney gleich ihn fhägt, obgleich ihn Kiffer liebt; 
Klugſeyn iſt ein Verſehn, das man nicht leicht vergiebt. 
Cecil twirb bald: fein Feind. Sic) tugendhaft zu zeigen, 
Mad ſtets bey Hof verhaßt. Doch laß mich von ihm ſchweigen 
Unad frag nicht nach dem Glack, dus ihm fein Lieb erwarb: 
Die Nachwelt leſ' es nicht, daß Spencer Hungers ſiarb. 
Doch kaum war er erblaßt, fo feufzten ſelbſt die Thoren: 
Wie vie) hat Engeland mit Spencers Geiſt verloren! 
Ein Srabmaal baut man ihm, das ſich der Jeit entreißt, 
Und ſchreibt darauf: Hier ruht der Britten größter Set 
Der hohe Taſſo fucht in den belaubten Haynen ir 
Den zärtfihen Petrarch, um ftill mit ihm iu weinen, 
Dieß iſt der Dichter Lohn, die Frucht von Äfrer Muͤht 
Man ehrt ſte nachdem Tod, und lebend haßt man Sie. 
Was ſoll ich von mir ſelbſt und deinem K— fagen? 
Nicht wir, nein, Deutſchland war am meiſten zu beflagen. 
Wenin du mich tadeln willſt, ſo denk an mein Geſchick 
Und an die Grabſchriſt erſt, * die ich gewählt, zuruͤck. 
„Hier ruht ein Schleſier, weil Lieb und Gluͤck nicht wollte, 
„Daß feine Dichterkunſt zur Reife kommen ſollte. 
„O! Pilgrim, lies geſchwind und wandre deine Bahn; 
„Soüuſt ſteckt dich noch fein Staub mit Sieb und Ungluͤck an. 
Im ſtillen Myrthen · Hayn, kann ſich nunmehr meinSchatten, 
Frey von ber Menſchheit Dual, nit Flemmings Geiſte gatten. 
— 36 
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S. Gäürfere Gedlchte p. yn. Bee ee 


Suoͤnthers Schatu PR: - 


ht Sam, um dich zur ſehn, zur Oherwelt zurck ⸗⸗ 
O Joͤngling, traue nächt dem unbeſtaͤndgen ARTE n 
Aue du wirſt einft wiefleiche-ftill und verlaffen- *8 Br 
Vielleiche erblick ich dich in unfern ſtillen Hyynen, 2 
Menu dich ein früher Tod, ber Thoren furchtbar ſcheiat, 
Der wahre Weifen.Ichur, mit unfrer- Schaur vereint‘. 2 


Des Gluͤckes Laͤcheln kann ein edles Herz nicht bienbent, 2 


Dr Jugend bluͤht bey bie, Sie wärbig anzuwenden. <: > 
Sep:deiner Mühe Zweit: Gieb mit gefegtem Shin, .: ? 


Wann es das Gluͤck befeblt was es gegeben; bin-, Ind. 


Kannſt dunnochreizender, als ich und Taffo, ſchreiben 

Haſt du noch mehr Verdienſt, als Spencer ? murre nicht, 
Wenn dich ſein Ungluͤck trifft! Thu, gleich ihm, deine Pflicht. 
Denk nicht, wo Unruh wohnt, ein wahres Gluͤck zu finden ; 


nd wenn dic) Chloe flieht, fo denf an Hofalinden. 


Die Borficht bleibt gerecht, und iſt drum nicht ergrimmt, 


Wenn fie dem Weifen gleich geringe Güter nimmt. 


Ihm hat ſie mehr, alsnur, was Thorenreizt, gegeben: 


Sie gab ihm froh zu ſeyn und tugendhaft zu leben. 
Ihr Dichter, deren Lied erhabne Herzen ruͤhrt, 


Das Laſter kuͤhn beſtraft, durch Scherz zur Weisheit führe! 


Zuͤrnt nicht, wenn wider euch ſich Neid und Gluͤck vereinen: 


Die Ruh erwartet euch in unſern Myrthenhaynen. 


Seyd mir an Redlichkeit, doch nicht an Fehlern, gleich ; 

Ihr richtet uͤber mich; die Nachwelt richtet euch. 

Lernt andre guͤtiger, euch ſelber ſtrenger richten: 

Glaubt ja nicht allzufruͤh, die goldne Zeit im Dichten 
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9 Lehrgedihte · Guͤnthers Schatten. 
Sey ſchon in Deuiſchland da: Zwar iht flimm ich mitin: 
Weil Preußens Friedrich lebt, fannfie nicht fernefemn. 
Flieht jenen falfchen Witz, ber fpäte Römer ſchwaͤchte, 
Der Frankreich halb vegiett, und euch deherrſchen möchte, 
Suche Big und Schouheit nicht auf allzufteiler Spuk x 
Wollt lhe erhaben ſey, ſo Folget der Natur. 
Niches iſt erhabene!n O Jongling, meine behren 
Sind nicht allein fi dich; ganz Deutſchland fol fie horen. 
Wag die mein Mkilap anweett, ſchreib Beine WBeserlanbe . 
Im Hay vu dichl 

— ref 


ex — 





An Herrn Sr 5: 


“6 lage mein K.. auch? Auch er iſt unzufrieden? . 
7% dem der Vorſi cht Huld, was gluͤcklich —* 
beſchieden. 

Vetſtond und Radichtelt? Ein wehrer Menſchenſreund 
Bleibi weiß, wenn er lacht, und heiter, menner weint. 
Freund, der Geſi chtspunet bloß, von dem man auffieblifen, 
Macht andre Sterbliche begluͤckt und unbegluͤcket. a 
-Der hohe Neuton brang in ew’ger Wejsbeit Rath, 
Und fand, daß an fich felbft Fein Weſen. Farben hat; 
Bloß von der Sonnen Licht, nachdem es auf ihn ſtrahlet, | 
Wird jeder Gegenftanb verändert und. hemahſet. ee 
So if der Menſchheit luͤck: auf unſern eignen Wahn · 
Koͤmmt Hoheit, Niedrigkeit, Gluͤck oder Ungluͤck aa. 
Der Erdball ſelbſt, ein Platz voll wandelbarer Scenen, 
Von Laͤcheln ohne Luſt, von hald vergeßnen Thränen, 2 
Bon leicht ertraumtem Gluͤck, von ſelbſt erfundner Pein, 
Iſt geographiſch groß und aſtronomiſch klein. 
Der Sterbliche, gewohnt ſich ſelbſten hoch zu achten. 
Wird alles, und ſich ſelbſt, einſeitig nur betrachten: 
So wie der Criticus ein Werk parteyiſch Heft, . 
Und jeben Dichter ſchimpft, dee nicht fein Schiller iſt. 
Dich rührt der Dichtkunſt Macht; Criſpin wird anders 
| richten: 
Der finde kein Genie an Hagedorns Gedichten, 


fl 








acht, 








0° Lebrgedihte. 
"Sachs, wenn Zaire weint, und bleibe empfindungtlos; 
Dem heiße Barbofa nur, und Nevizanus groß, 
Dem büpfenden Gefchöpf ‚das unfee Schönen ſchaͤtzen, 
Dem Tanzai, bennur Spiel und Tanz und Wein ergögen, 
Wenn er in Opern läuft, ermübt von Tanz und Spiel, 
Wird Du Pre größer ſeyn, als Milton und Virgil. 
Indeſſen wid Gargil, den Schaͤtze fparfarn machen, 
Den Du Pre, den Birgit, den Nevizan verlohen: 
Ihm heißt nur Pinto groß. Dieß iſt ber Zivest der Muͤh 
Ruhmgeizger Sterblicher! Iwey Thoren Toben fie, | 
Weilfte zehn andre ſchmaͤhn. Das Gluͤck ift, wie die Ehre, 
Einbildung — Jeder Menſch hat feine Sittenlehre, 
Die er ſich ſelbſt erdenkt, und bildet ſtolz ſich ein, 
Sromm, klug — nur nach Verdienſt nicht glücklich gmig 
zu ſeyn. 
Ein kleiner Fehler kann die Frommheit nicht vernichten; 
Denn den verzeiht man ſich. Wenn wir ben Nachbar richten, 
Dann findt ein ſtrenger Recht und andre Regel Statt, 
Weil der faſt allzeit Gluͤck mehr, als Verdienſte, hat. 
Warum will das Geſchick dem Menſchen nicht erlauben, 
Der ſtets ſich weiſe glaubt, ſich auch begluͤckt zu glauben ? 
Ach! der entpliche ſich ſtets, ſucht ſtets ſich gu zerſtreun, 
Fuͤhlt murrend ſeinen Schmer; und ſieht ſein Gluͤck nicht 
ein. 
O wuͤrde dem Sejan zum Denken Zeit gelaſſen?“ 
Itzt fliehet er fih bloß; dann würd”. er gar fich haſſen. 
Erin eigner Freund zu ſeyn, ift jebem niche erlaubt : 
Sejan finde nicht Vie Ruh, bie en doch andern raubt. 
Sein 


A gerrn Kr. iq 
Sein kummervolles Herz betäubet fich nicht immer; ' 
Was hie ihm Machet und Gold, was der Juwelen 
Schimmer; 

Bam biefes einft rereacht und flärfer fchlagend ſpricht, 
Ob gleich die Welt nicht hört: Erzittre, Böfewicht? . 
Auch danach, wenn das Wolf ihn einen Helden nennet, ’ 
hm zujauchzt, Ihn verchrt, und ihn zus fehen rennet, 
Hat er fih: Mur Hierinn ift noch Sejan gerecht, 

Bey Knechten föniglich,, bey Königen ein Knecht. 

- Die Unruh wird fein Gluͤck, die Quelle der Befchwerben, 
. Die Sterblichen verbeut, fromm und gelegt zu werben. 

Aus Unruh arbeitfam ermüber ſich Cecil: | 
Bloß um ſich felbft zu fliehn, lieſt erundfchreibtfovil. 
Aus Unruh, die ſchon oft der Künfte Trieb gemeen, 
Lernt mäncher Stuger naͤhn, und manche Schoͤne leſen. 
Vergebens iſt die Muͤh, vergebens Schlaf und Wein; 
Sie ſiegt: nie lernt ein Thor die Kunſt, allein zu ſeyn. 
Der fülle Weiſe nur, der feinen Werth empfindet, 
Wenn er fein Herz erforfch und es erhaben finder, 
Kann wirklich ruhig feyn. In füßer Einſamkeit, 
Bo fein unmüger Fleiß ihn außer ſich zerſtreut, 
Wo kein verwirrter Stoß unſinnger Folianten 
Von aͤmſ'ꝰger Thoren Hand, bie nie die Wahrheit kannten, 
Die edeln Stunden raubt. Er lacht der Stuͤmper Wahn, 
Und zuͤndet den Toback mit Stentors Reimen an. 
Ja, dieß ſcheint mir ein Gluͤck! doch fo wird Mops nicht 
| denfen, 


De ſich volk Rupmbegier zu feinen Ruderbaͤnken, 
Zu 





‘ . . 
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iq2 Rehrgedlchte: 

Zu praͤchtgen Hoͤfen draͤngt. Dorthin wend einen Blick! 
Sieh, alles ſchimmert dort! Vielleicht wohnt dort das Gluͤck. 

Komm nicht dem Glanz zu nah, er möchte ſonſt verſchwinden; 
Wo nicht die Ruhe wohnt, war nie das Oluͤck zu ſinden. 

Was fühlt ein Fuͤrſt für Gluͤck, das nicht auch dieſer führe, 

Der i in bem Trauerſpiel des Konigs Rolle ſpielt? | 
Der Pöbelgafft ipn an, den Schmink und Kleid betruͤgen; 
Der Held ſelbſt hat die Mid, wer zufiehe das Bergnuͤgen. 
Stets iſt die Rolle ſchwer: Wie mancher ſpielt ſie ſchlecht! 
Unnd auch der Beſte ſpielt nie dem Parterre recht. 

- Der Thor pfeift uͤberlaut; doch der vergnuͤgte Weiſe 
Schweigt ſtill, ſieht laͤchelnd zu, klatſcht oder pfeift ganz leiſe. 
Sa, ſchimmernd Gluͤck iſt Wahn! Doch iſt auch dieß genug? 
Iſt denn ein jedes Gluͤck der Sterblichen Betrug? — 
Mein, Freund, esiftein Gluͤck! Doch kannſt du dich beklagen, 

. Daß Welt und Vorſicht Dir die ſeltne Glück verfagen ? 

Mein, beyde geben dirs in vollem Maße zu: 
VUUnd was iſt dieſes Gluͤck? Verſtand und Seelenruh. 
Auch von den Freunden fern, die noch in Anſpachs Mauren 
Zerſtreut und unbekannt um ihren K... trauren, 
Kann 8... gluͤcklich ſehn. Für ein erhabnes Herz 

Iſt in den Thraͤnen ſelbſt mehr Wolluſt noch, als Schmetz, 

Die Zaͤrtlichkeit erpreßt die ſtille Schwermuth naͤhret, 

Die Freundinn weiſer Ruh, die Menſchen fuͤhlen lehret. 

O Einſamkeit! O Gluͤck, das nur der Weiſe kennt, 

Vor der der Thor ſich ſcheut, die Tanzai traurig nennt! 

Du biſt der Weiſen Wunſch! Stolz auf der Wahrheit Lehre, 
Flieht er das falſche Mluͤck, und acht ber falſchen Ehre. 

. Hör 





Aun Herrn I". u r?: 
Hde eine Babel anf bie heiere Weisheit fiebe  — :- 
Ein flüchtiges Gewand, Dasman der Wapcheit giept. 

Die Thorheit fand einmal das Gluͤcke fhlummternd-fiegen, 
Und ftahl ihr, theils aus Scherz, und theils ung zu betruͤgen, 
So Füllhorn, als Gewand, und dem erwachten Gluͤck 
Blieb bloß der Thotheit Kleid und Scham und Sm 
gzuruͤck. >» 
& zog 66 traurig an: noch ſchleicht das Gluͤck vergeſſen 
Und ungeſehn herum; die Thorheit ldemt indeſſen, 
Auf fremde Kleider ſtolz. Seitdem ſieht auch der Wahn 
Die Thorheit fuͤr das Gluͤck, das Gluͤck für Thorheit an. 
Man flieht vor wahrem Gluͤck, und in den meiſten Fallen 
Eu Vertheilt die Thorheit Ruhm, ‚Macht, Reichthum, Ehren⸗ 
| . ſtellen; | 
Was nur Ir Fuͤllhorn hat, wirft fie den Thoren zu: 
Pur eines kann fie nicht den Thoren geben » » Kuh. 
Gewohnt dem wahren Wig und das Verdienſt zu haſſen, 
Sucht fie den Gecken auf: Der Weiſe bleibe verlaſſen, 
Weil er das wahre Ohluͤck allein erkennt und liebt, 
Dem bas verführte Volk den Namen Thorheit giebt, 





Am 
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| a DE mn m a a ne 
Am Tage meiner Schu“, * 

5 feine Jahre! Sie fließen dahin, wie ein. Bad, 
und riefeln hinweg, wie eine Quelle, und ihrer 


wird nicht mehr gedacht. | ol 


- Die Hälfte meiner Laufbahn iſt vielleicht vollendet — 
vieleicht bin ich näher beym Ziele, als es ſcheint. Herr, 
fröne mid) , wenn ich meinen $auf vollendet babe! Sprich 
| zu "meiner Seele: Fahre bin i in Frieden! Sprich zu der ir⸗ 
diſchen Hütte: Ruhe fanft in dem Schooße, aus dem bu 
entfprungen ! Herr! nimm meine Seele Auf zu dir! 





err, was if dag Leben der Menſchen und was ſind 





- Zum fünf und zwanzigſten male geht mir bie Sonne 
auf: O Herr, was war ich, ehe du mich aus der Tiefe 
der ewigen Nacht in das Sehen hervor gerufen? Was war 
ich vor fünf und zwanzig flüchtig verſchwundenen Jahren? 
Was werde ich in fünf und zwanzig Jahren feyn?. Werbe 
ich noch den Funken von deinem Ölanze, bie irdifche Son- 
ne, betrachten ? ober werden meine Gebeine verſammlet bey 
der Afche meiner Väter ruhen? Ich werde nicht fterben — 
ber Geift, der in mir denfet, wird leben, und des Herrn 

Werke verfünbigen, wenn auch die Glieder vermorfcht find. 
. | Ich 


© Diefe erhabene Proſe wird an dieſem Orte dem Leſer nicht uns 
angenehm feyn. 


Am Tage meiner Beburt. 145 


Ich werde leben, aber wie? — O Vater aller erfchaffenen 
Weſen! erbarnie dich deines Geſchopfs! Du ſprachſt zu mir: 
Werde; und ich wurde. Meine Augen eröffneten ſith dem 
irdifchen Sichte. Noch unreif zu gedenken, erkannte meine 
Seele ihren Schöpfer noch nicht. Ungewohnt, zu fein, 
begrüßte ic, die Weit mit Thränen, Ich murde een Den, 
Herr, und bechete dich an. 

\ | | 
geichtfinnige Jahre der Tugend ! wie fe feyb Bike 
verſchwunden! Wie wenig Augenblide flojfen.mürbig in 
die Ewigkeit! Wieviel verſchwendete Stunden werden mich 
ankbtagen? Here, wern bu mich vor Bericht ziehen illſt, 
ſo werden meine. Gebeine zittern, und meine Lippen wer⸗ 
ben verftummen. Ä | n 


\ 


| € habe gefünbiger o Herr! Die Seele, zu hoͤhern . 


Geſchaͤfften beftimmt, erniedrigte fi), und. verleugnete ih⸗ 


‚ren Urfprung. Gefangen von niedrigen Lüften, vom Ge⸗ 


pränge ber Welt betäubt, von der verführenden Stimme 
der Wolluft gelockt, verlebte ich forglofe Tage. Du er, 
ſchufſt mich zum Engel, und ich erniedrigte mich zum Staube. 
Herr, bu kennſt mein Herz; bilde es nach deinem Gefal⸗ 


len! Entreiß meine Seele den Irrthuͤmern und meine 


Sinnen der Verblendung! Mein Geiſt verehret Dich , ewi⸗ 
ges, allmächtiges Weſen! Er fühlet feine Schwachheit, 
verabſcheuet die Sünde, fündiger , zittert, empfinde Reue, 
fündiger wieder und bethet dich an. 


v. Cron. II Theil. K O Herr, 
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O Herr, entreiß mic) dem Verderben! beine Gnade 
fen mächtig in meiner Schwachheit! Kerr, ich will bir 
danfen, fo fange ich noch Hier bin, und meine. tippen fol 
len dich preifen, bis fie der Tod ſchließt. Du behuͤteteſt 
dein undankbares Geſchoͤpf vor Ungluͤcke; Du ftärfeteft mich 
in meinen Gefchäfften; durch deinen Geiſt geführt, ftrebere 
ich dennoch , meinen Mebenmenfchen zu nugen, ımd was 
ich Gutes gerhan habe, (wenn ich etwas gethan habe,) 
- fümmt vondir. Du’bift beitig, o Gott, und ich bin ein 
verworfener Sünder. 


Gottmenſch, Verſohner, erbarme bich mein!’ ver⸗ 
gieb, ewiger Vater, die Eünden meiner Jugend ! Seite 
mich, o Herr, fo werde ich niche irren; leite mich zu dei» 
ner Wahrheit! Soll ich noch länger hier wohnen, Herr, 
fo Heilige mich! Gieb, dag ich mein Leben Dir uhb meinem 
Naͤchſten weiße. 


tag mich nicht ven Spott bee Gottloſen fürchten, noch 
den Hohn der Hoffärrigen. Eñtreiß meine Seele den 
Stricken des Berführers. Laß mich mit dem Munde bes 
kennen, und Im Herzen empfinden, du ſeyſt ber Herr, und 
fein wahres Glü fen außer dir. Oieb Stärfe zu meinen 
_ Gefchäfften, erleuchte meinen Verſtand, erhebe mein Herz, 
Daß es begierig werde, nit der Welt, fondern Dir, en 
lig zu werden. Giebmir die Ruhe, Herr, die Ruhe, Die 
Vegleiterinn der er wahten Tugend. Kann Betruͤbniß und 
| Leiden 


> 
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“ Seiden mein Herz befiern, Herr, fe gieb mir auch meinen 


Theil an Kummer und Schmerzen. Du wirft deinem 
Kinde feine Saft auflegen, die es nicht ertragen fann. - 


Gieb mir nicht den irdiſchen Reichthum, der die See⸗ 
le erniedriget, und den die blaſſe Sorge bewachet. Laß mich 
reich ſeyn an guten Handlungen. Gieb mir nur ſo viel, daß | 
mein Herz nicht von Sorgen der Nahrung eingenommen, 
feines höhern Endzwedes vergißt. Willſt du mir irdifche 
Echäge verleihen, Here! fo gieb mir Verftand und Willen, 
fie wohl anzuwenden, 0 


Die weltliche Ehre ſey nicht mein Wunſch; und der 
Beyfall der Welt fen nicht meine Sorge. Aber, 
o Herr, laß mic) nicht zu Schanden werden vor dem Volke! 
Mein Gerücht ſey unbeflekt, und mein Name fey nicht 
der Spoteder Verlaͤumder. Wennich einft liege-und ſchla⸗ 
fe in Frieden, fo faß mein Andenken einigen ftillen redli⸗ 
chen Herzen werth feyn. Kein Fluch und feine Säfterung 
beſchwere meine Grube, 


/ 


Gieb mir den füßeften Troft des menfchlichen Lebens, 
mahre Freude. Segne meine Geliebten: fie find dein, 
. und verehren deinen Namen. Segne meine Vaterſtadt! 
Segne uns, Herr, fo find wir geſegnet! 


8a Laß 


148 Lehrgedichte. Am Tage meiner Geburt. 
Laß meine Seele in Friede fahren zu feiner Zeit! Laß 
mich bey meinem Ende, getröfter durch bein Wort, geftäre 
fet durch den Glauben, geheiliget durch deine Gnade, aus 
ber Welt fheiden. Kein Bild des Schredens erfcheine - 
vor meinen brechenden Augen; feine begangene Miſſethat 
ängftige meine Seele; fein irdifcher Wunſch halte meine 
Seele zuruͤck. Laß mich getroſt, dur) das Berdienft deines 
ewigen Sohnes, in das Reich Der Ewigkeit treten. Segne 
mic) in meiner legten Sgmde! Mein Erde fey wie das 
Ende der Gerechten. 


Ewig Lob und Preis und Ehre ſey dir, ewiger Vater! 
Verſohnender Sohn des Ewigen, Meßias, dein Name 
ſey geheiliget! Geift! dir ſey ewig Lob und Preis! 


%n 


f « 


Erſtes Bud. 


Oden und Lieder, 


.4 


- 


- 


Oden und Lieder. 


Erſtes Bud. 





Lob der Gottheit. 


arf eine fterbliche, nochungervelßte Seyer 


Sich in bie Harmonie zu mifchen uns “ 


. terſtehn, 
Womit die Sphären dich erhohn : 
So gieb ihr ungewohntes Feuer! 


_ Die, Schöpfer! ſingt mein lied; dich preiſen meine Zähren, 

. Expreßt von Luſt, erpreßt von Dankbarkeit! . 
Mein died trotzt der Vergeſſenheit: 
Denn es ertönt zu Gottes Ehren. 


u Ra Set . 





12 - Den umd Lieder. 
Geiſt! den man überall in feinen Werfen finder 
Und nie begreift, erblicket oder kennt, 


Den jede Gegend onders nennt, 
Und den fein Sterblicher ergrinde; | 


Wie groß biſi du, bg da wir dich Kühe kemnen! 
Der iſt kein Gott, den Staub begreifen fan: - = - 
Der Menſchen allzuſtolzer Wahn 
Kann dich nicht denten, , will dich nefinen, 


Durufft bem geitumze er komme, und junge Freude 
uUmtanzen ihn vergnügt; es lächelt die Natur: 

Der Weit reicht ſchmeichrind durch bie Flur, 

Und Fühler bie erhigten Wenden. 


Es neigen ſich vor dir der. Blumen bunte Heere; 
Das file Veilchen preift des Schöpfers gütge Mage. 
Vergnuͤgte Stile fühlt die Nacht, 

Und herrſcht auf dem entſchlaſnen Meere, 


N 


Du will, und ſchon, ſchon zuͤrnt der Sturm von ferne, 
Und miſchet mit Geraͤuſch der Wellen srübes Grün, 
Der Tag entweicht, die Wefte fliehn, 

Und Blige leuchten ſtatt der Sterne, 


Erſtes Buch 23. 
Ein Rürmfiher Mord duchhrasmt die traurigen Gefilde; 
Der Wandrer ſchauervoll, erſchrocken und allein, 


Sucht Höhlen im betruͤbten Hayn, 
Dem Aufenthalt vom ſcheuen Wilde, 


L 


uangſam entwurzelt finft mie drohend ſchwerem ale 
Der Eichbaum furchtbar hin, der ſeit der Suͤndfluth Rand: u 

Er finft, fein Fall erfchredtt das fand; 
Es donnern ferne Wiederhalle. 


RR; ſeh ‚bey ſtiller Nacht viel taufend Welten fchimmern; 
Vielleicht find fie bewohnt vom menſchlichen Geſchlecht, 
Das deiner Vorſicht Hand gerecht 
Beſtimmt zu beſſern oder fchlimmern. 


Wie viele rollen noch! Wie viele ſind vergangen, 
Durch deinen mtächtgen Wink im Augenblick zerſtoͤrt! 
O Herr! wie lebe der Menfch berhört, - | 
Getäufcht vom Kummer und Berlangen! 


Auch diefer Ball wird einft durch deinen Wink vergehen ; 
Dann kommt im Siegsgepräng der Richter unſrer Welt, 
hr, die das Grab umſchloſſen hält, 

Ihr Todsen, eilet ; aufzuftehen! 


8; Es 


134 Oden und Lieder. 

Es koͤmmt der ewge Tag, ber Zweck von allen Tagen, 
Der Tag, um den die Welt erfchaffen worben iſt; 
Dann ſchweigt der Freier Stolz und Liſt; 

Dann ſchweigt der Frommen heilges Klagen, 


Dann, Schöpfer! will ich dich mis beffern Liedern fingen ; 
» Dann dien ich die verklaͤrt in deinem neuen Keich! 

Ihr Stunden! o beflügelt euch, a 

Und eilt, mid) bald dahin zu bringen? 


Vor Engel lließt euch ſonſt zum Erdball freundlich nieder: 
Erhebet meinen Geiſt und reißet ihn von hier, 
O! finge der Gottheit Lob mit mir, 
Lehrt meine Lippen eure Sieber! 








4 
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Empfindungen 
über die göftlichen Wohlthaten. 


— — 


s ſteiget, Gott, dein Lob von allen Creaturen· 
Zu deinen Himmeln in die Hoͤh; 
Die Wälder loben dich; es blühen Dir bie Sturen, 
Und raufchend ehret Dich die Ser, 


O Schöpfer! um bein Lob nach Würden gu rt, 
Denkt auch fein Seraph tief genug. 
Es preifen dich von dir gefchaffne Seelen, 
Mit jedem regen Athemjug. 





Von deiner Gnade voll, bluͤhn jugendliche Hayne, 


. Mit Luſt, wie Eden ſonſt, erfuͤllt. 


Noch iſt das Paradies! Doch ach! Der Menſch alleine 
Iſt nicht mehr Gottes Ebenbild. 


Ein fträflich Volk und eine Welt von Sünden 
Reizt deinen Zorn: Du bift gerecht. 
Wer kann dic) fliehn! wo wirft du Huͤlfe finden, 
Verfüprt unfeligee Gefchlecht? 


Bon eitlem Stolz lebt ſchlummernd und beräubet 


"Die fihre Welt von Dir getrennt. 


Ad! alles muß vergehn: Der Herr alleine bleibet, 
Der Here, der unfre Kerzen kennt, 


Wo 





6 DdmundLieer. 


Wo ſooll ih Hin, o Gore? wer wird mich fchäßen ? 
Und mas ift mein verdienter Lohn ? 

Ich fehe ſchon den Himmel fchlängelnd bligen ; 

Bon fernem rolle der Donner fehon, 


Doch nicht der Strafe Furcht kann mich allein erſchrecken: 
Mein eignes Herz erſchrecket mich. 
O koͤnnt ich mich, o Herr, mir ſelbſt verſtecken 
Wie groß biſt du, wie ſtrafbat ich! 


Den Gott, der mich vom Anfang her gelieber, 
. Mir einen Geift, ber denket, eingehaucht, 

Den ewgen Gott, den Heren hab ich betrüber, . 

- Und feine Gaben nur misbraucht. 


Und ihr, unfterbliche unfichtbare Begleiter, 
Die unfern Blicken nie erfcheint, 
Ihr feht mich! eure Stien ift nicht mehr himmliſch heiter; 
. Weil ihr mitleidend mich beweint, 


Herr, fehlage zu! du kannſt mich heftig ftrafen ; 
Doc mehr, als ich verdienet, nicht; 
Doc ſchonſt du noch, und deine Blige fchlafen, 
Und rufen mich nicht vors Gericht. 


. Was für ein Blick erſchuͤttert meine Seele? 
Iſt fhon des Erdballs Ende da? 
Was ſeh ich ? welches Licht durchſtrahlt die öde Hoͤhle? 
O Gott! Meßias! Golgatha! 
Den 


Erſtes Buch. w 
Den ich gzurnt, den ſeh ich fuͤr mich leiden! 
Sort als ein Menſch, der Schöpfer tobt! 
Er will für mich am heilgen Rreug verſcheiden; 
Er leider das, was mir gedroht. 


Welch Wunderwerkl weiß delier Entzuͤcken! 
Und welch Geheimniß zeiget ſich! J 
Nun bin ich frey! die Suͤnden, die mich druͤcken, 
Meſſias! nimmiſt du nun auf dich. 


O warum kann {ch nicht auch für dich ſterben, 
Der du für mic) geftorben bift ! . 

Hein, Sterblicher !: willſt du die Keil erwerben, 
So giaub an ihn, leb als ein. Cheiſt. 


Abend⸗ 
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Abend⸗ Andacht. 


| err, es gefcheh bein Wille! - 
Der Körper eilt zur Ruh: 
Es fallen in der Stile 
Die muͤden Augen zu. 
Vergieb der Schwachheit Suͤnden, 
»Verſchon mit Zorn und Straf. 
aß mic) bereitet finden _ 
.. Zum Tobe, wie zum Schlaf. 


Sag, feen von Schredenbildern 

Und wilder Phantaſey, 

Die Seele fi) nichts fhildern, 

Was ihrer unwerth fiy! 

saß frey von eitien Sorgen Ä | 
Mid) wieder auferftehn, u | 
Und auf den Kampfplag morgen | 
. Mit neuen Kräften gehn, j 


' 
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Doch, wenn mit feſtem Salmmn 
Des Todes letzte Nacht 
Deh Freuden, famntt dem Kummer, 
Ein ſchnelles Ende macht; — 
Herr, ſtaͤrk mich, wenn der Schrecen 
Der legten Stunde droht. 
“. Mein Gore wird mic) erweclen; 
Ein Schlaf nur iſt mein Tod, 


Dein Heit gab ich geehen; 
In Frieden fahr ich Hin, - 
Beit ich, beym Auferfehe; 
In deinem Reiche bin. 
Wohl dem, der bis ans Ende 
Sich als ein Chriſt erweil! 
Mein Gott, in deine Haͤnde 
Befehl ich meinen Geiſt! or 





Oden und Lieder. 
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Lob Gottes, 


EEE 


err, der du alle Welten lenkeſt! 
I Das find wir, daß du unfer denkeſt? 
9 Unfterblic), doch des Todes Raub, - 


Sind wir, halb Engel und halb Staub: 
Was find wir, daß du unfer benfeft? 


Du führft uns aus des Todes Höhle: 

- $obfing dem Herren, meine Seele! 

Gott nahm ber Menfihen Schuld auf ſich; 
Er lebte, litt und farb für mid): 
Sobfing dem Herren, meine Seele! 


r 


Herr, laß bein Wort mich untetwejſen; 
In Ewigkeit will ich dich preifen! 
- Herr, führe mich auf rechter Bahn, 
Nimm meinen Geift zu Gnaden an; 
In Ewigkeit will ich dich preifen. 


Ich 


u 
Za · beh and Geet chat mich ·erchoretz· * 
ai Freude ward mein Schmerz verkehret. ui 
„Bann Soffnung, Troft ialldäigebtkhljl. 
Verlaͤßt doch Gott die Seinen nicht: 
In Freude vr mein Schmergverfehrer: 
7 
Vergieb, wenn ich aus Schwachheit ſehle r 
"Here, dich erhebet meine Gele, \ . \ 
Auch in des Todes finfterm :hal, WB 
Erquickei mich dein Gnadenftrafl, - 
Herr, dic) erhebet meine Seele! 


©. Cron. IL Teil s Am 


1 Oyen und Lieder. 
Am zwanzigfien Geburtstage. 
er Zag aveert 6 ige, in dem ich die Strafen des 


Dr ‚Sichtes, 


Betaͤubt vom Gefühle, , um erſtenmal (ad; un 

Zum erſtenmal fuͤhlt ſi ich der Wurm, er iſt, er empfindet, 
er denket, 

uUnd gruͤßet mit Weinen die lanſtze Pein. 


— 


Noch nicht, ehe, dein Si, noch unreif zu deinen 
Gedanken, 
Bon taufenb ihm neuen Begriffen burchieer, 
Erhob dich dazumal ſchon mein erſtes thieriſches Lallen, 
O Gott, den nunmeßro mein " Gaitenfie lobt! 








Schon zwanzigmal bechen Mr euch, ihr wirbelnd rollende 
Welten, 
Seitdem ich des Erdballs Bewohner gemehrt ; 
Lobſingend genieß ich dich, Welt: doc) fühle fich die freyere 
Seele 
Fuͤr andere beffere Welten gemacht. 


Wie 


EB. 6 
Wie bald verfloſſet ihr mir, durch suft und Irkthum und 
Kummer 


Verflogene Zeiten, unmerkſam dahin! | 


Bald werbet ihr alle verfliehn, betrübte, fterbliche Jahre! 


Bald ſoriis ich zu Meinem urſrünge mich uß 


Verjeih⸗ o Schöpfer, veih, , wann fi ich bie unfterbliche 
Seele 
Mit ihr angebohrenen Zehlern befleckt! 
Als Menſch noch handl ich als Menſch; es; wirh die ver⸗ 
U klaͤrtere Seeln 
Dich einſt mit ſeraphiſchen liedern erhoͤhn. F 


Wie ſchwer, wie oͤde ſeyd ihr, vergaͤnglich iebifche Glieder! 
In dichtriſchen Traͤumen entflieh ich euch ſchon, 
Und ſeh von der heiteren Hoͤh auf niedrig denkende Seelen 
Mit ſtillem und aariichem 5 Mitleid herab. 


Mit dir, Eloa, mit dir will ich den Schöpfer Befingen: . 


Und mit uns befing ihn der Seligen Heer!‘ 


tobt, Serappim! Lobt euren Gott mit ervigen Harmonlen? 


Er ſprach, und ihr wurdet; er winkt, ihr vergeht. 
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Oben und Lieder. 
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® 


Der 


auferſtandene Heyland. 


=. — oo men sr 


as Grab zerbricht und Gottes Sohn 





Verlaͤßt der Todten Grüftel 
Es dringt ein lauter Jubelton 
Siegprangend durch die Luͤfte. 


* Du, ben ber Engel Loblied preift, 


Entreige, Vater, meinen Geiſt, 


Daß er dir eilig werde, 


Den Neigungen der Erbe, 


Die Menſchheit, Herr, erlaubt mir nicht, 
Mit dir empor zu ſteigen, 

Blis meines Körpers Grab zerbricht, 

Dis ſich mein Haupt wird neigen. 
Alsbann nimm, nach vollbrachtem Sauf, 
Erſtandner Heyland! nimm mich auf? 
Herr, nimm bey meinem Ende 

Den Geiſt in deine Händel 


- Menſch, 


| Erſtes Buch. 
Menſch, wilft du Gote in feinem Reich 


- Nach deinem Tode fehen: 
So mußt bu, beinem Helland gleich, ' 


Bon Todten auferſtehen. 


Der lebt nicht, den die Luſt der Welt, 
Den ihre Pracht gefeſſelt haͤlt: 


Nach Gore und Tugend ſtreben, 
Nur das heißt wirklich leben. 


Wohl dir, wenn bi. bag Safer fliehſt 
Dem Frevler dich entzieheſt, | 
und tiebft den Gott, ben du nicht ſiehſt, 
Im Menſchen ‚ ben du ſieheſt! 

‚ As fchon die nahe Stunde fan, 


Als der Erloſer Abfchied nahm: 
So ſprach er zu den Seinen: 
get, ‚ Kinder, euf zu weinen! 

Ich geh sum Vater in 1 das A 
Das auch Für euch beſchieden: 
Gehe! meinen Frieden: laß ich euch, 
Ich geb euch meinen rieden: 
Nicht geb ich, wie die Welt ihn giebt, 
Daran daß ihr einander lebt, . 


" Daran will ich .erfennen, _ 


Ob ihr auch mein zu nennen. 


.. 
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So ſprach der Herr: Ihr Chriften, deukt 


An eures Heilands Liebe! | 
Denkt, daß wer, feinen Nächften kraͤnkt, 
Aud) Jeſum ſelbſt betruͤbe. 
Lobt euren Gott in jedem Stand! 


Die Zwietracht ſey von euch verbannt: 


Vergebt! nach dieſem Leben | 
Wird Sort auch euch vergeben. . 


Erretter! Heiland! Menſchenfreund! 
Erweck in mir die Triebe, 
Durch die man ſich mit bir vereint, 
Den Glauben und bie Siebe! 
Mein Leben weih ſich dir allein; 
gaß mich dem Nächften nüglich ſeyn! 
Sieb felbften Geift ‚und Kräfte 
Zu jeglihem Geſchaͤffte! 


| & kann ich leben als ein Chriſt, | 


Und als ein Chriſt erbiaffen. 


Ich weis, daß bu mein Heiland biſt, 

Ich will.yon bie niche laſſen. 

Herr, fegne mich! zu feiner Zeit 

taß mich zu deiner Ewigkeit 

Vom Grab empor mich ſchwingen, 

Und, heilig! heilig! fingen. 
r*+ + 


ers 


Erſtes Ruck. 


‚Berne en ern 








u ng boff auf feine Hülfe mehr, 
| J Herr! als von deinen Hoͤhen. 


Bey Menſchen find ich kein Geher; J 


Gott! fire doch mein Stehen! 

- Du bifk der. Gott noch, der ſchon oft 
. Bey meinem $eiden unverhofft 
Mit deinem Troft erſchienen. | 


.6 


Du biſt der Gott noch, deſſen Mick” I 


Mizraims Fuͤrſten ſchreckte; 
Der aus des Todes oden Nacht 
Den lLazarus erweckte. | u 
Herr, Hilf mir! Ja, ein himmliſch ücht, | 
Das: In-die dunkle Seele bricht, | 
| Verſpricht mir deine Safe. 


Mit deinem Troſ erquickſt du mic, 
Wenn mie.ein Leid begegnet. . 
Herr, nimmermehr. werlaß ic) dich, , 
Bis daß du mic) geſegnet. 
Ich höre dich! mein Bar ſpricht: 
Ich bin dein Schutz, dein Troſt, dein Sicht = . 
Geh Hin, mein Sohn, in ara 
| 4 


J Um 
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Um Beſſerung bed Lebens. 





n rbarm dich, Herr! mein ſchwaches Herz 

J Strebt oft nad) Eitelkeiten:? 

Bald kann mic) Freude, bald der Schmerz 
Auf faliche Wege leiten, 
So wanft ein Rohr, vom Wind regiert; 
Sch geh, wohin mein Trieb mich führe, 
Freywillig in bie Ketten. - 
Herr, hilf mir! ich auch bin ein Chriſt! 
Wann du, mein Gott, nicht bey mir bit: 
Wer wird, wer kann mich retten ? 





Laß mich, wenn iche gleich anbetth bin, 

Nicht mehr im Zweifel wanken. 

Erhebe den verirrten Sinn 

Zu himmliſchen Gedanken. 

Gieb meinen Worten Geiſt und Pracht; 

Zeig in der Schwachheit deine Macht; 

Dir, Vater, will ich ſingen! 

Ich halte deinem Geiſte ſtillz 

Ich will mich aͤndern! Herr, ich willl 

Wirk ſelbſten das Vollbringen! 


3 


EL >> 7 7. ⸗ 

Ich fach umfonft der Tugend Bahn, u 
Wenn dus mich nicht begleiteft, ” 
Und mic) ducch Nebel, Seirm ud Wehn 
Zu deiner Wahrheit leiteſt. 
Du haſſeſt jeden ſalſchen Sein; 
Mie Ernft willſt du verehret kan non. 
Herr, Hilf um Jeſu willen] . F 
Erhebe den gebeugten Mutch; 
Hilf mir der Leidenſchaften Wuch 


Duurch deine Gnade flilen. . . - Tu 


Ich Hin. ein Menſch, du kenneſt mich; 
D Kerr, ich bin voll Sünden: . 


Doch meine Sede hofft auf dich, 


2358 


Laß mich Erbarmen finden! 


Ich glaube: bis zum Tod und Grab 


Stiegſt du vom Himmelstheon herab, — 
Und kamſt, für as zu leiden. 
Die Menſchheit huͤllt die Gotthelt e ein; 


Du nahmſt auf dich des Lebens Pein, 


Uns giebſt du ſeine Freuden. 

Du kamſt, als Menſch, als Gert ale, 
Als Menſch ohn alle Sünde.» 
Gedenk an mich in deinem Reich; 
Hilf, daß ich dort dich finde! 
Sey bey mir, wenn das Auge bricht! 
Mein Gott, mein Gott, verlaß mich nicht, 
Ven jedermann mich fliehet; 


iz Wenn 


—X 
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Odan und Lieder, 
Wenn meine Lebens» Bahn vollbrache, 
Und wenn bes Todes dde Macht m 


| Den Borhang niederziehet! 


Mein Gott! mein Sort! gebenke nicht 
Der Sünden meiner Jugend! d)d 
Wie flrenge ſchien mir oft bie Pflicht! 
Wie traurig ſchien die Tugend/ 

Du zuͤrnſt von deiner Gottheit Gig; | 
Die Welt erbebt wor deinem Bliß; 
Du donnerft hoch im Weiter, 


Wer wird mich deinem Zorn entziehn ? 


Zu beinem Kreuze mill ich fliehn, : Bu 
Mein Heiland! mein Erretter? 


Verzeih, verzeih , durch Jeſu Blur! 
Ich glaube, Herr, ich glaube! 
Gieb, daß mir Diefen feften Muh - 
Kein Tod, kein Zufall raube! 

Auch durif bes Todes finftres That. 
Deingt deiner Gnade feitrer Strafl: , = 
Sey ruhig‘, mein Gemüche! | 
Trotz Sind und Tod! Gott fhüge dich bich 
Es ſey mein letztes Stammlen noch 
Ein Loblied feiner Güte? 


& 


Ermuns 


See Bu. 9 
——— iin a rer u 
„ Ermunterung sum Lobe Gottes. 
8 Ye: Herr if Gott! finge thm ein Ued, 
In ſeinem Heiligthume! | 

Der, der vom Himmel auf euhfih, 

Erfhuf euch, ihm zum Ruhme. | 

Gott zu verehren , ſeyd ihr da: 

Er, der euch, eh ihr wurdet, ſah, 

Rennt Herzen und Sedanfen. 

Der Herr ift heilig; er allein 


Will Iſraels Erretter feyn, 
Und Jacob foll ihm danken, 








Der Eperub bethet an und brennt; 
Som jauchzen Morgenfterne, 
Der Menſch, der ihn nur ſchwach erkennt, 
Ehrt ihn aus dunkler Ferne. 
Ihm jauchzen tief in Staub und Gruft, 
Weit in der See, hoch in der Luft 
Der Schoͤpfung ganze Heere. 
Der Sonne feuerreiche Pracht, 
Das blaſſe Licht der ſtillen Nacht, 
Verkuͤndigt Gottes s Ehre, 


cc 


Oden und Lieder. | 
"Der Herr vergiebt ung unfre Schuld, " “ Tu 


So oft wir vor ihn treten, 


* "Zröge unſre Schwachheit mit Geduld, 


Und lehrt uns felbften bethen. 

Er ftrafet und verfchone zugleich: 
Der Herr ift Sort! es fomm fein Reicht 
Gott höre ber Srommen Sehnen. 


. Er fegnet fie: Wenn Unfall droht, 


Erloͤſt er fi fie von Sorg und Noch, 
Und zäplet ihre Thrönen, 


Jauchzt, Voͤlker! jauchit: Gelobt ſey Gott! 
Preiſt ihn durch frohe Lieder! 
Sagt, Berge, nach: gelobt ſey Bote! 
Ihr, Thaͤler, Hall es wieber | 
Gelobt fen Gore! mit mächtgem Klang 
Deing unfer hoher Sobgefang 
Bis in die ftilfften Wuͤſten! 
Der Frevler zittre! neuer Muth 
Und frommer Andacht heilge Gluth | 
Erfuͤll das den der Chriſten! 
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| GH: euch erhebe mein begeilterte Sefang,, 





Gerne von der Citelfeiten biendend ſtuͤrmiſchem 
Getämmel! " 
Steigt vol heilger Dankbarkeit zu dem gütig heitern Him⸗ 
mel, I 
Frohe ie ſanſter Klang 
Xi, was ich fühl, iſt Freude ! alles, was ich ſeh, 
biſt du, 


Gottheit! ich erkenne dich, Quell und Geber aller Freuden, 


Froͤhlich ſeh ich heitres Blau deinen Himmel woͤlbend Piel | 
‘ " den 3 
Froͤhlich fuͤhl ich deine Ruh. 


BD Gedanko voll Entzuͤcken, bu verfhänerft die Natur! 

Unſrer Seelen beſte Kraft! ſchoͤnſter fterblicher Gedanken! 

Unſer müber Seift, gewohnt immer Gin und her zu wanken, 
Sindt in dir die Ruhe nur, 


Schd. 


ki 


ir | Ofen ud Bier. 


“ Schörfe, der mein Her; erforfchet und der meine Thraͤ⸗ 


nen ſieht, 
Wenn mein Bäifti in ı heilger suf Inder Stille Dich verehree ! 
Hör allhier mein Flehen an , wo fein Sterblicher es Hörer, 
Wo kein eitler Weihrauch gluͤht! 


Hier in dieſem ruhgen Hayne, Schöpfer! find ich deine 
Spuhr; 

Sie erhebt der Vogel Chor deiner Allmacht Lob durch Singen. 

Hier ſoll auch mein Lied zugleich durch die Wolken zu dir 
dringen, 

“ Ewger Vater der Natur! 


Glieb, daß in der Einfamfeiten ruhig ſchauervollen Nacht 


Ich an di) nur denken mag, fern von andrerWünfcheKumer! 
Sich, daß ‚ wenn der Körper ruht , tief verſenkt in tiefen 


Schlummer, 
Meine Seele dir noch wacht! 


In den Einſamkeiten war es, daß Iſſai Sohn gelebt, 

In den Schaͤferhuͤtten froh, mit unſchuldig heitern Tagen: 

Als ihn deine Vorſicht rief, dir des Rieſen Stolz zu ſhlagen, 
Vor dem Iſrael gebebt. 


Bon der heittaften der Nächte eingewiegt in (iftgen chi, 
$ag der Hirten ftille Schaar, Bethlehem, in Deinen Heiden: 
As ein sr Siegsgepeäng und ein Glanz zufünftger 

. Sreuden 


Die verblendeen Blicke traf. 
Engel 





2. 2:7) Se 
¶Eigel jauchſten Inden Wolkei — Anke durch die 
Soldne Harfe Haken Be Gt Ben ein mit 


ihnen: 
Jehund iR das Heil der Melt,jegun iſt der Tag erſchienen, 
Dem bie Väter längft geruft! J 


sobeiße "Belt, labe den Schtpfie deſſe maͤchege Hand 
Nauch haͤltß 
Bitte gicht, auenm Sr! Friede bringen wir euch 
2. af 7 
Ehre fe &ecifnder Si! Menfchen, euch in Wehlgeſallen! 
' Griede ner ef Beil. 
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Ze Oden ad Licder. 


Eee nun na 


Die Weisheit. 








ter, dr dichcer iſchen Granden, 
Will ich dich, o Weisheit, fen, 
RER Dich, bie ſtolz den Thoren ſliehez 
| De, umhuͤllt von Sinfterniffen, - 
Eu... ‚Steis getaͤuſcht von eitlen Schtäfen, . . 
A Sich umfonft nach dir bemͤht. 
Komm, in Schatten heilger Buchen 
Deinen Dichter aufzufuchen! 
Komm, und werde felbft mein Sed! 


Helden lehrſt du murhig ſterben, 
Bürgern Sreyheit zu erwerben, 
> Deren Thorbeit fie noch ſchmaͤht. 

Du bifts , die durch maͤchtge Lehren, 
Trotz der $eidenfchaft Empören, 
Eines Weifen Herz erhöht; 
Der , wenn Sonnen nicht mehr ſchimmern, 
Unerſchrocken auf den Truͤmmern 

Des zerſtoͤhrten Erdballs ſteht. 


Die den Thron durch Tugend zieren, DE 


 .: Du fannft jeven Stand beglüden; . 


Deinen Sreunden liebzukoſen, BT 
-  Kannft du wolluftoolle Rofen | 
Auf den Pfad des Lebens flreun. 


Exrſtes Buch. ( 
Du lehrſt Könige regieren, W 


Nuͤtzlicher dem Vaterland, 


Als des Helden theure Siege, 
Der dag: Ziel von Giuͤck und Kriege 


An des Meeres Ufern fand. 


. Pur belehrt Won bir alleine, 


Lebt ein Hirt im flillen Hanne 


| Giuͤcuich ‚ über unbekannt. 


In Palläften wohnft du ſelten: 
Doc) die Tugend zu vergelten, 
Drängft du dich auch borten ein. a 
Schaͤferhuͤtten kannſt du fehmäden; 7 


Eigen millft du feinem feyn. 





Schwermuthsvoll, mit oͤdem Herzen, 


Ä Such ein Thor freywillig Schmerzen,, 


Und verklagt noch das Geſchick. 


Der, den du nicht leiteſt, irret; 
Von der Leidenſchaft verwirret, 


Sucht ein andrer ſchimmernd Gluͤck. u 


| Freuden hoffet er zu finden; 


Er koͤmmt näher, fie verfchwindtn, N 


‘ Schmerz ind Rene bleibe zuruͤck. 
» Cron. Il Theil. M Der 


m" Odin md Lieder. 


_ Der, dem dich fein Gluͤck gegeben, 
Bird nieht nad) der Ehre ftreben, 
Die dem Volke reigenb ſchein; 

7 Mird vom safker nicht perfüheet, 
Wonn das .safter gleich negieret, . 
Und bie ftille Tugend weint. 

Wenn die Menſchen ihn verachten, 
VUnd ihn zu verſpotten erachten, | | 
Bleibt et noch ein Menſchenftend. Ä | 

Nicht des Geizes ſinſtte Sagen 

Stoͤhren ihn am fruͤhen Morgen, 

Nicht ein wildes Feldgeſchrey. 

Ehrſucht ſtoͤhrt nicht feinen Schlummer; 

Einſam lebt er ohne Kummer; 

Froͤhlich ſtirbt er ohne Reu. 

Fuͤrſten ſchmuͤckt der Purpur praͤchtig; 

Sie ſind ewig, ſie ſind maͤchtig: 

Der der dich beſitzt, iſt frey. 

"Süd, verſchmaͤht vom ſtolzen Thoren, 
Stets beſeufze, wenn du verloren, 

Oft verkannt, wenn man dich hat! 

Freyheit, Goͤttinn großer Seelen! 

Wer wird Macht und Kronen maͤhlen? ˖ 

Wer wählt Gold, an deiner ſtatt? 

Strebt nady praͤcht'gem Sflanenftanke, 

Thoren, lebt verfenkt in Dante, 

Sterbt vom Wünfchen noch nicht ſatt! 
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Erſtes Buch. mo 
Schmiegt euch‘, anbere zu drüden, 


Die fich knechtiſch vor euch büden; 
Werder groß durch Schmeichelen. 


. Stürzt die Sitten, hoͤhnt die Rechte; 
‚ Niemats find ber tafter Knechte, 


Niemals find die. Thoren frey. 
Herrſcht, heißt Recht und Unſchuld ſchweigen: 
Zittert! euer Fall wird zeigen, 


Wie gerecht der Himmel ſey. 


Zittert! Rach und Strafen eilen; 
Salt ekönbe, ie Efrenfäuen, 


. Salt, bergehet wie Sejan! 


Der, der euch von ſtolzen Hoͤhen 
Mit Erftaunen prangen fehen, 
Sieht euch itzt veraͤchtlich. an. 
Sterbliche! Hier ſeht verſtoͤhret, 


Was ihr fonft verblendt verehret, 
Und beſeufzet euren Wahn. 


Freyheit! die vom Himmel ſtammet, 

Die der Romer Herz entflammet, 
Und des Brutus edlen Much; 
Die der Völker Joch zerbrochen, 
Und $ucresien gerochen 
Durd) Tarquins vergoßnes Blur! 
Freyheit! dich und Kom zu retten, 
Trogt ein Regulus in Ketten 
Der betrognen Feinde Wut, 

| M 3 Freun⸗ 
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Freunde, laßt nicht niedre Zabren | 


Euren Megulus entehten, 
Und gehorcht des Schickſals Su 


Dieß nur wars, wornach ich flrebte, 
Daß dem Volk, für das ich lebte, - 
Nun mein Tod noch dienen muß. 
Gluͤck, den Römern angebohren, 
Freyheit, als ich dich verloren, 
Da! ja, ba ftarb Regulus. 

Ich erfuͤll, was ich geſchworenz 
Beſſer Blut und Geiſt verloren, 
Als daß Ruhm und Treu verdirbt. 


Troͤſtet und beſchuͤtzt die Meinen; 


Bald, bald wird ein Tag erſcheinen, 
Da mein Bolt den Sieg erwirbt. 
Ich verachte Tod und Bande; 
Römer! lebt dem Vaterlande, 

Für das Regulus ige ſtirbt! 


Kämpft! ber Tag eilt anzubrechen;; 
Kämpfe! den Regulus zu rächen; 


Kaͤmpft! Carthago ſteht im Brand! 


Seht die Pun'ſchen Muͤtter trauern! 
Stuͤrzt, ihr Thuͤrme, fallt, Ihe Mauern! 
Bald wird, an dem oͤden Strand, 
Wandrern, die voll Neugier veifen, 


- Raum ein Hirt die Stelle weifen, ’ 
Wvo Carthago fonften ſtand. 


Es lindern on Beide Ehränen a 
u Ma: Ah 
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“ Erftes Buch. Bi 
Me 1 — 


An die Leyer. 


m 


\ 


$) du der Mufen Geſchenk, Gefaͤhrtinn der Frößlichen 


Jugend, 
Ertöne mir, teöftende Leyer, wie fonft, 


„und treibe mit mächtigen Klang die Heerde der flärmäfchen 


‚Sorgen 
Au meinerswerödeten Seele hinaus! 


| Die finftere Schwermuth unhalt die Stine des, trauri⸗ 


gen Juůnglings, 
Der ſonſt , Camönen euch fingend gefiel. 


. Die Blürhe der Jugend verwelkt: fo ſinket bie fterbenbe _ 


Roſe, 
um welche nf Zephyr fanft liſpelnd geſcherzt. 


Feinde Seele; 
‚Sie fühlet die Triebe der Freuden nicht mehr: 


‚Sie füplet niche einmal den Schmerz; oft iſt es ein Troſt, 


ihn zu fühlen: 


— 


In traurigen Schlummer verſenkt, verkennt ſich die zus . 


Ba. Oden und Lieder. 
Auch. viefer ſhoermichige Troſt iſt ige meinem Kunmer 
bverſaget; 
Ich bin, ag‘ ic hin euer Thyrſis nicht mehr. 
Ihr Freunde, vertagt ihn! Er ſtarb! Und was ihr noch ige 
‚ für ihn halter, 
Iſt Bloß nur ein Schatten, iſt Thyeſi 8 nicht mehr. 


; Mich rufet der Nachtigall bed nicht mehr in die dichtriſchen 
| Hayne, 
Woo ſonſt mich ſanft rauſchende Nymphen belauſcht. 
Nun bluͤhe * fein Fruͤhling für mich! nun winkt fein 
Ä gefälliges Mägbchen, 
Und lächelt s mir Wolluſt und Heiterkeit zu. 


| 
Es ruſt mie Lyaͤus umſonſt, der Bändiger ſterblicher 
Sorgen; 
| Der Wein ift für freubige Herzen gemacht. 
Verlaßt mic, ihr Freunde, verlaßt den nicht mehr geſelligen 
Thyrſis, 
Verlaßt ihn im ſchwermuthsvoll einſamen Hayn! 


Wohin find die Stunden nunmehr, die ſcherzenden Stunden 
der Jugend, 
In denen ich nichts, als nur Freude, gefuͤhlt? 
Wohin ſind die Roſen nunmehr, mit denen ich ſtolz mich 
bekroͤnte, 
Beil Dorig mir diefe Rofgn gepfluͤcke? 


Ich 





N) "T runs; 


Ich fand in ber lachemnden giur die Spuhtzrenr vee wigen 


Vorſicht; 
Mit freubigen Thraͤnen deſang Ah ihr ob 


| SI une I RD pe he ef; —— — mit J 


ſelbſten: 
"Zoe ſuch ih fe feel; he ſhahevee mie. . = 


Sie. liebet ben einfomen Hahn, fie Teer: unſchulbige 


Herzen, 
Die feine Begierde noch ſtemiſth bewegtere 
Sie fliege > vor der laͤrmenden Pace, ie-Riche —— 
a ſigen er 
"Die nach che Ben nächtlichen Lanipen oft ſarebe. 


O Ruhe! mein voriges Oi, Geſpielinn der laͤchelnden 
Jahre, 
Die ſonſt von der Muſe verfügt mir entflohn! 
Wann ſind ich dich wieder? Ach nie! Rur dort in dem Thale 
des Friedens, 
Dort jenſeit des Grabes, ba find ich diſh einft. 


Dort, Freunde! da will ich euch ſehn! dort will ich dich, 


Doris! umarmen; 
Dort trennet kein neidiſches Schickſal uns mehr. 
Kein ſterbliches Elend erpreßt die Thraͤnen der leidenden 
Tugend, 
Die ſelbſten die ie Enge mitleidig geſehn. 
ER M 4 Es 


14: Den und Pieder. 
Es ‚wertet ein ewiger Lohn auf unſte vergängiichen 
Schmerzen 
. Mehr, als ein eben voll Ungemach, wertgt 
Di Be En ru de α 
riſſa, 


Wie koͤnnte das Unglüt der Tugend ſonſt ſeyn? 


Man ef anf Ze 0 Ah, mann eiftunfr Ri 
"per vertoefet, 
O Bann vergek une Seele nit mit; 
Sie war non dem Ereigen beftimme zu ferner unnennbarer 
Zukunft; 
Bebenft e6, übe Sterbliche , gktest ; und fhmeigt! 


Erſtes Buch. 185. 
— 


Der Briebe. 


— 


| eftunme, betäubenber Hall! entiveicher, verwegne 
0. Xeompeten | - 
Erſchrecket die Fluren nicht mehr mit Mordſucht 
erregendem Klang! | 


Die Schwerter weichen bem Pflug: weicht unfern froͤhlichen 
| Slöten, Ä 





Zeige unferm Geſans. 
E⸗ Fi des Himmels Geſchenk, es kommt der Fried 
vom Himmel; 
Und laͤchelnd tommet mit ihm der Ceres fruchtbarer Sohn; | 
Die Freude flattert herab, die ſonſt vor dem wilden Ge⸗ 


tuͤmmel 
Der Waffen entflohn. 
Aus Zluthen, die nicht mehr vom Blut. , nicht mehr von 
\ Todten gefchwellen, - 

Erhebet die Gottheit des Rheins, mit mooßigtem Schilfe 
umlaubt, 

Mit ftarfen Hdenern geziert, aus gruͤnlicht ſtrudelnden 
| Wellen, 


Das fruchtbare —* | 
| Ns Dem 
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- Den fie gewordenen Dat Succhfäufetnt nur liebliche 
Winde; 


Das Ufer erſchallet nicht —* bon bintige⸗ Sieger Oeſchrey; 
Es murmelt die rauſchende Fluth; ſie kuͤſſet das Ufer gelinde, 
Und liſpelt vorbey. 


Was treibet ber Heften Geſchlch , ſich ſelbſten das 
geben zu enden? 
Was machet das irdiſche Volk zum Opfer verbitterter Wuth ? 
Was wuͤhlet ber zornige Arm mitrafend verwegenen Händen 
Im eigenen Blut ? 


Der Menſchen auhehet durchbricht die —E der irdi⸗ 
ſchen Sphäre, 
Seitbem bes Promerheus Fauſt geraubtes Feuer entbrennt. 
Es hat die Vorſicht umſonſt durch nicht zu pfügenbe Meer: 
| ‚Die Ufer getrennt. 


Der wachſerne Fluͤgel erhob ſich zu den olympiſchen Hoͤhen, 
Wohin ein ſinnloſer Schwung des Icars Verwegenheit trug: 
Doch Blitz und Rache brach los und ſtuͤrzte zu ſalzichten Seen 
| Den raſenden ug. a 


Wie gluͤcklich war nicht die Wett als bey belindigem fenjen 
Noch nie gefäetes Korn in gelblichen Fluren gewalk! . 
Jedoch das kuͤhne Gefchlecht zerbrach bie geſeheten Graͤnzen 

Aus Boheit zu bald 
Eb 


mm ————— — — — — — — — — — 
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Eh noch bie Rerofuße gelehrt, ſch unter einander ver⸗ 


nichten; 
Eh Lugend, Treue und ac von Gold und'Stahle befiegt; 


” noch die Colchiſche Schaar, nf zitternd fchwanfenden 


Fichten, 
Die Wellen durchpfluͤgt: 


Ebh noch das irdiſche Volk, ſich blindlings ſelbſten zu ſtrafen, u 
. Die Freyheit muthwillig verfhen und herrſchenden Fuͤrſten 


gefröhnt ; 


& noch Cyclopen ent, eh noch vom Schwirren der J 


Waffen 
Der Aema ertönt: 


da irrten, im ſchattigen Hayn, unſchuldig fröblihe 
Schaaren; 


Es ſtohrte kein — 2* Wunſch die Einfalt der rußigen | 


Drufl, 


ef von Sorgen und Furcht, geſichert von fänftgen - 


Gefahren, 
Erſchaffen zur sufk 


Es floh die golbene Zeit mit bald verſchwindendem Zlügel ; 

Die Laſter brachen hervor, um uns mit Kriegen zu drohn: 

Nun iſt die traurige Treu laͤngſt über bie heiligen Sigel 
Des Mondes entlohn. 


— 





on 





U 
— 
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An Sem Profeffor Gellert. 


— 


ie fange muß ich Did) noch, empfindender Gellert, 
entbehren? 


Vergebens ſucht dich mein wartender Blick. 
Bald trennt uns der Schickung Gewalt, bald ſeh ich mit 
. fehnlichen Zaͤhren 





Nach Seipzigs glackucherm Simmel zuruͤck. 


So bald der fünftige Lenz, die Hoffnung einſamer Hayne, 
In jugendlich fröhlichen, Fluren wird bluͤhn, 


Dann lächelt die ganze Natur: Doch ach! da werd ish alleine 
Gezwungen zur traurigen Einſamkeit fliehn. 


Wie reizend wird nicht ein Schwarm von ſchmeichelnd 
geſelligen Winden 


Der Schönen braͤunliche Locken durchwehn! 
Wie reigend: werder ihr bluͤhn, freundſchaftlich beſchattende 


linden! 


Doch ach! ich weid euer Bluͤhen nicht ſehn! 


Dann wecket kein munterer Ton die Saiten der ſtaubichten 
Leyer; 


Dann hangt ſie vergeſſen an Buchen, und ſchweigt. 
In Traͤumen nur ſeh ich dich noch, entzuͤckt durch das heilige 


Feuer, 


Das Dichtern der Zukunft ertſenmgen zeigt. 


Erlaubt 





9. 
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Erlaubt dem begierigen Blick ber Zeiten Nacht zu durch. 
dringen! . 
Wen ſeh ich, o Goͤttinn, im dichttiſchen Hayn? 
O, wer iſt würdig genug, o Bruůhi, dich einſt zu beſingen? 
Und wer von dir beſungen zu ſeyn 7. 


Ich feb,o Gert, ih kb der Nachwelt künftige Schönen 
Dein Örab mit aufblühenden Rofen beftreun. 
Dryaden umtangen es froh! Ein fpäter Sreund der Camönen 
Besießt es mit Igo gewachſenem Wein! 


Entweich, unheillges Volk, vom Hayn, wo der Liebllng 
der Muſen, 

Die Aſche des Dichters der Zärtlichkeit ruht! - . 

Es fuͤhle, wer ſich nur nahe, mit Schauer im bebenden u 

De = Dichtunſt heilig endende ag! 


A 


V0 Odemn und Lieber. 





An eine Freundinn. 


—— 


©. 





Dom, 
Keinen Stern mehr erblicket, | Ä 
Und dem zögernden Tage.ruft; . 


Wann mit einfamem Ernſt thauende Mitternacht 
Schweigend feyerlich herrſcht, und ber entwälfte Mond 
Auf den Tanz der Dryaden | 

Heiter lachend herunter fieht; 


Wann dbasflüchtige Speer, das fonft die Luft durchirrt, 
In den Büfchen verftumme, und auf den Aeften rube: 
Singt mit reigenden Tönen 
Noch die zärtlihe Nachtigall. 


Hier, wo Dummheit und Stolz alles mit Nacht bedeckt, 
Wo Berleumdung und Wahn ſchweigende Tugend drückt, 
Eingt die Freundinn der Mufen, 

Singt die göttliche Chloris noch: 


| Stets 


ur ann bie traurige Nacht daͤmmernde Fluren brüdt, 
— Wann der Wandrer verirrt in dem betruͤbten 


eu gooꝛ 
¶Saca ſich helhſten nur gleich, bald wenn ihr heitrer Scher; 
Frohe Reyhen belebt; bald wann mit’edlem Ernſt 
Eine zitternde. Zaͤhre J 
Einſam ſchwelgender Schwermuch Riege. 


Ging! verachte den Reit Bleib in erhabner Kup, 
Wenn mit haͤmiſchem Blick zornige Dummheit ſchilt! 
Sing! es warten die Hayne 
An dem Ufer dee R... ſchon: 


Sing! fie warten gerührt auf dein begeiftertes Sieb! 
So fang Sappho vielleicht! Eben fo hoͤrten ihr 
Die teufadifchen Felſen 
Mit · verſchwiegener Ehrfurcht zu. 





r 
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Der Morgen . 


. 
. 
. “ 
| 


Hs £uft verbünnet ſich, die truͤben Schatten lichen 
Vom falben Horizent. 

Schon ſieht man nach und nach Auroren röthlich gfühen; ; 
Schon weicht der bleiche Mond. 

Der Venus heitrer Stern, ber Herold von bem Morgen, 
Glaͤnzt noch, mit blaffer Pracht. 

Nunmehr erwacht die Welt, nunmehr ertsachen Sorgen, 

Nunmehr verflieht die Nacht. | 


Ich fehe nach und nach in den bewegten Sn 
Der Büfche wallend Bid, 
Ich fehe nad) und nach die Farben ſich erhöhen, 
Im länglichten Gefild. 


Es oͤffnet ſich das Haupt der ſeichbechaten d Roſen, 


Und gruͤßt Aurorens Licht, 
Das nun mit kuͤhlem Saft den Knoſpen lichzukoſen, 
Schon durch die Nebel bricht. 
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Der Krieger eilet fchon nach ungewiſſer Ehre 
- Aus dem zerrißnen Zelt, 
Der dichtgepflunzte Wald hellglaͤnzender Gewehre 
Erfuͤllt und ſchreckt das Feld, 
Der Sonne fruͤher Strahl beſpiegelt ſich in Waffen, 
Und bald darauf in Blut: 
Des Himmels Rache braucht, die Seebuchen zu Ran, 
Nur chre eigne Wurf. 


, 


& aiet der x Client iR zu den harten: Thiren 
Des Reichen, der ihn druͤckt, 
Den noch, auf weichem Pfuͤhl, die Träume feiche verfüßten, - 
Da ihn der Schlaf beſtrickt. 
Er dehnt ſich gaͤhnend aus und ſieht mit trüben Blicken 
Des neuen Tages Schein, 
Er klagt das wuͤſte Haupt, das noch die  Dinfe brüden, 
Vom althzuſtarken Wein. 


Vergnuͤgt erblick ich hier der Sonne seine Erraften, 
Beiſſiegelt in dem Thau, 

. Mit zweifelhaften Licht die bunten Kräuter mahlen, 
Irn kuͤhl beperkter Au, 
Ich feh, wie ſich das taub der lieblich gruͤnen Aeſte 
Belebet und erquickt. 
Ich fühl den fanften Thau, Ich hoͤr euch, file Bee, 
In Einſamkeit begluͤckt. | 


v. Cron. U Thel. NOggdt⸗ 
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O göttlich ſtiller Hayn! O lieblich füpte Halden! 

- angenehme Flur! 

Hier ſchwebt der Geiſt verirrt, hier ſeh is, voller Sreuben, 
Den Schauplag der Natur. - 

Statt ſtolzer Städte färm, ſeh ich die Laͤmmer ſpielen, 
Beym Klange der Schalmey. 

Hier kann ich in mir felbft des Lebens Wolluſt ſubin; 
Hier bin ich endlich frey. 


Hier druͤckt Fein Laſterſclav mich mit verſtellten Kuͤſſen 
An ſeine falſche Bruſt. 
Hier lach ich ſeines Grimms; mein ruhiges Gewiſſen 
Trotzt ſeiner Pracht und Luſt. 
Hier darf ich mich nicht mehr vor Stolz und Hochmuch buͤcken, 
Der mich als bloͤd verlacht! 
Und jammernd ſeh ich nicht die Unſchuld untedeide, 
‚ Durch Arglift 2 Geis und Mad. 


Hier rauſcht ein Tanfter Bach, und fchlängele fich gelinbe 
Mit blendend hellem Schein.’ 

- Dort raufcht das friſcheLaub, durchſchluͤpft vom jungen Binde, 
Im Heilig ftillen Hayn. 

Dann tönt der Wiederhall, den Liedern nachzuahmen, 

Die letzten Sylben nad). 

Der Fiſcher fühle den Fang mit Zittern an bem Kanten, 

Im dick befchilften Bad). 


Dort 
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Dart ſtrockt ein jünger Stier fidpam Geſtade nieder, 
- Mit träger Sangfamteit. 

Ein andrer. fömmt erhigt vom nahen Felde miete, 

Und ruͤhmt im Schritt den Streit, 

O Mufe, wag es nicht, die Gegend abzufhifdern, 
Wo ſich mein Blick verliert! 

Sch ſeh Hier allzuviel von immer neuen Bildern: 

Herz, fey nur du gerührt! 
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H Sram läßt nicht den Fürften fchlafen, 
Der in Dolläften wachfam irrt: 
Wie ruhig ſchlaͤft bey feinen Schafen, 
Wie gluͤcklich lebe und liebt ein Hirt! 
Kein Sturm wird niedres Rohr verletzen; 
Nur ſtolzen Eichen droht Gefahr. 
Das reiche Peru prangt mit Schägen; 
Der Himmel flürmet, Lima war. 


‚Der Belegen färbt, im milden Kafen, 

Mit Blut das grün geweſne Feld: 

Der: bisgen Pferde fhäumend Blaſen 
Erſchuͤttert und erſchreckt die Welt 

Er eilet, $änder zu zerſtoͤhren; 

Am Blicke glüht die Grauſamkeit. 

Wo Troja war, da wallen Aehren: 
Carthago liegt am Strand zerſtreut. 


Wie 
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Wie glücklich lebt in niedern Huͤtten 
Wer ferner Städte Laͤrm verlacht! . 
Wer nicht mit unzufriednen Bitten 
Die: weife Borficht müde made ! 

Wie gluͤcklich ift, wer an dem Strande 
Des Meeres Unbeſtand erblickt, i 
Eh ihn in weit entfernte Lande 

Gewinnſucht oder Ehrſucht fehlt! 


‚Wie glüctich iſt, wer one Sorgen 
Des sebens, weil er Iebt, genießt! 
‚Dem, vor der Neider Blick verborgen, 
Die Zeit uneingefchränft verfließe! 
Wie gluͤcklich iſt, wer einſam lebet, 
Dom rauhen Pöbel abgetrennt, 
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Sich elften nt; mach nis mehe frehet, 


Und muc in Gott fein Glück erfenne! 
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Otidm divos rogat in patenti | 
- Prenfus Aegaco — — HORAT. 


§ ie See durchſtuͤrmt ein wildes Saufen, 
| Der Abgrund brüflt, die Wellen branfen, 
Und Hoffnung, Stern und Kunft vergehn. 
Di⸗ Schiffer zittern, ſie erbiaſſen, 
„Und wollen, was fie kuͤhn verlaſſen, 
Die Ruhe nun vom Pol erflehn. 
Ein Held ſieht unter blutgen Kriegen 
Der eignen Wuth mit Schrecken zu; 
Er ſteht, er ſeufzt, vergißt das Siegen, 
Und fleht den Himmel um die Ruh. 





Doch wenn, die Wuͤnſche zu erfüllen, 
Sich die erzuͤrnten Stürme ftillen, | 
So ſucht der Schiffer frifche Noth. 

Es eilt, noch, matt vom vorgen Streite, 
Mach neuem Sieg, nach neuer Beute, 
Der Held von neuem in den Tod. 
O Rubel Gut, nach dem wir trachten, 
Auch da noch), wein. wir vor dir fliehn! 
Du lehreft fie den Tob verachten ; 
Sie ſliehen dich, bir nachzuziehn. 
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Hier legt ein Fuͤrſt in geldnen Ketten, | 


Unm den, ihn von Gefahr zu reiten; 


Ein Heer Trabanten dienſtbar wacht. 


Er wachet angſtlich, misvergnäget, - 


Stoͤhnt nach dem Schlaf, der ihn betruͤget, | 
Durchſinnt, durchfeufjt die lange Nacht, 


"Die Unrub bringt ins innre Zimmer: 


Er ſucht die Ruhe, die Ihn flieht, 
Und wacht noch, wenn Aurorens Schimmer 
An der Gebirge Spigen glüht, 


‚Dort läßt ein Schäfer feine Glieder . 
Auf ſchlechtes Moos unachtſam nieder: 
‚Sein Geift iſt,ſtille, wie das Feld, 

Wo nur der Weſt das Laub durchſpielet, 
Das nun, vom ſanften Thau gekuͤhlet, 
Des Monden blaffer Schein erhell. 
Kein Schattenbild von trübem Kummer 
Macht, daß fein ruhlg Herz erfchridk: 


„Kein eitler Wunſch verftört den Schlummer, 


In dem er Doris noch erblidt. 


Die Ruhe flieht erhabne Schlöffer ; 
Sie flieht das drohende Gewaͤſſer; 


- Sie flieht vor Reichthum und vor Pracht, | 


Sie flieht vor Fühner Krieger Haufen ; 


Um Kronen ift fie nie zu faufen; 
Sie trotzet der Tyrannen Macht. . 


N4 Sie | 
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Sie wohnt vergnuͤgt mit ftillen Sitten 
Biel lieber In dem Schäferftand, 

In niedern, aber treuen Hütten, 

An beiten Dice fiherm Strand, 


As unſchuldsvoll zufriedne Hirten 
Noch ungeſtoͤrt in Haynen Irrten, 
Da war der Wald der Sig der Treu, 
Vergnügen war die Pflicht der Erbe; 
Ein jeder führte feine Heerde, 
Bon Ehrgeiz und Gewinnſucht frey. 
Sein teben floß voll ſtiller Freude; 
Der Tod fam fpät, doch nie verhaßt, 
Sein Königreich war feine Weiße, 
Und feine Hürte, fein Pallaſt. 


? 


Roh Grachten nicht. verfaufte Seelen 
‚Ein ſchaͤdlich Erzt aus irdſchen Hoͤhlen, 
Und Gold (noch ſchaͤdlicher) ang Licht. 
Der Kriegspoſaunen Donnerſtimme 
Erhitzte nicht zu wildem Grimme, 
Durchſchmetterte die Luft noch nicht. 
Kein ſtuͤrmſcher Strom von blutgen Kriegen 
Durchbrauſte noch das ſichre Feld; 
Der Unſchuld ruhiges Vergnuͤgen 
Begluͤckte noch die Schaͤferwelt. 


» 
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Die erllen ſchonſten Seltenheiten 
Der ſchnell verſchwundnen goldnen Zeiten 
Entwichen mit dem Schaͤferſtand. 

Dort hat Aſtraa wohnen müffen, 

Eh fie, den Sterblichen entriffen, 

Zur wohlverdienten Qual verſchwand. 

Dann floh, verjagt durch Gold und Eifen, 

‚Die. Ruh, der Erde beftes Slüd: 
Nur bringe fie heimlich wahren Weiſen 

Die ſtille goldne Zeit zuräd, 


Ein Weiſer, ber, vom Wahn entſernet, 
Um wohl zu leben, ſterben lernet, 
Um wohl zu ſterben, weislich lebt, 
Ir ſich geſenkt, mit ſich zufcieden, 
Wird nie mit Flehn den Pol ermuͤden; | 
Er hat, wornach ein anbrer firebt; 
„Die Tugend bient fich felbft zum Lohne; 
Sie ifts allein, bie ung erhöht: 
Und der hat mehr, als eine Krone, 
Der fie verdienet, und verfhmäßr, 


Der iſt ein König, ber regieren, 
Der der Begierben Zügel führe, 
Und den Gefahr und Tod nicht ſchreckt. 
. Mit gleicher Stirn, bey heiterm Himmel, 
Und wenn, mit broufenbemn Getuͤmmel, 
Der Stuͤrme Zorn den Tag verſtect. 
N5-, 
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Es ftürzen, auf der Vorficht Winken, 
Des Weltgebäubdes Pfeiler ein! 
Er wird, wenn alle Wellen ſinken, 
Auf ihren Trümmern muthig feyn. 


Der Erbball,, der don Gott regieret, 
Itzt feinen Lauf getreu vollführer, 
Wird in den Flammen untergehn. - 
Die Sterne fpringen,dus dem Gleiſe: 
Falle, Berge, falle! Docher, der Weife; 
Bleibt feft und unerfchroden ſtehn. 
Geœwoͤlbte Himmel, ihr flürzt nieder! _ 
- Die Sonn erliſcht, der Mond zerfällt; 
Es fümmt das alte Chaos wieder; 
Gott winket, es vergeht die Welt! 


Was feh ih? Nacht und Wolken fliehen! 


Was fehih? Neue Sonnen glühen, 
Und neue Welten wälzen fich! 

Pofaunen rüfen zum Gerichte ⸗⸗ 

. Es blige! die Mache entweicht dem Lichte, 
O Weisheit, ich erblie dich! 

- Du eilſt, der nahen Donner Streichen 
Der Wahrheit Freunde zu entziehn. 
Dann wirft du deine Hand ung reichen, 
Und mit uns durch die Sphären fliehn! 


BL BR ED © 
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Troſt. 











ie Flucht der Zeit henmt Gram und Wunſch ver⸗ 
gebens; 

Ein Weiſer nur allein 

Weis den unſichern Pfad des traumerfuͤllten Lebens 


| Mit Roſen zu beftreun. Ä 


Das Gluͤcke fpielt mit allen unfern Sorgen ; 
Der tuft folge Traurigkeit: 
Ein Weifer trauet nie dem ungewiffen Morgen, 
Und braucht Das kurze Heut, 


Es quält das Gluͤck zwar oft die größten Herzen: 
Def die verzagen nie. 
Für Thoren ift die Luſt; für Weile find die Schmerzen: 


Denn bie befiegen fie. 


Ein fühllos Herz will oft ben Weifen bößnen, 
Der ftets ſich felbften gleicht: 


Doch ftolz in feinem Schmerz, ftolz auf die eblen Thränen, 


Empfindet er, und ſchweigt. 


Die Tugend ifts, die, ohne ſtolz zu prangen, 
Ihn fchon zu Engeln fest: J 

Sie iſt es auch, o Freund, die ito deine Wangen 
Mit ſanften Zaͤhren netzt. 


Ja, 
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j Ja⸗Freund, uns trennt das herrhende Geſchite, 
So bald der Lenʒ erſcheint: 


Dann denk an dieſe Zeit; die itzt verflog, zuruͤcke, 
Dann denk an deinen Freund. 


So liebt ein Freund, verfegt in beßte Sterne, 
Bo er belohnet wird, 
"Den traurgen Sterblichen, der in der dden Ferne 
Auf unferm Erdball irrt. 


Ermun⸗ 
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Emuntenng zu weiſer Freude. | 


en DT 


lie die niedrigen Sorgen 
Und das ſtolze Geräufch der Stabi! 
Damis, flieh! fuͤr Thrannen 


| Iſt die knechtiſche Welt gemacht. 


Reli römifhe Sede _ 
Fuͤhlt dich, göttliche Freyheit, mehr! 
Und fein Brutus koͤmmt wieder: 
An der Tyber verwaiften Strand, 











Murrend, ober vergebens, . 
Seufzt das Volk bey der Freyheit Bild, 
Schon zu, Ketten gewöhnet, 

Sie zu brechen nicht ftarf genug, 


Als ber legte ber Hömer 
Sich den Dolch in die Bruft gedruͤckt, 
Schwang die göttliche Freyheit 
Sig zum Pol von der: Belt empor. 


| Nur in rußfgen Haynen 
Bleibe ihr einſamer Fußtritt noch: 
Dorten hat fie zulege noch 
Sanft mitleidend zurück geſehu. 


Komm! 
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Komm! dir winket die Freude, 
Nicht mit Purpur und Gold geſchmuͤckt, 
Leicht, im weißen Gewande, 
Ungekuͤnſtelt durch Unſchuld ſchon. 


Keine Krone von Lorbeern 
Drüͤckt bie ſittſame Stirne ſtolz; 
Von muthwilligen Weſten 
Wird das flatternde Haar zerſtreut. 


Weisheit, Schweſter der Freude! 
Strahl der Gottheit! erfuͤll mein Herz! 
Bald tieffinnig, bald fherzhaft, 
Ssmmer. Weisheit, fich felbft nur gleich! 


Nein! das iſt nicht die Weispeit, 
Die berruͤbt über alles feufzt. 
- Mein! das ift nicht die Weisheit, , 
Die der Fleiß bey der Lampe fucht. 


Gluͤcklich Leben ift Weisheit; 
Gott verehren, ihr hoͤchſter Grad. 
Nicht im Wi, im Verſtand nicht, 
In dem Herzen nur wohne fie. 


Hier im friedfamen Thale 
Scherz bie fchüchterne Weisheit gern, 
— die laͤchelnde Muſe 
Sich mit chauvollen Roſen kront. 


u CS = 
Der 





Der Krieg. 


arum erhebt ein Fühnes Zur 
Nicht mehr die ftill gewordne Bruft? 
Warum verſtummſt du, träge Kyer, 
Sonſt meiner Jugend Ruhm und Luft? 
. Hinweg mit ftolgen Sorbeerzweigen! 
Die liederreichen Wälder ſchweigen, 
Und oͤde ſteht der Helicon. | 
Verſcheucht vom Friegrifchen Getuͤmmel, 
Entfloh die holde Ruh zum Himmel; 
Die Mufen ſind mis ihr entflohn. 





Sie ftiegen fonft oft lächelnd nieder, 
Und ſcherzten hüpfend durch die Fur. 
Empfindung waren meine Lieder, 
Und meine ganze Kunft, Natur. 
Sie lehrten mich die Welt verachten, 
Nie nach entfernten Gütern ſchmachten, 
Nie ſtolzen Thoren Weihrauch ſtreun. 
ch fühle ein himmliſch Feuer glüßen ; 
Mein Geift zerfloß in Harmonien; 
Es ſcoeg der aufmerkſame Hayn. 


Schnell 
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Schnell floh der Jugend erſter Morgen, 

Die Zeit der Dichtkunſt und der Rh. 
Jetzt nahn ſich ſchleichend Ernſt und Sorgen; 
Mein Mittag winkt dem Abend zu. 

Und fuͤhlt ich auch das vor'ge Feuer, 

Du ſchwiegeſt doch, o traͤge Leyer! 

Mer hörte deinen ſanften Klang, 

‚Bey Flammen, Wurh, Verzweiflung, Tpränen, 
Wenn die Befiegten ſterbend ſtoͤhnen, 

u Und bey der Sieger Sobgefang? 


Die Laſter Deutfchlands zu befkrafen, 

Hat Sort den Krieg herab gefande: 

Er brauche nicht feiner Himmel Waffen; 

Er brauche der Deutfchen 'eigne Hand. 

So wild, als ungeſtaͤme Meere, J 

Ergießen fich erzuͤrnte Heere 

Weit uͤber das erſchrockne Feld. 

Die Unſchuld ſtaunt, der Feige zaget, 

Die Tugend weint, die Schwachheit klaget, 
Der Weiſe wird im Tod ein Held. 


Mann Wolfen den Olymp umziehen, - 
- Und fchnelle Nacht den Pol verhüllt; 
Wann die verfcheuchten Sänger fliehen, 
Die mit Geſang den Wald erfüllt; 
‚Wann 
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„Wann ſich, bey nahenden Gewittern, 
Die Flur entfaͤrbt, die Hayne zittern: ’ 
So fliehn erſchrocken fenz und Tag. 
Es eilt das Wild, fich zu verfteden; 


Es bligt » » die Felder ftehn voll Screden, 
Und warten auf den Donnerſchlag: | 


So zittert Deutſchland; Städte finken, 
Und Länder werden Wüfteneyn; 
Die abgemähten Felder trinken 
Das Blut erfchlagner Helden ein. 
Ein Heer von freniden Völkern ziehet 
Erhitzt einher, der Sandmann fliehet; _ 
Der Waffen Glanz befiege den Tag. 
Der Krieg kommt furchtbar in Gewittern! 
Er fümmt,. » die Völker ſeh'ns und zittern » = 
Und warten auf den Donnerfchlag. | 


Erfeufst, wenn bu der Welt entriffen, 
Und beym Genuß verfanntes Gluͤck! 
Wie lange foll dich Deutfchland miffen? 
Komm, Friede, fomm vom Pol zurüd., 
Du fannft von himmliſch heitern Höhen 
Herab auf Deutfchlands Unruh fehen ; 
Mitleidend fiehft du die Gefahr. 

Die Nachwelt wird erftaunend melden, 
Wie fruchtbar unfre Zeit an Helden, 
An Unglück und an Thraͤnen war. 


v. Cron. Theil, ° 9 Ihr 
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Ihr konnt von Friedrichs Lorbeern fingen; 
Erhabne Dichter kuͤnft'ger Zeit! 
Ihn traͤgt der Ruhm auf ew'gen Schwingen 
Zum Tempel der Unfterblichkeit. 

Singt Böhmens unwegfame Höhen, 
Singt Loboſitz, und Prags Tropheen, 
Singt das an Siegen reiche Heer. » = 
Noch ift der Deurfchen Lied zu niedrig; 
Adi war nicht fo groß, als Friedrich ; 
Und. von on Achillen fang Homer, 


- Mer finge ben Much, Durch ben m Greifen 
Die Kräfte tapfrer Jugend glühn? 
Wer wird dich „edler Blackney, preiſen? 
Und dich, unſterblicher Schwerin? 
Er fiel, die Engel eilten nieder; 
Triumph ertoͤnten ihre Lieder: 
Er ſtieg zum jubelvollen Chor. 
Noch ſieht der Geiſt, mit treuem Blicke, 
Nach ſeines Koͤnigs Heer zuruͤcke, 
Und ſegnet es, =» und ſteigt empor, 


8 


O kaͤmpft, ihr wirklich deutſchen Heere! 
Fuͤr Freyheit und Religion. 
Kaͤmpft, muth'ge Preußen! Sieg und Ehre 
Und ew'ge Palmen warten ſchon. ... 
Die 
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Die Zukunft zeigt ſich meinen Blicken; 

Ich fuͤhl ein heiliges Entzuͤcken: 
Was-fliehn fir Schaaren dort am Rhein? 
Kämpft, Deutfche! Gott, der euch begleitet, 
Gott ift es felbft, der für euch ftreiter, 

And Friedrich muß fein Werkzeug feyn. 


Doch, wie viel Blut? wieviele Zähren Y 
O Deutfchland! o mein Vaterland! 
Wie lange fol die Zwietracht währen ? 
Was ſchwaͤchſt du dich mit eigner Hand ? 
Statt den gemeinen Feind zu dämpfen 
Muß Adler gegen Adler kaͤmpfen, 
Und Bruder wider Bruder ftehn. 
Dich, traur’ges Deutſchland, zu zerftößren, 
Uebt fich die Wuth von.beutfchen Heeren, 
Die king den Sieg mit Thrdnen ſehn. 


Sr, ehe Gegenden! erzittert, 

- Die noch des Krieges Zorn verfhonet 
Gott, der den Bau der Welt erfchüttert, 
Der über allen Welten wohnt, | 
Sort fieht aufeuch; ihre liege im Schlafe : 
Sein Blick beſtimmt ſchon eure Strafe, 
Und ſchweigend nähert fie ſich euch. 
Beraufcht von wilden Eitelfelten 

Höhnt ihr den droh'nden Sturm von weiten, 
Dem erften Volk der Erde gleich. 


, | Da . In 
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In wilder Wolluſt brach bie Jugend 
Der Gottheit und der Menſchheit Recht. 
Still weinte die bedraͤngte Tugend, 
Verhoͤhnt vom frevelnden Geſchlecht. 
Noch ſtieg ſein Jubel zu den Sternen; 
Der Regen rauſchte ſchon von fernen; 
Die Wellen draͤngten ſich ins Land; 


Die Fluͤſſe traten aus den Graͤnzen; 


Schon ſah man ferne Meere glaͤnzen, 
Wo ſonſt des Schnitters Hoffnung ſtand. 


Noch herrſchte beym verblendten Volke 
Die Frechheit, die ſich ſicher glaubt; 
Und die verderbenfchwangre Wolle. 
Schwebt drohend über Ihrem Haupt. 
Erzittert, trogige Verbrecher! 

Schon ift der Tag, der Bosheit Rächer, 
Schon iſt der Tag der Strafe nah! 
Schnell übereilt euch das Verderben; 
Miche mehr zur Reue, nein, zum Sterben, 
Zum Sterben ift die Zeit ige da. 


So ſchnel wird auch der Tag erſcheinen, 
Den ige die ſichre Wolt vergißt; 


An dem die Frommen nicht mehr weinen, 


Nach dem kein Krieg , fein Tod mehr iſt. 
Schnell 
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Schnell werden die Poſaunen ſchallen, J 
Und Schrecken wird die Welt befallen. 

Sie war— Ein Wink hat fie zerſtort. — 
Vom Staube bilden fich die Glieder; 

Sie fühlen ihre Seele wieder, 

Teils mit Entfegen, theils verklaͤrt. 


Ein neues ſchdners Weltgebäube 
. Wird aus bes alten Schutt entſtehn. 
Kommt, Tugendpafte, zu der Freude, 
Die noch fein fterblich Aug gefehn! 
Ich ſeh auf neu erſchaffnen Höhen 
Unfterbliche Geftalten gehen. « « 
Serena! dich erblid ich da ⸗⸗⸗ 
Exzittert ! trogige Verbrecher, . 
Erfäjredil» der Tag, der Bosheit Rächer, 
> Grfänedt! ne der Tag des Herrn iſi nah. — 


ag Oden und Lieder. J 
An die Laute. 
| — | 


R ). fingft, o Nachtigall! allein 
Bey fchauervoffer Nacht: 

Dein Lied ertöne im dunkeln Hayn. 
Wo nur die Schwermuch wacht, 





Dein Sieb erfeifcht des Wandrers Herz, 
“ Der tief im Wald verirrt, | 
Von mander Furcht, von manchem Schmerz 
Veftürmt und trofklos wird, | 


Er hört. den Fläglich.fügen Ton, 
Mie ehrfurchtvoller Luſt: 
Die Hoffnung bie ſchon faſt entflohn, 
Erwacht in ſeiner Bruſt. 


Nun geht er durch die dunkle Bahn 
Mit ſichern Schritten hin: 
Sein Schutzgeiſt gehet ſtill voran; 
Der Naͤchte Schrecken fliehn. 


Erſtes Buch. 
Wenn auf des Sebeng dunkelm Pfad 
Die Seele troſtlos irrt, 


Und ohne Schutz und ohne Reh 


Der Schwermuth Deute wird: 


O fanfte Laute! toͤne bu, 
Bey ſtiller Mitternacht, u 
Mir Hoffnung, Troft und Ruhe zu, . 
Die Hirten gluͤcklich mad! 


Entfernt von prachtger Thoren Hof, 
gehrft du mid) ruhig feyn. 
Mein Leben ſey, fo wie bein Ton. 
Still, anmuthsvoll und rein. 


', Der prächtigen Trompeten Klang‘ 
Iſt ſchoͤn, doch fürchterlich: 
Gan, Jeife tönet dein Gefang, . 

Und reizend nur für mic), 


So fey mein Leben ftillbeglück, 
Sanft, aber unbekannt, 
Mit ftillen Tugenden geſchmuͤckt, 
Im fihern Mittelſtand. 


Ein fchlmmernd Gluͤck begehr ich ie: 
O wär die Weisheit mein! 

Erhabne Vorficht, gieb mir fie, 

So werd ich glücklich ſeyn! 


Da 
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Der Sorbeer bleibt beitänbig geüm, 
Den uns die Mufe reicht, 


Wenn auch) die Zeiten ſchnell entfllehn, 
Der Jugend Scherz entweicht. 


Mein Alter ſey nicht freuben leer, 
Nice ohne Scherz und Lied! 
Der Tod iſt nur dem Toren ſchwer, 
Dem ſierbend alles fücht. 
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Ermunterung an die Leher. 





u, die ſonſt meine Hand mit kühnem Griff geruͤhrt, 
Wenn ein dichtrifher Geift mich zum Ilymp 
“ gefäßer,. 





Bol vom heilgen Sauer, 
Das die Dichter der Nachwelt weiße! 


Sing, o finge nicht mehr ewiger Helden Muth, 
Die der Freyheit gekämpft, würdig erkauft mit Blue! 
Sing, fonft tönende Seyer, 

Singe Lieder vol Zärtlichkeit! 


Sieber, wie fie verliebt feufzenb ein Juͤngling fingt, 
Der, vom Maͤgdchen entfernt, fich zu den Zreuden zwingt, 
Sanftre ſchmachtende Töne, 

Die der Senz und ber Weingott liebt! 


Einge, 
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Singe, Leyer, das Glück, das ein Verllebter fuͤhlt, 
"Wenn der Schäferinn Hand mit feinen Socken fpielt, 
. Wenn bie jitteende Schöne 
Sich der fiegenden Luſt ergiebt. - 


Dodh, wie fing ich ein Sleb, das meine Suft beſcheelbt, 
Wenn Selina ſich fanft in meinen Armen feäube; 
Bald mir zuͤrnend entfliche, 
Doc) im Zürnen zuräde ſieht: 


Vald, in Tfränen noch ſchdͤn, wenn ihr empfinbendes 
An den meinigen pocht; Sun, menfe han in Cie, i 


Schlau den Mund mir entzieher; 
Bald, mich küffend, von Siebe glüßt? 


| Zweytes Buch. 2a 
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An Chloris. 


= 


| chweigend inte ſich der Schlaf von demOlymp herab 
Mit balſamiſcher Kraft ſtaͤrkt er die muͤde Welt, 
Alles ruht — Nur dein Kummer, 





Allzureijende Chloris! wacht. 
Ach! Vielleicht wird das Aug, aus dem die Liebe lacht, | 


Und mit fiegender Macht bis in die Herzen dringt, 
Ach, von einfamen Thränen 
Wird es itzo vielleicht benege! 


Chloris weine — Die Natur flaunet und weinet mit ihr; 
Dunkler herrfchet die Nacht borten, mo Chlorie weint, 
Still in trauriger Schoͤnheit: 
Auf dem Bogen ſanft hingelehnt. 


Sieht ſelbſt Amor beſtuͤrzt, der ihre Thraͤnen ſieht: 
Endlich regt ſich der Gott, ſieht ſtill umher und ſpricht: 
. Damis, treuloſer Damis! 

Biſt du wohl dieſer Zähren werth ? 


O warum haft du nicht, als dich mein Zug gerührt, 
Chloris, einen gekannt, der dich betrübt verehrt, 
Einen zärtlichen Juͤngling, | 
Der dich ige noch halb fterbend liebt 
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Der Berk 


S“ koͤmmt waens Freund, mit Epheu Pr 6& 
kroͤnet; 
Schon koͤmmt mit leiſem Tritt der falbe Herbſi 


herfuͤr: 
Der Schnitter, deſſen Fleiß ſich nach der Ernte ſehnet, 
Raubt unſrer Fluren Zier. 


Das frohe Landvolk tritt in ungezwungnen Relhen 
Den Boden, den es ſonſt vor Hitze lechzend pfluͤgt, 
Und iſ beym rauhen Klang der bäurifchen Scalmeyen 
Mit neuem Moſt vergnuͤgt. 





\ 


Das. nahgelegne Thal ertoͤnt von feiner Freude, 
Ein lautes Luſtgeſchrey begrüßt die nahe Nacht: 
So lebt die Dorfichaft frey; fofiehtfie, fern vom Melde, - 
* Der Städte Rauch und Prachk. 


Bald wird des Winters Zorn die Flur mie Eis bedecken; 
Bald flattert flockenweis der biendend weiße Schnee; 
Bald wird der ſtuͤrmſcheNord den bleichen Bootsman ſchreck⸗ 

In ungeſtuͤmer See. 


Fern von der Sonne rollt der runde Ball der Erde; 
Die kurzen Tage ſchraͤnkt ein fruͤher Abend ein: 
Es wacht ein Muſenfreund vergnuͤgt beym ſtillen Heerde, 

Bey ſpaͤter Lampen Schein. 


Dein 


Dein Fleiß verkuͤrzt die nım des Abends truͤbe Stunden ; 
Entzieh ihm doch, o Freund, nur einen Augenblid, 
und denk an jene Zeit, die unvermerft verſchwunden, 
Und denk an mich zuruͤck! 


Noch immer ſchmeichelt mir mit angenehmen Traͤumen 
Die Muſe, der ich mic) auf Lebenslang geweiht; 
Noch immer fliehen mir, bey regelfreyen Reimen, 

| | Gram, Kuͤmmerniß und Zeit. 


Der ſtrengen Zeiten Flucht raubt bald, was ung vergnuͤget; 
Der Sen; verbluͤhet bald, die Jugend währt nicht lang: 
Nichts ift, was Zeit und Tod und Untergang befieger, 


Als fanfter Saiten Klang. 


Man fucht vergebens Ruh an jedem Eck der Erben, 
Und findet fie zuletzt in Lethens blaffem Reich. 
Die frohen Zeiten fliehn; es fliehn auch die Beſchwerden, 


Und wir verfliehn zugleich, 


Es iſt ben Sterblichen fein feſtes Gluͤck beſchieden, 
Seit dem Aſtraͤa ſich aus unſrer Welt verlohr. 
So ſang ein Ebiron einſt dem goͤttlichen Peliden 
Sein kuͤnftig Schichſal vor: 


„Der Thetls groͤßter Ruhm und Schmerzen mit einander y 


„zieh Hin nach Ilion! färb did) mit Troier Blur! 
„Es zittert dorten ſchon der feindliche Scamander 


Bor deinem "Bor und Mur. 
„Des 


Zweytes Buch, 23 


224 Oden und Lieder. 


„Des Sebens kurze Zeie läge ſich nicht wieberbringen; 
„Nichte in der Unterwelt ift vom Geſchick befreyt: 
„Doch deines Namens Ruhm bis an bie Sterne ſchwingen, 

, Kann wahre Tapferkeit, 


dir gab des Himmels Schluß nur wenig Zeit zum Leben; 
Es wartet fon auf dich der Jugend napes Ziel: 
„Ein längres geben wird dir dein Verhaͤngniß geben, 
Durch eines Dichters Kiel, 


dllehn gleich bie Zeiten ſchnell. (aß fie nur froh verflicßen; 

„OBebrauchſt du deiner Zeit, fo haft du’ gnug gelebt: 

„Du fümmft nicht mehr ans Licht, wann dich in Finfterniffen 
Der Acheron begräbt. 


„Schon llebe, weil du lebſt; die Zeit fömmeniemals wieder; 
„Sie wird ie fehn fie fickt, le iſt dicfhonentfloßn. 
„Vertreibe Gram undSchmerzmitreunden und durchtieder, 

Und durch der Leyer Ton. 


Bu Lob 


— 5—— — 
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Ss der Tontunn 


Entönt des Landvolks Stöhlichkeit, 


BY: Schall ber freubigen Sdellnehen 
Der: Floͤte ſtille Schmeicheleyen 
Sind, holde Liebe, dir geweiht. 
‚ Die Schwermuth feuf mit traur’gen Tönen, 
O Laute, zärtlich oft aus bir. 


Die fanften Sorgen junger Schönen ' 
Verſuͤßt Das fehergende Klavier, N \ 


N 


Philinde finge, und glaube im Singen | 
Sic ſelbſten eine Schäferinn: 
Verliebte, Phattafenen bringen a 
Sie zu dem liebften Hirten hin. 

Verſchwiegne Wünfche, ftilles Klagen 
Miſcht fich in fanfter Lieder Klang; 
Und was der Mund nicht wagt zu fagen, 


wien UThel. pDricie 


Sagt oft ein zartlicher Geſang. 


t 


— 





: Die Tonkunſt macht bie Freuden fälfe; 
Eie kann die Schwermuth felbft erfreun. 
Sie macht entzuͤckender die. Kuͤſſe, 

Den Scherz belebt und ſuͤß den Wein. 
Das Gaſtmahl fliehn die Froͤhlichkeiten, 
Dem Freyheit und Muſik gebricht; 
Und bey dem Kfänge Janfter Saiten 
Hoͤrt man der Narren Plaudern nicht. 


Damnde darf Silvien nicht Jagen, 
Daß fie fein zaͤrtlich Herz verehrt: 

‚ Er finger ihr verliebte Klagen, _ 
Die Sehnfucht und Natur in lehrt. 
Er ſieht nach ihr, berauſcht von Liebe 
Das Auge ſpielt, die Wange gluͤht; 
Er ſagt ihr ſingend feine Triebe ⸗;:;,. 
Die Schaͤferinn verſteht fein Lied. 


Ein Juͤngling, ern von feiner Schönen, 
"Bleibe oft betruͤbt beym Scherz und Wein: 
Der fanfte Laut von traur’gen Tönen 
Wilegt ihn in file Schwermuth ein, 

Er finget ſchwermuthsvolle Sieber, 
uUnd was er finget, fühle fein Herz. 
Zulegt-erheitert er ſich wieder, | 
Und Tonkunft file der Siebe Schmery 


. — Schlage 
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‚Schlägt Agnes gleich die Augen nieder: .; 
Ihr Herz’verfteßt doc, was fie ſingt: 
Die Siebe ſiegt durch fanfte kieder; 
‚Sie fiegt, wenn das Clavier erklingt. 
Sie fiegt, wenn auf der Opernbuͤhne 
Uns Waͤlſchlands Hunſt zum Beyfall zwingt, 
Sie fiegt, wenn mit verließter Mine 
Die Eleine Doris ſchuͤchtern ſingt. 


Vergnuͤget mich, gellebte Sayten, 
Und treibt die Sorgen fern von mir! 
Der: jungen Unſchuld Froͤhlichkeiten, 
Erhabne Tonkunft, weihn fi) dir. 
Komm, Doris! froher Lieder Klingen 
Soll igt des Frühlings Lob erhöhn; 

And kannſt du gleich nicht Fünftlich fingen, 
Ein ſchoͤner Mund finge allzeit ſchoͤn. 


9: . De 
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De Ruhm. 


s )« Weiber zärtlihe Verbrechen 
Mit Strid und Dolch und Gift zu rächen, 

Iſt etwas, das mir nicht gefälle: 
Es iſt der Ruhm der alten Welt, - 

. Den Nachbar alfo zu empfangen: 
„Mein Weibchen wartet mit Verlangen. 
„Gehn fie hinein. Auf Widerfehn — 
Dann zu des Nachbars Frau zu gehn: 
Das ift, wie mir bie Leute fagen, -. 

Zur Zeit, in der man igo lebt, 
Der Ruhm, na) dem in unfern Tagen 
Ein Chmann ſteebt. 

4 | Die 
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"Die Augen ſittſam niederſchlagen, 
Und niemals freye Scherze wagen, 
Iſt etwas, das mir nicht gefaͤllt; 
Es iſt der Ruhm der alten Weit. 
Mit Möpschen und mit Stutzern ſpielen, 
Nach allen Mannsperfonen fchielen, 
Bon allen angebethet ſeyn, 
Und jedem Hoffnung zu verleihn: 
. . Das ift, wie mir bie Leute fügen, ' 


Zur Zelt, in der man igo lebt, 


Der Kuhm nad) dem in: unfern Tagen 
. Ein Mägdchen ſtrebt. 


Vernuͤnſtig, aber wenig fchreiben, 
Auch bey dem $ob befcheiden bleiben, 
Iſt etwas, das mir nicht gefällt: 

Es iſt der Ruhm ber alten Welt. 


Sein Buch, mit reich vergoldtem Racken, 


In groß. Octav gedruckt erblicken, 
Und ſich von krit ſchem Stolze bläßn, 
Sich loben, ſonſten alles fhmähn ; 
Das iſt, wie mir die Leute ſagen, 
Zur Zeit, in der man igo lebt, 


Der Ruhm, nad den In mn. Lage 


Ein Autor ſtrebt. 
95° 


Sich 
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Sich um fein Glaͤck viel Muͤhe geben, 
Und immer zwifchen Sorgen leben, 

Iſt etwas, das mir nicht gefällt: 
Es ift der Ruhm der alten Welt. 
Verſteckt in angenehmen Gruͤnden, 
Die Schoͤnheit der Natur empfinden, 
Fern von der ungluͤckſelgen Pracht, 

Die ftolze Reiche traurig macht; 

Das iſt, — mit unſchuldsvollen Sitten, 
Die Freyheit, Scherz und Ruh belebt, 
Der Ruhm nach dem in niedern Huͤtten 
Ein Schäfer ſtrebt. 

Durch Kummer, Arbeit und Beſchwerden 
Der Fünftgen Welt befannt zu werben, - 
Iſt etwas, das mir nicht gefällt: 

Es ift der Ruhm der alten Welt, . 
Vergnügt bes Lebens zu genießen, 


Nichts von des Nachruhms Träumen wiſſen, 


Den Menfchen nägen und dabey . 
Nicht fragen, ob men ewig fen 3 
Das Herz der Sterblichen zu heilen, 
Das eitler Ruhmſucht Stolz erhebt; 
Das ift dee Ruhm, nad) dem bisweilen 
. Ein Weifer ſtrebt. Ä 


Sich 
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Sich allen Juͤnglingen entziehen, \ 

Die Klugen, wie bie Narren fliegen, 
Sft,etwas, das mir nice gefällt: 
Es ift der Ruhm der alten Welt. 

Mir oft mit zärtlich treuen Kuͤſſen 
Des Lebens Plagen zu verfüffen, 
Durch fanftes Lacheln mich erfrenn, 
Mein Reichthum, Gluͤck und alles feyn; 
Sich niemals fheun vor eitlem Scheine, 
Da wahre Tugend uns erhebt; J 
Das iſt der Ruhm, nach dem alleine ’ 
Mein, Mägdchen ſtrebt. j 


P4. Gedan⸗ 


Ex, u Oden wid Rieder j Be 
een 


Gedancen einer er Shäferinm 
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drt meine Klagen, flille Saiten. 
| Springt, muntre $ämmer, burch das Gras! 
Mic quält ein nie empfundnes keiten; 

Ich feufje, wuͤnſch und weis nicht was, 
Ich fuͤhle niegewohnte Triebe, 
Und mit Vergnuͤgen fuͤhl ich ſie: 

Betruͤgeriſcher Gott der Siebe, 

Entfliehe, jegund, oder nie! 


Du borgft umfonft ,- ung zu berüden, 

Den. Namen kalter Freundlichkeit: 

Du foderft doch aus aflen Blicken, 

Das Aug erflärt die Zärtlichkeit. 

Ein “Brand, der allzumeit gefommen, ' 
lLoͤſcht ſich mit allzugroßer Muͤh: 

Ich ſpuͤhr es, faſt waͤr ich entglommen; 
Entfliehe, igund, oder nie! 


Zreytin Buch 


Entweder bring mir, felßhediche, 
Des alten Kaltfinns Zeit mi; 
Bo nicht ;, fo macht, erhigte Triebe, 
Mein, und zugleich Myrtillens Gluͤck! 
Gib, daß mis ungertrennten Herzen 
Die Zeit ung ungertrennt verflieh! 


Geliebte -Qenfjer, fanfte Schmerpn, 


Entfliehet; jetzund, oder nie! 


hr Bluhmen, Rofen, Vaden Neifen, 


Der Scäferinnen Pug und Luſt! 


Ich ſeh euch oft zu frü. verrgeifen: 


Ihr fintt verſcheumpft von meiner Bruſt. 
Was wird im Alter mich vergnügen, 


Wenn ich einmal, wie ihr, verblüß ? 


Der Sen; ermahpt uns im Verfliegen: 
Gebraucht ISA jegund oder nie! 


be 
D 


Bringt, fanfte Welte, meine Klagen 
Myrtillen fäufelnd zu Gehör! . 


- Mein Mund mweis ihm fein Wort zu fagen; 


Allein, das Aug fagt deſto mehr. 
In diefem Buche wird er weiden, 
Und ſeinetwegen weid ic) bie: 

Sollt ich auch zehnmal heftger leiden; 


Kam er mut, jetzund oder nie! 


p5 


% 
X 
273 
D 
A 


234. Dden imd Lieder. 


Was raufchet? ja, er koͤmmt gegangen: " 
Wie fpielt fein ſeurig Ange nicht! 
Bas für ein Fener fhmüct die Wangen! 
Die bluhend if nicht fein Gefiche 
Wie wird mir? bleib ich? folt ich fichen? 
Ich ann nicht, ad! er kömmt zu früh! 
Ich ſchmachte, Mund und Wangen glühenz 
Er kuͤßt mich, jegund, oder nie. . 


« 


Arnru⸗ 
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Anrufung der Mufen 


En —— 
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Sr fo oft gerufne Mägbehen, 

as Die vom Pindus herzurufen, * 
7 Dichter ſich fonit heiſer fchreyen, 

Muſen, ich will euch nicht rufen: 
Denn ihr feyd mir viel zu ernfihaft, 
Denn ihr fend ſchon alt und fpröbe, 
Defters, wenn euch Dichter rufen, 
Komm ihr nicht, und laßt fie rufen; -. 
Und dann rufen fie euch ängftlich, 

Und dann glauben fie oft träumend, 

Euch ſchon längft gehafcht zu haben, 

Und Dann fingen fie wie — — 

Und dann werden fie verhöhnet, 

Mufen, ich will euch nicht rufen. 

Juͤngſtens wolle ich euch einft rufen, 

Und ich rief euch lang vergebens: 
Endplich fah ich eine Mufe, | 
Schlank von Gliedern, braun von Haaren, 

Blau von Augen, ſchlau von Blicken, 
‚Schön, fo wie man Venus mıakt. 

„eiebfte, fprach ich, liebſte Muſe! 

„Oefters hilfſt du Dichten fingen, 


\ x 





N 


„Komm 
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J „Komm und lehre mich num fingen! 
Aber fie fieng an zu lächeln, 
Und ich fühlte neue Triebe, 
Triebe, bie ich nie gefüßte, 
„Dnlas, fprach fie, nein, du irrſt dich, 
„Nein, du ſiehſt nun keine Muſe: 
„Aber willſt du Lieder ſingen, 
„O ſo nimm nur mich nur Muſe. 
„Singe, aber nur vom Schergen ; 
„Scherze, aber nur von Liebe, 
„eiebe, aber nichts als Chioen. 
„Niemand foll bie Lieder hören, 
„Niemand fol die Sieber loben, 
- „Niemand foll fie dir belohnen: 
„Ich allein will beine Lieber 
„Hören, loben und belohnen. 
„Haſt du fo nicht Luſt zum fingen? 


— 
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Zweytes Burh. 237 


> Un den Amor. 








ft beſungner Gott der Siebe, 
Gott, den Dichter zärtlich ehren, 
Den ich fonft vergnügt erhoben, 
Jetzo laß mich mit dir zanken! 
Iſt denn dieß der Lohn der Lieder, 
Diie ich dir fo oft geweihet? 
I Iſt denn dieß der Sohn der Liebe, 
Die ich Chleon zugefchworen ? 
Sonften war ic) frey und fröhlich: 
Das Geſchwaͤtze müßger Thoren, 
Und die ftrengften Sittenfehren, 
Und die Predigten Tartüffens, 
Und ber finftern Weifen Schlüffe, 
Und der ganze Schwarm der Sorgen 
Konnten mich nicht traurig machen. 
Und du, Vater aller Freuden, 
Und du, Amor, machft mic) traurig! 
Seit als ich entfernt von Chloen, 
"Stunden und Minuten zähle, 
Irr ich träumend Bin und wieber, 
ESuaußßz ich öfter, als Tartüffe, 
Seh ich finftrer aus, als Zeno. 
Alles, was mic) fonft vergnüget, 
Kann die Sinne nicht erheitern. 





} 
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Bey dem neubelaubten Frühling 
Niefen mich. die jungen Weſte, 

Die die. Stauden fanft burchfchlupfen, 
Mich im Thale zu ergögen; ; 

Aber ich blieb immer traurig. 
Damon, der mit ſchlauen Schersen 
Sonſt der, Thoren Schwarm vertreibet, 


Damon, der mich oft vergnügte, 


Rief mir zu mit heitern Minen: 


Aber ich blieb immer traurig. 
Selbft der Bändiger der Sorgen, 
Selbft der mächtige Lyaͤus, 

Winkte mir mit ooflem Weinglag : 
Aber ich blieb immer traurig. 


‚ Amor, Urfprung meiner Schmerzen, 


Eile, fie hinweg zu treiben! 

Bringe Ehloen bald zurüde; 

Mach mich wieder froh und munter; 
Oder ich will nicht mehr fingen, 

Oder ich will, ftatt der Oben, 

Mac) der Art der Miethpoeten, _ 
Leich, und Hochzeitverſe dichten ; 


-Und dich lächerlich zu machen, 


Wil ich dich, wie Meuticch, Toben, 


= 
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s ji Herrſchaft zarter Triebe, 
Wirkt Gram und Pein; 
Ein Buhier ſeufzt vor Liebe: 
Ich lache beym Wein. 


WVrrwegne Helden trad)ten £ 
Beruhmt zu fen; | 
Sie fterben in den Schlachten: , 
Sch lebe beym Wein - | ' 


Trax Wuͤnſchen und Enoben 
Iſt reich zu ſeyn; 
Er hungert bey den Schaͤtzen; 
Ich ſchmauſe beym Wein. 


Der Weisheit ſtolzer Schimmer, 
Nimmt Zenon ein; 
Er demonftrivet immer: 


Ich ſcherze beym Bein, 
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Die Waheheit zu.eeriude, 
Mag muͤhſam feyn: 

Mir ife fie leicht zu finden: . 
Sie wohnet im. Bein, 


\ Star theiles laere Reime 

In Zeilen ein; J 
Ich laß ihm ſeine Traͤume, 
Und lache beym Wein. 


* 
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of den Saiaf. 






ar feuchten Schatten * verfä , , 
J Der Schlaf hernieder; 

Komm, Schlaf, und zeige mie * Bild 
Der braunen Chloris wieder, 


Mein vorig Gluͤck empfand -ich faum, 
So mars verſchwunden; 
Faſt weis ich nicht, hab ichs im Traum, 
Hab ichs Im Ernft empfunden. 


- Wohin iſt jene frohe Zeit, 
Und Chloens Küffe? 
Ach, nur umſonſt denk ich fo weit! 
Genug, fie waren ſuͤſſe. 


| % i Sie find, vole Träume; ſchon vr, 


Die ftets betriegen. 
O möcht nur ihre: Schmeicheley 


Mich ewig, eroig wiegen! 


L 
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© Ihr Träume ſcht, das vocg⸗ wie 
Es fügen Bildern, 
‚Und meiner Chloris heiteng Yu 
Sm Sclaf mie abeuſchidern f 


Eit dann, und leer Hin zu he, 
Wie meine Triebe; 
Sie traum, HR eräunie nur won due, 
Und meiner 'weuen Siebe! 


Wie P fleht ich dich nid an 
Kdonnt ich nur wiſſen, 
Sie würde mich, verſtellt vom Wahn, 
Vergnuͤgt im Traume kuͤſſen! 








2 ben tahlenden Thau, den uns der Morgen | | 
ſchickt, > | 

Von den Roſen herab, bie ſtill Im Tale blahn . 

Weiter ſcherzende Weſte! 

Rauſcheꝛ verguugt durch dag zitternde Laub! J 


Sing Empfindung und Luſt, fing, frohe FAR 
", Rufe ſchmachtend verliebt, Liebe dem Garten wi 
"Sing die Schmerzen ber Uebe! 
Sing ihee Freuden wenn er ſich dir nahtl 


Sn dem einſamen Thal hört die die fe * re 
Lauſchend lehnet fie ſich auf ihre Leyer bins J 
Deine Sieder zu hoͤren, J 
Schweigt ſie; mit ihr ſchweigt bas einfame pet, 


7. Amor fcherget mie ihr ꝛ. nachlaͤßig hingeleint, : -- 
HGrraͤbt fie mit felnem Pfeil, ben er Ihr lächelnd veicht, 
Sanfte zärtliche Sieber: " 
Gef, in den Stamm Junger Unden ein. 


Muſe, die du mie Laub, das keine 2. vechehe, 
Deine Dichter bekroͤnſt und Mägdchen ewig machſt, 
Grab auch Lalagens Namen | 
Tief in den Stamm junger inden ein! 


2 Sl ‚uEE. i 
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An Chloen. 





ichts unterbreche Gier t bie ſtille heilge Macht, 
Als, Rachigal, bein Lied und mein verliebtes Lei⸗ 
den! 
Wie reijend rauſcht der Weſt! Die Welt iſt fuͤr die Freuden, 


Doch ich bin nicht fuͤr ſie gemacht. 


Zu einer ſchlimmen Zeit in dieſe Welt verſetzt, 
Bon Chloens Küffen fern, ift einſam, ungenoffen 
Der jugend traurge Zeit mir unvermerft verfloffen, 
Nur, Dierkunft! nur durch dich ergößt. 


Durch dich echoͤht der Geiſt ſich uͤber ſeinen Ehmm; 
Es trocknen nach und nad) der Wehmuth Thränen wieder, 
Nun zuͤrn ich nicht, o Gluͤck! du giebft inir fanfte lieder, 
Und meiner Chloen zaͤrtlich Herz. 


Sie liebe mich — dieß iſt gnug, nie unbeglict zu ſeyn! 
Stets ſah ich fie vor mir, verſenkt in ſtillem Sehnen. 
Ich will, geliebtes Kind ! ich will ftatt meiner Thranen, 
Dir ewge / treue Ueder weihn. 





Fern von der Hoͤfe Pracht, lockt meiner Lieder Ton 
Die Nymphen aus dem Buſch zu leicht verſchlungnen Reyhen. 


a Vergnuͤgt vergangne Zeit empfind ich hier vom neuen, 


Und dich, o fünftge, ſeh ich ſchon. 
So 
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So oͤffnet laͤchelnd ſich der Roſen ſchlummernd Hauptz; 
Des Morgens ſuͤßen Thau fanft lechzend zu empfangen ; 
So laͤchelt' einſt ihr Mund, fo gluͤhten ihreWangen, | 


Alo fie mir einen Kuß erlaubht. er 


Wann mic die guͤnſtge Zeit ber Nachwelt uͤberglebt, 

O fo beneiden dich ber Fünftgen Schönen Triebe ; 
Wie fhön war Chloe wohl! wie zärtlich fine el . 
J Ich ſelbſt, ich haͤt ihn auch geliebt! 


Ein Juͤngling findet einff. der Ueder uchereefi; 

"Er fagt alsdann gerährt von traurig fanffen Tönenz 
VUngluͤcklicher! — auch die hat edle Schwermuth Tränen, 
Verliebte Tränen ausgepreßt! 


Sp; Hebrus! lag ben dir am Flagerfüflten Seat 

* Des Dichters Leher da, der an dem Styr gefungen, - 
Und felbft dem ſchwarzen Styr Mitleiven abgezwungen, 
Doch nicht bey zorngen Schönen fand. | 


Die Salten zitterten, mit balbgebrochnem Ton, 
Von ˖ dir, Euridiee, von dem gewohnten Namens 
Als Wirbelwinde bald, ſie zu erheben, kamen; 
Und unter Sternen glaͤnzt ſie ſchon. 


Dach hr fie, durch bie Bhacht, warhfanse Wolſen Bild: 
Ihr Fleiß bemerfet noch der Dichtfunft Lohn vom weisen. 
Hier ſſtahlt ihr ewges Licht! Nur gab ſie einſt vor daten 
Apollo die, Horaz, ‚zurück... 

I MUR r R 
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indhenſin den Waldern nehmt euch) wohl in ice 
Neulich ſaß ich da bey meinen Schafen: 
Da die Pace: | 
Alles‘ pm — 
"Bär ich gang ermũdet egefäefen, 

Amoy lief im Buſch vertert; fe traͤumte mir. 
Flieh, fo ſorach ih, flieh von meinem Herzen! 
9 von hier! | 

iemals trau ich bir, . 
Bloß von Sernen ill ich mic dir ſcherien. | 


Sieh, wite meine Flügel naß vom baue ſind, 
Sprach der kleine Salt mit falſchem Weinen; 
Ich bin blind, 

Ach, ich armes Kind! 
deite meinen Schritt aus dieſen Haynen! 


Mitlebsvoll mich naͤhernd, ach! wie fuͤhle ich ba 
Ein, ich weis nicht was, im Herzen gluͤhen! 

Eh ichs ſah 

Kaͤm ich ihm zu nah; 

ch da wars zu ſpaͤt, zu wit zum guehen! 


Amor, 
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Amor, ber erden, traf meh ‚Ser sehhinb: _ 
Ganz betroffen ſtund ich in Gedanten, . 
Boͤſes Kind! 
Biſt du fo gefinhe? 
Sing ich mit ihm weinend än zu jenen, u 


nn 


Kaum konnt ich mehr reden, Stic und Arm ward nad 
Doc) wir rungen immer mit einander; 
Aber ah! 

Plögli warb ih wach, 
Und in meinem Arm lag Sylvander. 


aa Das 
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| Wache Kind 
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Ne: lief die Eleine Sylvia 

| Mit Weinen ſchluchzend zur Mama, 

O Wehl!l Wie Hab ich mich geſtochen l . 
Es biutet, fehn fie nur Mama ! 
Mich flach ein Dorn, den ich nicht fah, 
Als ich dort Rofen abgebrochen, = 


— Ich weis, wie fchlimm bie Maͤgdchen find, 
Sprad) drauf bie Mutter zu dem Kind; 
Es wird ſchon heilen, thu beſcheiden. 
Die Rofe blüher ſchoͤn! allein 
Gie kann nicht ohne Dornen ſeyn, 
Und fo find auch der Siebe Freuden, 


Jett 


Jett chwelgſt du noch geafen fi; > 
Du weißt nicht, was ic) fagen will: * 
¶ Du wirſt es nur zu bald erfahren. 
O wie gefährlich wirft du fegn! j u 
j Gefällig, munter, ſchatkhaft, fen, .- 
Mit blayem Aug und braunen Haaren! 


Tbhut dir ein Dornenſtich fo weh, 
Daß ich dich troſtlos weinen fd; — 
Was wird nicht erſt dein fanftes Sachen, 
Den fchlauer Blick, dein feiner Scherz, 
Dein muntrer Geifk, dein zärtlich Herz, 
Den Zünglingen für Schmerzen machen! 


R 
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‚ Envindungen einer Seifen 
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J win von Lebe nichts mehr wiſſen; 
J Die Spröpigfeit. ſey meine Pflicht 
| Aus Freuidſchaft darf mich Tpiefi is kſſen: 
Doch das iſt ned bie liebe nicht. 


| Voth werd ich, wenn ich ihn erbte; 
9 Ich ſeufze, wenn man von ihm ſyricht; 
DOSſft flieh ich ihn, und ſeh zuruͤcke: 
‚Deo das iſt noch bie Siebe nichet. 


Im tlefſten Hayn bey meinen Heerden, 
Den nie des Tages Strahl durchbricht, 
Schlief ich juͤngſt ein, geweckt zu werden: 

Doch das jſt noch bie Siebe nicht. 


Juͤngſt gieng Ich irr, bloß weil ich wollte, 
Im ftillen Wald bey Mondenlicht, 
Daß mich mein Schäfer fuchen follte: 
Doch das iſt noch die Liebe nicht, 


Ich ſtehe fraurig in Gedanken, 
Wann er mit andern Maͤgdchen ſpricht; 
Bald möcht ich weinen und bald zanken: 
Doch das iſt noch bie Liebe nicht, 
u en Den 


) 
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VDien Strauß, din Thirfis mir gebukbei, u 
Kußt ich und druͤckt ihn an mein Herz: 

Da weis ich nicht, was ich empfunden: 

Doch-das war weiter nichts, als Scherz. 


“Muß er aus unfern Fluren gehen, 
Die lange wird mir. da die Zeit! 
Wie hüpft mein Herz beym Wiederfepen! ' 
Doch dag ift nichts, als Zärtlichkeit, 


Juͤngſt kuͤßt er mich ; in meinem Herzen 
Schlich ſich ein heimlich Feuer ein, \ 
Ich weis nicht, was-für fanfte Schmerzen! \ 
Ach! follte. diefes Siebe ſeyn? ° 


De. 
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| = „Der Morgen 


| omm, heiter wie ber Morgen, 
Der auf den Hügeln lache! 
Der Siebe füge Sorgen | 
Verlaͤngerten die Nacht. 
Komm, Doris! ſieh von fernen 
Die Morgenröthe gluͤn: 

Sieh, mit den hlaſſen Sternen, 

Nacht, Gram und Kummer fliehn! 





| Bom ftillen Thau gekühler, 

— | Ermartet ung bag Thal; 

- Mas lebt, wird reg’ und fühle 
Der Siebe füße Qual., | Ä 

| Laß ung der Stadt entfliehen ; - 

Ä Ä Die Freude winft ung zu; 

| Hier fiehft du Roſen blühen, 

Unſchuldig ſchoͤn, wie bu, 
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Zweytes Bud, 2 

Die Stunden ſind verloren, 
Die wir der Luſt nicht weihn; 
Du ſey'ſt zum Gluͤck gebohren, 
Sagt dir der ganze Hayn. J 
Mein Sieb und unſre Triebe | 
Singt Ehe leiſe nad). | | 
Bon Liebe, nur von tiebg, 
Schwaͤtzt murmelnd jener. Bad, ° 


Bedaur'ſt du nicht die Nelken, .. 
Die dort dein Aug ri? | 4°. 7 
Sie finfen, fie verwelken, | 1F 
Betruͤbt und ungepfluͤckt. 
Was nuͤtzt dad Gluͤck des Sehens, 
Wenn mäh es nicht genießt? 
Die Jugend blüht vergebens, 
Betruͤbt und ungekuͤßt. 


a 


O Doris, laß bie toren 
Uns ſchelten, fauer fehn! 
Weil fie dieß Gluͤck verloren, -' 
sehr fie die Rachſucht ſchmaͤhn. 
Du- Fannft hier Täubchen ſehen; 
Sie ſchnaͤbeln fh im Hayn: 
Du hört von fern die Krähen 
Mir Heif’ser Stimme fehrenne 


She 
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Ihr Shmäßn, ihr Propkegenen, 


Stört nicht der Taͤubchen Ruh: 
" Sie laffen zanken, ſchreyen 


Und kuͤſſen Immer zu. 
Umwoͤlkt von Finſterniſſen, 
Hat noch fein Thor geſchmeckt, 
Was in unſchuld gen Kuͤſſen 


Faoͤr eine Wolluſt ſteckt. 


saß ſtotze Zücften ſtreiten, 


Und braͤchtig elend ſeyn! 


Zu wahren Zaͤrtlichkeiten 
Bleibt ſtets ihr Herz zu klein. 
Dem Schoͤnſten aller Triebe 
Will ich die Jugend weihn; 


Ich kuͤſſe, was ich liebe: 


Die ganze Welt iſt mein., 


De 
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Ich foll dein Fünftiges Gefchhe 
Dir, Doris, prophezeyhn. 


. Verfoßne Zeit koͤmmt nicht pe u 


Umſonſt ifts, fie bereun. A 


Die lacht vielleicht ein kunft ges ouej 5 


Doch das iſt noch nicht dein. 
O Doris, dieſer Augenbiſck 
Gehoͤre ung nur allein; 
D laß uns. dleſen Bus; 
Den kurzen ſuͤßen Augenblick 
Dem Gluͤck der Liebe * 





Ich 
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Se; mels nicht, was mir fehle, Mama! 
Ich bin nicht mehr, wie fonft die Kinder; 
Seit ich den jungen Damon fah, . 
Fr fih mein Her und pocht geſchwinder z s 
O woher koͤmmt wohl das? 

Ich mag nicht mehr mit Puppen fpielen; 
Man kanns nicht fagen, nein, ur fülers 

Es rom mit, ich weis nicht w was. | 





Yero efn 


Cephiſe reise ein Stugerheer 
Mit frenen, buhlerifchen Blicken. 
tiebäugelt fie auch noch fo fehrz; 
Mich wird fie nimmermehr entzuͤcken: 
O woher koͤmmt wohl das? / 
Sie ſcherzt voll jugendlicher Hitze; 
Es fehle ihr niche an Reiz und Wißer 
Es fehle ihr nur, ich weis nicht was. 
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Wer träge ſich beffer, als Cicanth, 

Den unſre Schoͤnen witzig nennen? 
Der ganzen Stadt iſt er bekannt; 
Nur ich verlang ihn nicht zu kennen: 
O woher koͤmmt wohl das? 
Er weis die Weſten auszubreiten; 
Es fehle ihm nicht an Artigkeiten:? . 
Es foßte ihm nur, ich meis nicht waͤs. - 


Nerine reise, Ich wills geftehn, 
Auf daß ich ihren Werth erzähle, 
Sie ift voll Anmuth, jung und-fchön, 

. Schön mie. ein Bild, doch ohne Seele: 
O woher koͤmmt wohl das? 

Wann Wit und Reizungen ſich trennen, 
Fehit allzeit ein» « man kanns nicht nennen, 
Fehlt allegeit « « ich weis nicht was. 


Mein Mägdchen fragte mich juͤngſthin, 
Warum. ic) zärtlich, ſchuͤchtern, blöde, 
Bann ich alleine mit ihr bin, 

Beſtaͤndig ſeufze, wenig rede: 

O woher koͤmmt wohl das? 

O Doris, ſoll id) dir es klagen? 
Es fehlee mir »'» ich barfs nicht fagen, 
Es fehler mir » » du weiſt ſchon was. 


u Se) 
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Ich weis nicht wie. 


| tolz auf der ernſten Weisheit Gründe, 
Sah? ich bie reigende Eelinde, 
Und mit Vergnügen ſah ich fie. . ° 
. Bald fühle ich ungewohnte Triebe; 


- Du fiegreft endlich ‚ maͤcht'ge Liebe, 
Ich weis nicht wie. 


vr 





Die junge Phiflis reist vor allen: 
Doch fie will allzufehr gefallen; _ 
"Sie giebt fi allzu viele Muͤh; 
Sie macht gezwungene Geberden: 
Sie wird bald unerträglich werben, 


Amint ſpielt anfangs ‚mit Vergnügen, 
Verſucht es oft, läßt ſich betrügen, 
Und änbert feine Neigung nie. - 
Zulegt wird er durch Schaden flüger, 
Und vom Betrognen sum Betruͤger, 
Ich weis nicht wie. 
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EGs raͤhmt bie Welt Dorantens Schriften; 
Doc) er will noch ein Denkmaal jtiften; 
Die Rehnfucht macht ihm neue Muͤhr 
Er denket ſeichter, ſchreibet fchlechter; 
Der große Mann wird zum Gelachter, 
Ich weis nicht wie 


Sean ‚gefällt, er wird erhoben, 


Und wer ihn fießt, der muß ihn loben: 


Doc lobt man Ihn nicht allzu früh ? 
Lob ift dem Hochmuth zu gefährlich; 
- Er wird bald choͤricht und deſchwerüch, 
Ich weis nicht -wie, 


Philine fprach : bey dieſer finden 
Saolſſt du mich heut alleine finden; 
Doch nur'umfonft erwarte ich fi. 5 
Wirſt du dein Wort noch einmal brechen, 
Alsdann will ich mic) an dir rächen, 


Ich weis ſchon mie. 





259 


“m 





| 260 Oden und Lieder. 
tt 


J Die Zeit wirds lehren. 


— — 


De Damon heute gluͤcklich itt 
Der Silvien als Ehmann kuͤßt, 
Das läßt ſich hoͤren. 

Doch wird er ſtets fo gluͤcklich ſeyn 


Und niemals ſeine Wahl bereun? 
Die Zeit wirds lehren. 





Das Toren ſich im Golde blaͤhn, 
Die wir verſchmaͤht und arm geſehn, 
Das laͤßt ſich hoͤren. | 
| Bringt fie das wandelbare Süd 
Nicht in den vor’gen Stand zuruͤck? 
Die zeit wirds lehren. 


Daß Doris in der: Kindheit Zeit, 
Wenn man fie filffen will, noch ſchreyt, 
Das läßt ſich hören.’ 

Wird fie wohl achtzehn jährig ſeyn, 
Und auch alsdann beym Küffen ſchreyn ? 
Die Zeit wirds lehren. 


Daß 
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Daß Mops fih einen‘ Dichter glaubt, 
Das hat ihm Stentors ob erlaubt; 

Es laͤßt ſich hören, . 
Ob ihn vielleicht die Fünft’ge Welt . 
Auch noch für einen. Dichter haͤlt? 
Die Zeit wirds lehren, 


Daß mich Plinens Nez berg, 
Und mic) ihr füger Kuß vergnuͤgt, 
Das laͤßt ſich hoͤren. 
giebt fie mich allezeit allein? 
. Wird ifre Gunft beftänbig ſeyn? 
- Die Zeit wirds lehren. 


362 | . Dden und Lider 
Die verkleidete Liebe, 


| 8§ en Feſſeln truͤgeriſcher Triebe 
Entreißt ſich mein gequältes Herz: 
Zwar deine Luſt iſt groß, o Liebe, 


Jedoch noch groͤßer iſt dein Schmerz! 





Du giebft für taufend traurge Stunden 
Kaum einen freudgen Augenblick! | 
Dein fhönftes Glück iſt bald verſchwunden, 
Und Schmerz und Reue bleibt zurück, 


O Sreundfchaft, Duell erhabner Triebel 

Dir folgen iſt der Menſchheit Pflicht: 
Du haft die Reisungen der Liebe, 

Und ihre Schmerzen haft bu nicht. 


Schon feh ih dich vom Himmel fliegen; 
Komm, Goͤttinn, fülle meine Bruft! 
Sie koͤmmt, geſchmuͤckt mit Chloens Zügen, 
Aus ihren Blicken lache die Luſt. | 
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Es fliehen Unmuth und Beſchwerden, 
Und die Natur erheitert; ſich. 
Komm, Kind des Himmels, $uft der Erben, 
- 9 Greundfehaft, ich umarme dich! 


‚Doch welchen Schmerz fühl ich entſtehen ? 
Und welchen Pfeil feh ich bereit? — - 
Was ich für Freundſchaft angefehen, . 
War Amor in der Freundſchaft Kleid. - 


⸗ 
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Der Philoſoph. 


‘ . 
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Die ſich, wie Dünfte fehnell zerftreun! 
Mun will ih Scherz und Wolluft meiden, 
Ein ftrenger Philöfoph zu ſeyn. 
Bald wird der reife Sommer glühen; 
Das Bellen, das faum Aufgeblüft, 
Verwelkt ſchon, da der Frühling flieht; 
Verlohnte fichs ber Muͤh zu blühen? 


| Sy ‘“ Freunde, fücft des Sbens Feeuden, 


- Das Kind begrüße die Welt mit Thränen; 
Bald quält es ftürmifch der Pedant; Br 
Der Juͤngling vennet nach den Schönen, 
Verliebt in allzufüßen Tand, 
Der Mann wird ftof; nach Ehre ftreben, 
Die er fo felten doch erwirbt, 
Der Greis wird geizig, zanket, ſtirbt; 

WVerlohnte ſichs der Muͤh zu leben? - 
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Man liebt, das Mägdehen ſtellt fich blöbe, 

Und quält verweigernd fich und euch: 
Zeit und Geduld erweicht die Sprdbe; 
Da regt fi) Die Verleumdung gleich. 
Man folgt zuleßt erhigten Trieben; | 
Kaum fühlt man reche, wie füß es fen: 
So mird das Mägdehen ungetreu: - 
Verlohnte fihs der Müh zu lieben? 


Man feufst nach einem froßen Tage, 
Und nimmt: ein Weib nad) langem Freyn: 
Doc ach! bald komme des Ehftands Plage; 
Das Weibchen zankt, bie Kinder ſchreyn. 
Ihr Tod ftilk. unfern Wunſch von neuen; 
Sie ftirbt, da dringt nach langer Pein 
Der zweyte frode Tag herein: 
Berlohnte fi ichs ber Mib zu freyen? 


Man ſchreibt, es ſeuſzen Pult und Preſen; 
Bald ſchimpft die muthige Kritik: | 
Ihr Schimpfen wird zulegt' vergeffen, 

Und mit Ihm unfer Meifterftüd, - 

Kaum denkt man: nun wirds ewig bleiben; 
So nimmts die Heringsfrämerinn, 

Und mwirfts zu Stentor8 Schriften hin; 
Verlohnte fihs der Muͤh zu ſchreiben? 


++ . 


Rs: Erins 
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Erinnerung an Phillis. 


\ lieh, prächeger Freuden far, 
Mein Geift, entflich der Stade! 
Im flog geſchmuͤckten Saal 

Wohnt Unruh, Sorg und Quals 


Die Ruh wohnt hier im Thal. | 





Töne, Sieber, ungeſtoͤhrt, 
Hier, wo fein Thor mich Hört! - 
Komm, Zephir! wehe du 
Mir ftille Luſt und Ruh, 

Mit leichten Schwingen , zu. 


Hier wend' ich Blick und Sinn 
Nach jener Gegend hin, 
Wo Phillis ige vielleicht, . 
Wann fie den Wald durchſtreicht, 
Dianens Nymphen gleicht. 
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Dort war es, an dem Strand, 
da ich ſie ſchlafend fand; 
Dort, mo der feichte Fluß 
Sich ſeitwaͤrts lenken muß, 
Raubt ich den erften Kuß. 


Jetzt irr ich Hier allen, 
Entferne von Scherz und Wein, 
. Mein Eigenfinn vergäfft 
Mir alles, was Die Welt | 
Der Wünfche würdig hält. 


Der Schönen ſtolz Seht 
Iſt meiftens ungerecht. | 
Umfonft ift afle Müp: 

Ein Kluger rührt. fie nie, 
Ein Gef bezaubert ſie. 


So ſchoͤn, als Phillis war, 
Mit ſchwarzen Aug und Haar, 


Mit ſchmachtend ſanftem Blick, 


Giebt mir, mein kuͤnftig Gluͤck 
Kein Maͤgdchen mehr zuruͤck: 


— 
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So ſtill, als diefe Flur, 
So fhön, als die Natur, - 


So blühend, als der May, 


Bor Gram und Zalfchheit frey, 
Schlau, munker — und doch treu. 


O Fönnt. es doch gefchehn, 
Sie noch einmal zu fen! . 
Dann reljt mih Scherz und Wein; 
Dann wird im ftillen Hayn 
Der Fruͤhling ſchoner fen. 


Ihr Vögel, die fo Leiche 


« Die dünne Luft durchſtreicht! 


Verweilt nicht länger hier! 
Flieht Hin, und faget ihr; 
Dein Tpiefis feufse nach die! 


Brophe 
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| 8 7 Beliſens erſte ug, | 
J Geweiht dem Ernſt und ſproͤber Tugend; 


Es war umfonft, nach ihr zu frenn. 

Sie wird, wenn Lenz und Reiz verſchwinden, 
Selbft Freher fuchen und nicht finden: 
Das kann Ich prophezeyhn. 


Mops mach verzveifelnde Geberden: 
Der Mann will eiferſuͤchtig werden, 
Und ſchließt fein junges Weibchen ein, 


Sonſt war fie keuſch; nun wird fie lachen, 


Und was er fürchtet wirklich machen; . 
Das kann id) prophezeyhn. 


/ 


Sylvander. .will Philinen kuͤſſen; 
„Nun, ruhn Sie, bald wird michs verdrießen. 
„dDie Leute ſehns, ich werde ſchrehn. 
:. Daß ihre Sorodigkeit verſchwindet, 


| Wenn er im Bufch allein fie finder; 


N 


“ 


Das kann Ich prophezeyhn. 


Thray 
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.Thrax ſingt anakreontſche Lieder; 
Es gellen uns die Ohren wieder 
| Von Wein und Siebe, von tieb und Wein. ' 
Er wird, fo ſchlecht fein Lied geweſen, 
Noch Gecken finden, die ihn lefen; 
Das kann ich prophejeyhn. 


Werd'ich meln Maͤgdchen morgen ſehen? 
Das weis ich nicht, es kann geſchehen: 
Doch ſcheint es ungewiß zu ſeyn. 

Nur das kann ich zum voraus wiſſen, 
Wenn ich fie ſeh, will ich fie kuͤſen: 
Das kann ich propheʒeyhn. 


— 





L 
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Der frohliche Dichte 


CC j " 
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& ge nicht mehr, ihr fanften Töne, 
Sonft der lächelnden Elimene 
Und der Fröhlichfeit geweiht! 
Faſt hätt ich euch ganz vergeffen, 
Unter traurigen Enprefin, 
In betrübter Einſamkeit. = 





Aber wolle ihr einen Weiſen, 

Wollt ihr einen Helden preiſen? 
Nein, Hierzu ſeyd.ihr zu ſchwach. 
Eile mit gluͤcklich kuͤhnen Slügeln 
Nach des Pindus fteilen Hügeln, . 
Dichter! eilt dem Pindar nad)! 


r 


Sch will hier im Thale figen, 
‚ "Und euch auf den gähen Spigen 
Ohne Neid von ferne fehn; - 
Und die Einfalt ſtiſler Haiden 
Und der Siebe fanfte Freuden 
Mit gebämpftem Ton erhöhn, 


Bon 


/ 


m 


Oden md Lieder. 
Don ber Siebe füßen Schmerzen, 


Don dem Gluͤck verbundner Herzen, 


Goldner Zeiten Ebenbild, 


Sing ich! junge Rymohen lauſchen N 


feichtee Blätter fanftes Raufchen ' 


Zeigt den Buſch, der fie verhält, 


Bey ‚des Erbballs erfter Jugend, 


Nennte man die Freude Tugend, 
-Und die Wolluft Zärtlichkeit: 


Ohne Kummer, ohne Klage 
Flohn des Lebens ruhge Tage, 
Und nicht einer ward bereut. 


Amor Heß zur Welt ſich nieder; 
Er nur hat vergriügte Leber _ 
Frohe Sterbliche gelehrt, 


Eh des Pinbus fleile Höhen 


Junger torbeern Grün gefehen, 


Sage Mufen Lied gehöw. - 


Komme puruͤch vergnuͤgte Eitent 
ohne ihr in ber Schäfer Hirten? 
Nein, auch dort ſeyd ihr nicht mehr. 


Wohin foll mein Blick ſich wenden? 
ı Ach! es herrſcht in allen Ständen 


Schwarher Sorgen ſtuͤrmiſch Ser. 
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Nur den Weiſen fliehn die Sorgen; 
Heiter findet ihn der Morgen, 
Heiter findet ihn die Nacht. 
Ihm nur iſt vom Gluͤck gegeben, 
Froh zu ſterben, froh zu leben: 
Alles ſteht in feiner Macht. 


Treffen auch der Menſchheit Triebe, 
Preßt der Zug erhabner Siebe 
Seufzer aus der edlen Bruſt: 
Damon , wirflidy große Herzen 
Sind noch glücklicher in Schmerzen, 
Als der “00 bey Fine Luſt. 


Ohne Stolz fein Gluͤck ertragen, 
In dem Ungluͤck nicht verzagen, 
Iſt ſein Ruhm und ſeine Pflicht. 
Wenn bey-rächenden Gewittern 
Erde, Meer und Himmel zittern, 
Zittert nur der Weiſe nicht: 


- Wenn fich auch bie Wellen thuͤrmen, 
- - Und der Nord mit zorngen Stürmen 
Zu der Schiffer Furcht regiert, 
Die von Angft dem Tage fluchen, 
Der fie, fremdes Gold zu fuchen, 
Bon dem fichern Strand geführt. 


- ur Zu, 
v. Cron. Theil. S Der 





en iötofende Amor. 
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non gieng ch, ‚mit ie Celnden 

as In jenen rußgen Gründen, 
Der Unfchuld Vaterland, . 

Wir wollten Veilchen fuchen, 


As fie bey ftillen Buchen 
Den Amor fehlafend fand. - 


Rauſcht niche zu ſtark, ihr Windel 
Weht ihm nur ganz gelinde 
| Ruh, Luft und Schlunmer zu! 
Laß uns aus diefen Sträuchen 
Ganz leife rückwärts Tchleichen ; 
Stöhr ihn nicht in ber Ruh; 


So ſprach ih, doch Eelinde 
- Mef:-o vor diefem Kine - 
Bin ich in Sicherhelt. 
Mich fol es nie betrügen 5 
O Freyheit, mein Vergnügen! 
Dir bleibt mein Herz geweiht! 


u . Ztieß 


’ 
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Zueh nach der lauten Rede, 
Fileh, ſtolze, kleine Sproͤde, 
Flleh ſchleunig, er erwacht: 
Er zielt und trifft geſchwinde ; 
Du biſt verwund't, Celinde; 
Nun fuͤhlſt du feine Macht. 


D 


hr Mägdehen, folgt dem Triebe 
Der fehmeichelhaften Siebe; 
Bergebens flieht ihr fie. 
Sie weis in allen. Fällen 
Sich liſtig zu verftellen, 
‚ Und Amor fchlummert nie. 


„Ihe dürft zwar fpröbe feheinen, 

Und was ihr wuͤnſcht, verneinen; 
Doch nehmt euch wohl in Acht. 

Singe wu der dreyben Preife; 

Doc} finget nur ganz leife, 

Das Amsr. nicht erwacht. 


| 26‘ oden und Lieder. 
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Der Eigenſnnn innige. | 


4 
— — 





| $s Yes Doris immer fpröde bleibt, 

Und ſich ben meinen Küffen fträubt, 
Bermindert alle meine Freude. - 
Das Sylvia,. die haͤßlich iſt, | 
Eid) ſchrecklich feräubt, wenn man fie kuͤßt, 
Das kann ich leiden. 


Mops glaubt, weil ſeine Frau nicht (mag, 
Daß fonft ihr Peine Tugend fehlt, 
Stets bleibt fie gegen ihn beſcheiden: 
Doch, daß fie manchen Stuger kuͤßt? . - 
Wenn er nur nicht zugegen iſt, | 
Das kann er leiden. | 


Thrayx glaube , ein großer Mann zu ſeyn; 
Der Thor fagt ja, der Kluge nein; 

Ich will ihn eben nicht beneiten, 
Das fleine Narren ihn erhähn, 

Well fie an ihm den Groͤßern fehn, 

Das kann ich leiden. 


Wenn 
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Wenn man Ppilinen füffen will, 
So ſchreyt fie, niemals hält fie ll, 
Und ſchwoͤrt, fie will die Kuͤſſe meiden: 
Doc) wenn man Ihrem Schwur nicht glaubt, 
- Und unerberpne Küffe vaubt, 
Das tann fie leiden. 


Wenn nur dem Augen Theil der Welt 
Mein. Leben und mein Sieb gefällt, 
Man ann nicht allen Tadel meiden; 
Daß Orgon finftre Minen macht, 
Tartuͤffe feufst, und Midas lacht, 
Das kann ich leiden. . 


Well Doris mid) gewaͤhlet hat, 
So redet ſchon die ganze Stadt 
Mit Neid und Spotte von uns beyben: 
Wir üffen uns und ſchweigen ſtill; 
Die Stadt mag benfen, was fie wi, 
Ich kann es leiden. . 


2 Dden-umd Lieder. 





Bine. 





$ hi Mode, Wünfche herzufagen, _ 
Iſt zwar ein wenig abgetragen; 
Das it ſchon wahr. ZZ 
Doch mag ichs? finge mit mir, ihr Brüder! 
O woher nehm ich neue Lieder 
Zum neuen Jahr? . - 


Wann Thoren reich im Golde ftarren, 
Dann Hält fein Menſch fie mehr für Narren, 
Das ift fhon wahr. 
Wuͤnſcht allen Weiſen gute Schneider, 
Und armen Dichtern befire Kleider - 
Zum Meuenjahr. 


Das mir bey Mopfens ſtolzem *Brüften - 
‚ Yon reich und vornehm glauben müßten, 
Das iſt ſchon wahr: 
Doch Gläubiger find beſſre Kenner; 
Wünfcht ihm Erebit, dem hohen Gönner, _ 
Zum Meuenjahr. 


J |  Xrar 
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Thrax reimt, flreicht aus, verbeffert wieder, 
Und fehreibe ſehr muͤhſam fchiechte Liede;; 
Das ift ſchon wahr. | U 
Sein Geiſt hat gar zu enge Schranken, 
Und wer ihn lieſt, wuͤnſcht ihm Gedanken 
Zum Neuenjahr. 


⸗ 


Es ſreyet Polidor Meiſſen; 
Er wird ein reizend Maͤgdchen ein; ; \ 
Das iſt ſchou wahr.‘ 
Doch ſie hat gar zu viele Freunde; 
Ich goͤnn ſie meinem aͤrgſten Feinde 
Zum. Neuenjahr. 


Herr Muffe ann ung viel erzäßlen, 
Und ſchrecklich auf die Sünde: ſchmaͤblen; 
Das iſt ſchon wahr: | 
Wir wünfchen, um uns zu belehren, 
Mur mehr Erempel, wenger sehren, 
Zum Neuenjahr. 


— 


Jeſmin kann artig Scherz und Lachen 

Und Staat mit ſeiner Weſte machen; 
Das iſt ſchon wahr. 

Doch Maͤgdchen, laßt euch nicht erbitten: 

Wuͤnſcht ihm Verſtand und gute Sitten 
Zum Neuenjahr. | 


Sa Vils, 
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Oden und Lieder.  - 


Bluͤcklich iſt, wer Dich erblicket, 


Süß iſt deine Sklaverey; 


Gluͤcklich, wer ans Herz dich drücket, 


Wer dich füge — Ah! ich bin frey. 


Seufend flieh ich, fanfte Liebe, 
Deine füge Tyranney! 
Doch was fühlt mein Herʒ für Triebe, 
Wenn mein Mund fipge; ich bin frey? 


Glaubſt du, Chloris, dag mein Klagen - 
Nicht der Liebe Zeugnig fen? \ 
Würd ichs wohl fo ylelmal fagen, 

Wär mein Herz vollkommen frey? 


Mirtil⸗ 
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Mirtillens Abſchied. 
lagt mit mir, ihr ſtillen Felder! 


Klage mit mir, der Fruͤhling flieht! 
In den Thälern, bey den Linden, 


Kann fein Zephir Floren finden, 
Er verläßt die Roſe, die verblüßt, 





Fluͤchtig, gleich den Fruͤhlingstagen, 
Iſt mein ganzes Gluͤck entflohn. 
Doch verfiummer, fanfte Triebe! 
Blinde Gottheit! falfche Liebe! 
Iſt dann dieß der Treue legter Sohn? 


Lebet wohl, geliebte Heerden! 
Weg mit Kranz und Hirtenftab! 
Lebet wohl, vergnügte Hanne! 
Teoftlos, traurig und alleine, 
Flieht Mirtill und fucht ein fernes Grab, 


Nymphen, bie mit frifchen Roſen 
Oft fein junges Haupt befrönt! 
Nur bekraͤnzet von Enpreflen, 
Flieht er jetzt und will vergeffen, 
Daß fein tied von Chloris Lob ertoͤnt. 


Iſt 


⸗ 
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Oden und Lieder. 
Iſt noch einer von ben Hirten, 
Der -gleich mir unglücklich liebe? 


Denfet an mich, eine Zähre 
Iſt der Sohn, den ich begehre, 


Den mir foommer Treue Wehmuth giebt. 


Lebet wohl, ihr Schäferinnen, 
Denen fonft mein Sieb gefiel! 


‚gebet wohl, ihr füße Stunden! 


Wenige Hab ich empfunden, 
Und ber traurigen nur allzuviel. 


‚Niemand wird mehr an mich denken, 
Als bey Mitternacht vielleicht, . 
Wann mein Geift beym Monbenfheine, 
Tief im fchauervollen Hayne, | | 
Bla und, traurig burch die Büfche ſchleicht. 


Fließt indeffen, traurge Stunben, 


Fließt in ſtiller Schwermuch Hin! 


Werdet dunkler, ‚öde Hayne! 
Zeige der Welt, nicht, daß ich weine, 
Und noch felbft im Tode zärtlich) bin! 





x 
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⸗Die Freude. on 
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V on des Ehſtands Sklaverey 

Sind wir itzt noch alle frey; 

Jetzo laßt uns froͤhlich ſingen! 
Wir find frey, wer weis, wie lang? 
Bald wird Kummer, Ernft und Zwang 
Scherz und Luft verbringen, 





—2 


7 


I 





yrrerog 1] Div), 


j Wein und Liebe wird verfüßr, 
\ Wenn man ungezwungen füßt: 
\ Freydeit iſt der Troſt des Lebens. 
Trinkt man oder kuͤßt uns Pflicht, 
Dann ſchmeckt Kuß und Rheinwein nicht; 
Alles iſt vergebens. | 


Feine Wolluſt, feinee Scherz, 
Ruͤhrt kein niederträcht'ges Herz, 
. Das Gefühl und Wig verloren; 
"Meine Küffe, reiner Wein, 
Freunde! follen uns erfeeun 
. Sorgen find für Thoren. 


Wird 
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Den mir frommer Treue Wehmuth giebt. 


Lebet wohl, ihr ſuͤße Stunden! 


Fließt in ſtiller Schwermuth hin! 


2 
Oden ud Lieder. 


Iſt noch einer von den Hirten, 
Der gleich mir unglüdtich liebt? 
Denfet an mich, eine Zähre 
Sit der sohn, den ich begehre, 


gebet wohl, ihr Schäferinnen, 
Denen fonft mein Lied gefiel! 


Wenige hab ich empfunden, 
Und der traurigen nur allzuviel. 


‚Niemand wird mehe an mich denken, 
Als bey Mitternacht vielleicht, . 
Wann mein Geift beym Mondenſcheine, 
Tief im ſchauervollen Hayne, | 
Blaß und, traurig burch die Büfche ſchleicht. 





Fließt indeffen, traurge Stunden, 


Werdet dunfier, öde Hayne! 
Zeigt der Welt, nicht, daß ich meine, 
Und noch felbft im Tode. zärtlich bin: 





Sie 
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Die Freude. J 
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on des Ehſtands Sklaverey 
V Sind wir itzt noch alle frey; 
Jetzo laßt uns froͤhlich ſingen! 
ir find frey, wer weis, mie lang? 


Bald wird Kummer, Ernfi und Zwang 
Scherz und Luſt verbringen, 





‚Mein und Liebe wird verfüßt, 
Wenn man ungezwungen Füßt: 
Srenheit ift der Troſt des Lebens. 
Trinkt man oder Füße ung Pflicht, 
Dann ſchmeckt Kuß und Rbheinwein nicht; 
Alles iſt vergebens. | 


Beine Wolluft, feinee Scherz, 
Küprt kein niedertraͤcht ges Herz, 
Das Gefühl und Wig verloren; 
"Keine Küffe, reiner Wein, 
Freunde! follen uns erfreun 

Saorgen find für Thoren. 


Wird 


56 


⁊ 


„Oden und Lieder; 


Wird der Weingott ungeſtuͤm; 
Dann flieht Luſt und Scherz von ihm: 


Schreyn und kärmen haffen beybe. 


Wenn der Yüngling ſich vergißt, 


Thdricht ſcherzt, mic Wildheit kuͤßt, 
Flieht die ſtille Freude. 


Wahre Wolluſt iſt oft ſtill; 
Wer ſich lang vergnuͤgen will, 
Muß ſich mit Vernunft vergnügen. 
Kuͤßt und trinkt nicht allzuviel; 
Jede Wolluft hat ihr Ziel; 
gerne euch ſelbſt befiegen. 


Mitten unter Scherz unb Wein 
Kann Vernunft und Tugend ſeyn; 
Maͤgdchen folget meinen Lehren; 
Lernt euch edeln Freuden weihn: 
Nur der Narren Schmeicheleyn. 
Dürfet ihr niche hören. 


Untere Tänzen, unter Scherz, 
Huͤpft und pocht ein junges Herz; - 
Zange, ihr Schönen, ſcherzt und fingel, - 
Tändelt, lärmet, kuͤſſet, lacht, . 


. Bis der Morgenftern bie Nacht, 
Ihm zu weichen, zwinget! 


Jete 
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Jetzt iſt Tanz und MWolluft aus; 
Maͤadchen, eilt nunmehr nach Haus: 
. Seht ihr nicht den nahen Morgen ? 
Sangfam fehleichen fie davon ; 

Eile, die Mütter warten ſchon 

Voll Verdacht und Sorgen. 


Mägdchen mit dem ſchwarzen Hart 
Güfer Träume leichte Schaar 
Wird doch meinen Schmerz verfüffen, 
Trog ber ſtrengſten Spröbigfeit, 
Werd ich dich im Traume heut 
Ganz gewiß noch kuͤſſen. 


‘ 


An 


288 Oden und Lieder 
An Chloris. 


En ad 


, Wälder 
Zum Wohnplag ſchwermuͤthiger Einfamtkeit fliehn. 
Se gluͤcklich! ich fegne dich noch! dich fegnet ie legte der 
Thraͤnen, 
Die einſt auf den Vearge der Sterbenden ſteht. 


U Chloris, leb wohl! nun will ich in traurige 


Nun fuͤhlſt du nicht meinen Verluſt: von fedhlichen 
Thoren mmgeben 
Vergißt du, wie zärtlich dich Thyrſis geliebt. 
Dereinſt (iſt wuͤnſch es dir nicht!) doch ach! die Stunde 
wird kommen, 


Wo du mich bedaureſt und nach mir dich ſehnſt. 


Verzeih mir ben bichetiſchen Stolz! Es ſendet der Him⸗ 
| mel nur felten 
So zaͤrtliche Seelen zum Erdball herab, 
Wie die! die mein Gluͤck mir verliehn, fo zärtlich empfin⸗ 
bende Kerzen, 
Wie dieß, daß dein Stolz an dem Thyrfis verſchmaͤht. 


Einft 
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. Einf, wenn dieſe Seele befreyt fih nieder jum Himmel 
gefehroungen, 

Da koͤmmſt du, gezwungen von heimlicher Neu, | 

Hieher in Das fiebfame Thal, und fragſt die unſchuldigen 

Hirten: " \ 


Ihr Hirn, re abe pn Bf en? 


Bir fin ihn vor einiger Zeit, antwortet der eine von 
ihnen: 
Hier gieng er tieffinnig und ſchweigend herum. 
Oft ſahn unſre Maͤgdchen ihm nach, und ſeufzten; o gluͤck 
liches Maͤgdchen, 
Dem Amor denſelben zum Shäfer beſtimmt! 


Oft ſah man ihn einſam am Bach die murmelnden Wels 
len betrachten; 
Hfe ſah man ihn hier im befchatteteh Thal; 
Hier iklagten bey heiteree Nacht die Töne ber zärtlihen . 
Saute; u 
. Wir hörten bewundernd den ſanften Gefang. } 


, 


en ſieht man ihn nicht mehr am Bach die murmelnden | 
. Wellen betrachten. 
Man ſieht ihn nicht mehr im befchatteten Thal; 
wie bören ‚bey, heiterer Macht die Töne der särtfichen 
Laute, 
Die fanften Gefänge bewundernd nicht mehr, 
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‘Dort fen, in dem einfamften Bufch, dort fiege nun fein 
Leichnam ‚begraben. 
"Man faget, daß borten fein Schatten noch irrt: 
Dort hört, wie man furchtſam erzaͤhlt, der Wandrer die 
Reyhen der Nymphen 
Dem Seine des Monden fü ra huͤpſend erfreun. 4 


"Dann, loc, beſuche mein Grab, und fprichs uns 
. gluͤcklicher Züngling! 
Ruh fanfte? ſo fprichft du mit Seufzen vielleicht; 
Kup fanke! o warum fat mein rt das Zärtlichfte unter 


den Herjen, 
. Das Herz des unglücklichen Thyrſis verfmäßk! 


Vorſatz J 





Bes Bud. 


| U a91 
“Bart, 

angſt winkte mir Apollo zu; | 

Ihh fühlte ſchon fein Feuer: 


Auf, rief er, aus der traͤgen Ruh! 
Auf, nimm die kuͤhne Leyer! 








Beſing der Helden Zorn und Muth! 
Sing, role in blutgen Schlachten, | 
Mit was Gefahr, mit was für Wu 
Sie ſich unfterbiich machten! 


So ſprach er; und ich ſtimmte ſchon 
Die ſchmeichelhaften Saiten, 
Die ſonſt ſich nur Citherens Son 
Und dir, Lyaͤus, weihten. " 


Doch aber wag ich nicht zu viel, 

Horaz, dir nach zu fingen? \ 
Das widerfpänftge Saitenfpiel 

Wird ſtets zu niedrig Flingen 


Eile, Helden, durch die Schwerter hin! 
Euch wird die Nachwelt ehren: 
Kein Traum von fünftger Ewigkeit 
Soll meine Sieber. ſtoͤhren! ur 
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Oden und Lieber." · 
Mer von erhabnem Triebe glahe, 
Mag eure Thaten melden! 
Nein! ihr verſchmaͤhet nur mein Lied, 
Und ich die meiften Helden. 


Der Wanbrer mag fein Grabmaal ſehn 
Und kaum die Aufſchrift leſen, 
Und unbeſorgt vorüber gehn, 
2 wär ich nie geweſen: 


j em nur bey meiner Jugend Zie 


Mich friſcher Epheu zieret, 
Und meiner Sieder Zaͤrtlichkeit 


Die jetzgen Schönen ruͤhret. 


Ja, fließt nur ohne Kunſt und Muͤh, 
Geliebte fanfte Töne! 

Und höre mic) gleich die Nachwelt nie: 
So dort mich doc) Elimene. 
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Doris 









ie koͤmmt, fie koͤmmt, bie laͤchelnde Doris ! 
Ihr wallt mein a Entzüfung entgegen; - 
| Si koͤmmt! 


Sc gab ich tauſend feurige Kuͤſſe 
Den willigen Lippen: fie ſeufzet, erroͤthet, 


Und ſchweigt. 


Was ſchmuͤcken für Nelken den bittheꝛden Buſen? 
Wie ſchoͤn! — Das fi ind bie Nelken, die Damon 
Mir gab, — 


. "Dein Damon! Drum trägft du ſie gern an dem Buſen? 
ESie riechen nicht, wirf. die garſtigen Reifen 
Hinweg! ı | 


Da liege ihr Blumen — Nun bift du zufrieden! 
Nun lachelſt du mir, eiferfüchtiger Thyeſis! | 
Wie ſanſt! 
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Wer von erhabnem Triebe glaͤht, 
1. Mag eure Thaten melden! 
> Nein! ihr verſchmaͤhet nur mein Sieb, 
Und ih die meiften Helden. 


Der Wandrer mag fein Grabmaal fm 
Und taum die Aufſſchriſt leſen, 
Und unbeſorgt vorüber sehn, 
Us wär ich nie geweſen: 


Wuenn nur bey meiner Jugend Zeit 

Mich frifcher Epheu zieret, 

Und meiner Sieber Zärtlichkeit 
Die jeggen Schönen ruͤhret. 


Sa, fliege nur ne Kunft und Muͤh, 
Geliebte fanfte Töne 
] Und hört mid) gleich die Nachwelt nie: 
So pört mich doch Climene. 


Doris. 
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Doris. 
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1 


S koͤmmt, fie koͤmmt, bie lächelnde. Doris! 
Ihr wallt mein Se Entzuͤckung entgegen; 


Sie koͤmmt! 








Een gab i6 taufend feurige Kuͤſſe 
Dern willigen Sippen: fie feufjet, erroͤchet, 
Und ſchweigt. 


Was ſchmücen für Melfen den Blente Bufen? : 
Wie (hön!— Das find die Nelken, die Damon 
Mir gab, — 


. Dein Damon! Drum trägft bufiegernan dem Buſen? 
"Sie riechen nicht, wi die garftigen Reifen 
Himweg! , 


Da liegt ihr Blumen — Nun biſt du zufrieden! 
Nun lächelft du mir, eiferfüchtiger Thorſis: | 
Wie ſanſt! 


T 3 Komm 





. 


294 Oden und Lieder. 
Komm mit mic dahin, mo kunſtloſe Reyhen, 


Wo Lieb und Scherz bie verſammlete Jugend 
Beſeelt! 


Ich will mich mit kuhlenden Roſen bekronen ; 
Wie neidenswerth bin ich! dort tanjet die Doris 


Bir mir; 


Bis daß der Stern, ber Bothe bes Morgens, 
Aus bämmernden Wolken mie zitterndem Schimmer 
Sich zeigt, 
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Die Verſchwiegenheit. 


⸗ 


Noch immer nicht verehlicht if? 
Hat er den Korb davon getragen? 
Ahr Freunde, warum fragt ihr mich? 
Mer it verſchwiegener, als ich? 
Ich darfs nicht fagen, 


NY fraget mich, warum Ariſt 


Warum ſich Doris ehrbar ſtellt, 
Den Faͤcher vor die Augen hält, 
Henn Stuger frene Scherze wagen: 
Das weis ich, doch ich ſchweige ftill. 
er iſt's wohl, ben fie locken will? 

5 Syyr 8 nicht fagen, . 


Ihr wißt, Crifpinens junge Srau 
Iſt fparfam , zänfifh und genau; 
Sie weis ihm alles abzufchlagen: 
Jedoch fie giebt ihm Geld zu Wein; 
Er geht, und Sie, fie bleibt allein? 

Ich darfs nicht fagen. 


EA 3% 
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Ich weis, warum der ude lacht, 
Menn Segen ſtolze Minen macht; 
moͤgt den Juden felber fragen, 

as Kleid, womit Herr Orgon praßfe, 
Iſt ſchoͤn. Doch ift es auch bezahle? 
Ich darf’s nicht Fügen. 


Ihr wißt, daß Mopfa Tag und Nacht 
- Der Tochter ‚die fie ſtreng bewacht, 
„Raͤth, alle Stuger zu verjagen, 
Glaubt fie, fie möchte, trog dem Rath, 
. Xhun, mas fie fonften felbften chat? 
3 dafs. niche er 


Juͤngſt fand N im veiſchwieg nen Hayn 
Mein liebſtes Maͤgdchen ganz allein: 
Nun Höret auf mit eurem Fragen. 
Zu fagen, was im Buſch geſchah, 
. Werboth mir ‚meine Silvia, 


Ih darfe nice‘ fagen 


Siehſt du, wie ſich Herr Schrllbviel blaͤht, 
Und ſtolz die arme Dichtkunſt ſchmaͤht? 
Wirſt du zu widerſprechen wagen? 
Du ſchweigſt und ſtehſt gelaſſen de; 
wu Gefteh nur, was du denkeſt — — ja, 
Ich mag's nicht ſagen. 


A A 


Die 
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Die Folgen. 


—3 r . 


Sri tet fich ſtreng und ſprode, 
Wann ich nur von Kuͤſſen rede; 


Hoͤrt nur an, wie ſtolz fie ſpricht? 
Wag ich's, einen Kuß zu nehmen? — 
Sie wird zürnen und ſich fchämen ? 
Mein, das ift die Folge nicht. 


Orcgon ſchmaͤhlt und poltert immer ; 
Fliehet Wein und Frauenzimmer, 
Kinder! ruft er, folge der Pflicht! 
Seren die, Die ihn gefehen, 
Juͤngſt bezecht zu Hannchen gehen? 


Nein, das iſt die Folge nicht. 


Stentor, welch ein Ungluͤck, Bruͤder! 
Stentor lobte meine Lieder, 
Er, der nie vernünftig ſpricht. 
Will er mich dadurch verbinden, 
Seine Keime gut zu finden? 
Nein, das ift die Folge nicht. 


T5 Ich 


ru 
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— 
An Chloris 


Waͤlder 
Zum Wohnplag ſchwermuͤthiger Einſomreit fliehn. 
Sm gluͤcklich! ich fegne dich noch! dich fegnet bie legte der 
Thränen, 


Die einft auf den Bange der Sterbenden ſteht. 


U** Chloris, leb wohl! nun il ich in traurige 


- Nun führt du niche meinen Verluſt: von Feößtichen 
Thoren mugeben 

Vergißt bu, wie zärtlich dich Thyrſis geliebt. 

Dereinft (iſt wünfch es dir niche!) doch ah! die Stunde 
wird fommien, 


Wo du mich bedaureft und nach mie dich ſehnſt. 


Berzeih mir den bicheiſchen Stolz! Es ſendet der Him⸗ 
mel nur felten 
So zärtliche Seelen zum Erbball herab, 
Wie die! die mein Gluͤck mir verliehn, fo zärtlich "empfin« 
bende Herzen, 
Wie dieß, daß dein Sol an'dem Thyrfis verfchmäßt. 


Einf 
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Einf, wenn dieſe Seele befreyt ſich wieder zum Himmel 
gefehmwungen, 
- Da koͤmmſt du, gezwungen von heimlicher Neu, | 
Hieher in das friebfame Thal, und fragſt die ünſchuldigen 
Hirten: ” ' 


Ibr St ſprecht, Habt. " ben Zborſi 8 geſehn? 


Wir fin ihn vor einige Zeit, antwortet der eine von 
ihnen: 

Hier gieng er tieffinnig und ſchweigend herum, 

Oft fahn unſre Maͤgdchen ihm nad), und feufjten; o gluͤch 
liches Maͤgdchen, 

Dem Amor denſelben zum Sdaſer beſtimmt! 


Oft ſah man ihn einfam am Bach diemurmelnden Wels 
len betrachten; 
Oſt ſah man ihn hier im beſchatteten Thal; 
Hier iklagten bey heiterer Nacht die Toͤne der zaͤrtlichen 
Laute; — * 
. Wir hörten bewundernd ben fanften Gefang . 


⸗ 


Er fieht man ihn nicht mehr am Bach bie murmelnden | 
. Wellen betrachten. 
Man fieht ihn nicht mehr Im” befchatteten Thal ; 
wir bören ‚bey, ‚heiterer Nacht die Töne der zartlichen 
Laute, 
Die fanften Geſaͤnge bewundernd nicht mehr, 
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Dort fern, in dem einſamſten Buſch, dort liegt nun ſein 
Leichnam begraben. 
Man faget, daß dorten fein Schatten noch irrt: 
Dort Hört, wie man fucchtfam erzählt, der Wandrer die 
Reyhen der Nymphen 
Beym Stheine des Monden fü ro hüpfend erfreun. 2 


"Dann, &flocs, beſuche mein Grab, und ſprich: uns 
gluͤcklicher Juͤngling! 
Ruh ſanfte! fo ſprichſt du mit Seufzen vielleicht; 
Ruh fanfe! o warum hat mein Stolz das Zärtlichfte unter 
den Herzen, 
. Das Hetz des ungluͤcklichen Thyrſis verſchmaͤht! 


Vorſatz 








| ⸗ | 


/ —— 

A 
ingf winkte mir Apollo sis u 
Ich fühlte ſchon fein Feuer: 


Auf, rief er, aus der trägen Ruh! 
Auf, nimm bie fühne-Seyer! 


Befing der Helden Zorn und Muth! 
Sing, vie in blutgen Schladten, 
Mit was Gefahr, mit was für Wurh 

. Sie fih unſterblich machten! 


So fprach er; un ich ſtimmte ſchon 
Die ſchmeichelhaften Saiten, | 
Die fonft ſich nur Eitherens Sohn 
Und dir, Lyaͤus, weihten. 


Doch aber tag, ich nicht zu viel, 
Horaz, die nad) zu fingen ? 
Das widerfpänftge Saitenfpiel 
Wird flets zu niebrig klingen. 


Eile, Helden, durch die Schwerter hin! 
Euch wird die Nachwelt ehren: 
Kein Traum von künftger Ewigkeit 
Soll meine Lieder. ſtoͤhren! 
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Oden und Liber. · | 
Wer von erhabnem Triebe gäßt, 
Mag eure Thaten melden! 
Nein! ihr verſchmaͤhet nur mein Led, 
Und ih de meiſten Helden. 


Der Wandrer mag fein Grabmaal ſehn, 
Und kaum die Aufſchrift leſen, 
Und unbeſorgt vorüber sehn, ‘ 
Als wär ich nie geweſen: 


Wenn nur bey meiner Jugend Zeit 
Mich friſcher Epheu zieret, 
Und meiner Ueder Zaͤrtlichkeit 
Die jetzgen Schoͤnen ruͤhret. 


Ja, fließt nur A Kunft und Muͤh, 
Geliebte faufte Ti 
Und hoͤrt mich per die Nachwelt nie: | 
So hört wich doch Climene. —— 





Doris. 
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Doris. 


U ———— 


S koͤmmt, ſie koͤmmt, die laͤchelnde Doris! 
Ihr wallt mein Herz Entzicung æ entgegen; 


Sie koͤmmt! 








Eh gab ih tauſend feurige Kuͤſſe | 
Den willigen Sippen: fie feufjet, erroͤchet, 
Und ſchweigt. 


Was ſchmuͤcken fuͤr Nelken den bluͤhenden Buſen? 
Wie ſchoͤn! — Das find die Nelken, die Damon 
Mir gab. — 


. "Dein Damon! Drum traͤgſt du ſie gern an dem Buſen? 
Sie riechen nicht, wi, die garftigen Nellen 
Hinweg! ı 


Da liege ihr Blumen — Nun bift du zufrieden! 
Nun lächelft du mir, eiferfüchtiger Thyrſi! | 
Wie fanft! 


T 3 Komm 
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Komm mit mie dahin, mo kunſtloſe Reyhen, 
Wo Lieb und Scherz bie verſammlete Jugend 
Beſeelt! 


Ich wil mich mik kuhlenden Rofen befcönen; 
Wie neidenswerth bin ich! dort tanjet die Doris 
j Mie mie; 


Bis daß der Stern, ber Bothe bes Morgens, 
Aus bämmernden Wolken mit jitterndem Schimmer 
Sich zeigt. 
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Noch immer nicht verehlicht iſt? 


ST fraget mich, warum Ariſt 


Hat er den Korb davon getragen? 


Ihr Freunde, warum fragt ihr mich ? 
Wer iſt verfehmiegener, als ich? 
- Ich darf nicht fagen, 


Warum fih Doris ehrbar ftelt, 
Den Fächer vor die Augen hält, 
Wenn Stußer freye Scherge wagen: 
Das weis ih, doch ich ſchweige ſtill. 
Wer iſt's wohl, den fie locken will? 


Ich Ffſ⸗ nicht ſagen. 


Ihr wißt, Criſpinens junge Frau 
Iſt ſparſam, zaͤnkiſch und genau; 
Sie weis ihm alles abzuſchlagen: 
Jedoch fie giebt ipm Geld zu Wein; 


Er geht, und Sie, fie bleibt allein? 


w— — 


Ich darfs nicht fagen. 
| 2. 


Ich 
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Oden und Lieder. 


\ Ich weis, warum der Judẽ lache, 
Wenn Drgon ſtolze Minen macht; 


br mögt den Juden felber fragen. 
as Kleid, womit Herr Orgon praßft, 
Iſt ſchoͤn. Doch ift es auch bezahlt? 


Ich darfs nicht fagen. 


Ihr wißt, daß Mopfa Tag und Nacht 
Der Tochter ‚die fie ſtreng bewacht, 


„Raͤch, alle Stutzer zu verjagen, 


Glaubt fie, fie. möchte, trot dem Rath, 


. Thun, was fie fonften felbften that? 


„ dafs. * er 


Juͤngſt fand ih im verſchwieg nen Hayn 


Mein liebſtes Maͤgdchen ganz allein: 


Nur höret auf mit eurem Fragen. 


Zu fagen, was im Buſch geſchah, 


Virboth mirmeine Silvia 
| Ich darfs nic ſagen. 


Sliehſtdu, wie fi ich Herr Edi bläpe, 
Und ftolz die arme Dichtkunſt ſchmaͤht? 
Wirſt du zu widerſprechen wagen? 
Du ſchweigſt und ſtehſt gelaſſen da; 
Geſteh nur, was du denkeſt — — ja, 
Ich mag's nicht ſagen. 


WEENE 


Die 
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oris ſtellt ſich ſtreng und ſproͤde, 


Die Folgen. 
D Wann ich nur von Kuͤſſen rede; 
Hoͤrt nur an, wie ſtolz fie ſpricht? 


Wag ich's, einen Kuß zu nehmen? 
Sie wird zuͤrnen und ſich ſchaͤmen? 
Nein, das iſt die Folge nicht. 





Orgon ſchmaͤhlt und poltert immer; 
Fliehet Wein und Frauenzimmer, 
Kinder! ruft er, folge der Pflicht! 
Irren die, die ihn gefehen, 
Juͤngſt bezecht zu Hannchen gehen? 
Nein, das iſt die Folge nicht. 


Stentor, welch ein Ungluͤck, Bruͤder! 
Stentor lobte meine Lieder, 
Er, der nie vernuͤnftig ſpricht. 
Will er mich dadurch verbinden, 
Seine Reime gut zu finden? 
Nein, das ift die Folge nicht. 


T5 Ich 
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Oden und Lieder. 


Ich beſinge Wein und. Schönen; 
Mops, ob wir gleich alle gaͤhnen, 
Predigt von Gefeg und Pflicht. 
Sollten wir drum beyde leben, - 
Wie wir andern Sehren geben? 
Mein, das iſt die Folge nicht, 
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An Phillis. 


—XX winkte mir der Gott ber Schaͤtze, 

as Und fprach: wer mich hat, hat genug; 
ch ändre Sitten und Gelege, | 

Ich mache ſchoͤn, berebt und Flug, 

Jedoch die Weisheit ließ; fich hören; _ 





‚ Sie winfte mie, mit ihr zu gehn: 
Da folgt ich ihren hohen Lehren, 


Und ließ den Gott der Schaͤtze ſtehn. 


Da, Weishelt, folgt ich deinen Lehren, 
"Und ließ den Gott der Schaͤtze ſtehn. 


Es ließ der Mufen Lieb fich Hören, 


Und klang mir überirdifh ſchoͤn. 


Ich war entzüct von euren Tönen, 


Ihr winktet mir, euch nachzugehn; 
Ich folgt euch, froͤhliche Camoͤnen, 
Und ließ die ſtrenge Weisheit ſtehn. 


Ich 
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Ich folgt euch, frögtiche Camoͤnen, 


“Und ließ die ſtrenge Weisheit ſtehn, 


Da hört ich in vergnuͤgten Toͤnen 


Des Vaters Bacchug Lob erhoͤhn. 


Du kamſt, die Lieder zu beleben, 
Du winkteſt mir, dir nachzugehn: 
Ich folgte dir, du Gott der Reben, 
Und ließ die ſtillen Muſen ftehn, 


Da folge ich bir, du Gott der Neben, 


Und ließ die ftillen Mufen ftehn, 

Ich weilte ſchon dein Lob erfjeben : 
Dann ach! befam ich dich zu fehn! 
Dir, Phillis, weihn fi) meine Triebe, 


Dru winkteſt mie, Dir nachzugehn; 


Dir folgt ich, zauberiſche Liebe, 
Und ließ den Vater Bacchus ſtehn. 


Dir folge ich, zauberiſche Liebe, 
Und ließ den Vater Bacchus ſtehn. 
Nun, Phillis, ſollen meine Triebe 
Sich nimmermehr veraͤndert ſehn. 
Vergnuͤgt durch deine ſuͤßen Blicke, 
Verlang ich, nun nichts mehr, als dich. 
Du biſt mir Mufen, Weisheit, Güde, 
Du bift die ganze Welt für mic). 


Has 
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Das weis ih ſchon. 
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hiline flieht vor Scherz und Kuͤſſen: 
Sie will von Freyern noch nichts wiſſen; 
Man ſagt es, ich weis nichts davon. 
Doch daß die Einfalt blöder Yugend 
Mehr daran Schuld iſt, als bie Tugend, 
Das weis ich fchon. 


Dorinde ſoll ftets traurig fcheinen, 
Und den verftorbnn Mann beweinen; 
Man fagt es, ich weis nichts davon, . 
Daß fie mit Traren fid) vier Wochen 
Bor ihres Mannes Tod verfprochen, 
Das weis ſchon. 


Deß ſich noch Schoͤnen finden koͤnnen, 
Die Cleons Scherze witzlg nennen; 
Man ſagt es, ich weis nichts davon. 
Doch daß er ſich veraͤchtlich machet, 
Und daß er oft alleine lachet, 
Das weis ih ſchon. 


Es 
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Es will durch ſchmaͤhlen und durch lehren 
Criſpin uns mit Gewalt bekehren: 
Man ſagt es, ich weis nichts davon. 
Doch daß bisweilen ſeine Thaten 
Das, mas er lehret, widerrathen, 
Das weis ich ſchon. 


Florinens Tugend wird gepriefen, 
Die jüngft zween Stutzer abgewieſen 3 
Man fagt es, ich weis nichts davon. 


Daß, trotz der Tugend ber Florinen, 


Zehn andre heimlich fie bedienen, 
Das weis ich ſchon. 


Wie find, um ihre prächtigen Freuden, 


Die Könige nicht zu beneiden? , 
Man fagt es, ich weis nichts davon, 
Doch dag ich, wenn ich Chloen kuͤſſe, 
Ein groͤßres Gluͤck, als fie, genieſſe, 
Dan weis ich ſchon. 





Die vergebliche Muͤhe. 





⸗ 


$ ie Thoren lachen, Taßt fie lachen! 

Ich Bann fie doch nicht Elüger machen ; 
Bedauren will ich fie, 

Man muß Doch unter ihnen leben, 


Und ihren Lehrer abzugeben, 
Verlohnt ſich nicht der Muͤh. 






Voll Stolz und Dummheit, macht Dorine 
Beltändig eine ſproͤde Mine; 
Die tiebe reizt fie nie. 
Sie wird noch lange fpröde bleiben; 
Denn ihren Kaltfinn zu vertreiben, 
Deehet ſich nicht der Muͤh. 


Criſpin, der ſtrenge Feind der Jugend, 
Hält feine Dummheit noch für Tugend, 
Und ſchimpft die Poefie. 

Zum lachen fann er mic) bewegen: 
Denn ihn im Ernſt zu widerlegen, 


304 Oden und Lieder, 
-Man frage mich, ob ich Chloen Hebe; 
Ich läugne nicht die fügen Triebe, . 
Hecht feurig lieb ich fie, 
Doch fie romanenhaft zu leben, . 
Mic, wenn fie flolz thut, zu betrüben, 
Verlohnt ſich nicht der Muhh. 


Ich ſchreibe nur für euch, ihr Vruͤder, 
Verliebte jugendliche Lieder, 

Und ihr nur ſinget ſie. 

Doch) Lieder critiſch durchzugehen, 

Und auf die kleinen Fehler ſehen, 

Verlohnt ſich niche der Muͤh. 
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Das Beyſpiel. 
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ill mit Zanken und mit Schrem.. 
Uns Caͤcil im Trinken flöhren: 
Lacht und trinfe und fchenft ihm ein; 
Folgt dem Beyſpiel, nicht den Lehren; 
Laßt uns fromm und altklug ſeyn! 
Trinket, wie die lieben Alten! 
Stoßt mit vollem Kelchglas an ! 
Härte dleß Geſicht voll Falten 
Sich fa roth und frifch erhalten, 
Haͤtt es nicht der Wein gethan? 





Pu 


Blinde Jugend! ruft Erifpin, 
„Willſt du dich nicht bald befehren, 
Kuͤſſe, Scherz und Maͤgdchen flichn ? 
Folge dem Benfpiel, nicht den Sehren; 
Brüder, folgt und edret ihn! " 
Wände werben nicht verrathen, 

Was bey Hannchen jüngft geſchah. 
Lachet nicht, daß feine Thaten 

‚ Seine ehren übertraten: 

Gnug ifts, daß es niemand ſah. 


v. Cron. U Theil. u Mägd- 


304 Oden und Lieder. 
-Man fragt mich, ob ich Chloen Hebe; 

Ich läugne nicht die fügen Triebe, . 

Recht feurig lieb ich fie, 

Doc fie ‚romanenhaft zu lieben, . 

Mich, wenn fie flolz thut, zu beteüben, 

Verlohnt fich nicht der Muͤh. 


Ich ſchreibe nur fuͤr euch, ihr “Brüder, 
VWVerliebte jugendliche Lieder, 
Und ihr nur ſinget ſie. 
Doch Lieder critiſch durchzugehen, 
Und auf die kleinen Fehler ſehen, 
Verlohnt ſich nicht der Muͤh. 
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il mit Zanken und mit Schrem. 
Uns Caͤcil im Trinken ftöhren: 
Lacht und trinkt und ſchenkt ihm ein; 
Folgt dem Beyſpiel, nicht den Lehren; 
ae uns fromm und altklug ſeyn! 
Trinket, wie die lieben Alten! 
Stoßt mit vollem Kelchglas an! 
Haͤtte dleß Geſicht voll Falten 
Sich ſo roth und friſch erhalten, 
Haͤtt es nicht der Wein gethan? 





Blinde Jugend! ruſt Criſpin, 
Willſt du dich nicht bald bekehren, 
Kuaͤſſe, Scherz und Maͤgdchen fliehn? 
Folgt dem Beyſpiel, nicht den lehren; 
Bruͤder, folgt und ehret ihn! 

Waͤnde werden nicht verrathen, 
Was bey Hannchen juͤngſt geſchah. 
Sacher nicht, daß feine Thaten 

. Seine Lehren uͤbertraten: 

Gnug ifts, daß es niemand fah. 


v. Cron. 11Cheil, | u Maͤgd⸗ 
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Maͤgdchen, folge der Mama: 

Ihre Predigt laͤßt ſich hͤren. 
Doch man weis, was ſonſt geſchah! 
Folg dem Beyſpiel, nicht den Lehrend 
Sie betrog die Mutter ja. 
Mach es auch ſo, laß ſie ſchmaͤhlen, 
Folge heißer Triebe Glut! 
Blicke, die wir ihr verheelen, 
Maͤulchen, die wir heimlich ftehlen, 
Schmecken noch einmal ſo gut. 





zo Vermiſchte Gerichte, 


Noch Immer bringe die Nacht mich oft zu dir zurude: 
Ah! dann erfenn ich erſt der vorgen Stunden Werth. 
Noch immer ſeh ich fie, die rebnerifchen Blicke, 

In denen Gieſeke ſein fanftes Herz erklärt. 

Noch ſeh ich Eberten, von Grazien umgebeh; 

Noch fſeh ich, wie um ihn ein Heer von Scherzen ſpielt, 
Mit Epheu froh befräng, wenn er; beym Saft der Neben, - 


AIn Wolluſt ganz zerfließt, und jeben Tropfen fühle. 


‚ Noch immer hör ich dich, o Zachariä, fingen! 
Doch meine Luſt entfliehe, ich fühle meinen Wahn. 
Ad, die veifloßne Jeit läge ſich nicht wiederbringen! 
Wer weis, wenn ich einmal euch wieder ſehen kann! 
Bald wird mir mein Geſchick auch Gellerten misgoͤnnen, 
Der nun mein Leben ſchon zwey Jahre lang verſuͤßt: 
Bald werd ich mich von ihm mit milden Zaͤhren trennen, 
Mit Zähren, bie der Geift, und nid)t das Aug,, vergießt. 
Bald wird der fünftge Lenz den ftillen Bach befreyen ; 
Bald färbt ein neues Grün. ben jegund öben Hayn; 
Bald werden Juͤnglinge dem Frühling Lieder weihen, 
Und jeder fuͤhlet ihn: nur ich ſoll fuͤhllos ſeyn? | 
Dich grüßt die Welt, o Lenz, du Bater junger Sreuben; .- 
Komm! es erneuert fich die Bildung der Natur, 
Dich grüße die Welt, d Lenz, komm, um das Thal zu kleiben, 
Das lange nach dir ſeufzt: ach, mich betruͤbſt du nur! 
Es iſt fein Frühling mehr für oͤd gewordne Herzen; | 
Ein misvergnügter Sinn kennt feinen Fruͤhling mer 
as 


An ·Hrn. Prof. Gartner. au 


Dos Heb der Nachtigall, der Weſte liſvelnd Scherzen 
Ergdtzt nicht mein Gefühl, vergnuͤgt nicht mein Gehör. 
Bon Gellerten entfernt verftummen meine Saiten; 
Der Schmermuth follen fih verftimmte Töne weihn! 
Wich ſchließt ein traurger Hayn in öde Dunkelheiten ; 
Der Schmerz ſoll mein Apoll, und Klagen Sieder ſeyn. 
O warum Haft bu doch ſich gleich erfchaffne Herzen 
Nicht auch im Glüc vereint, und ſtets zuſamm gebracht ? 
Beſtimmteſt du, Geſchick, erhabnen Seelen Schmerzen; 
Für wen iſt dann die $uft, für wen das Glüd gemacht? 
„She Freunde, lebt begtücht, vereint durch das Geſchicke, 
Ihe, denen Braunſchweigs Nuh ein befires Gloͤck verlethe. 
Dein Beyſpiel, Gaͤrtner, zeigt, daß Tugend noch begluͤcke; 
und da, wo Carl regiert, herrſcht auch die goldne Zeit. 
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An Herrn Uz. 








Ba werd ich dich, o Gegend, wieder ſehen, 

In der ich einſt das erſte licht erblickt. 

Ich irre bald auf jenen ſteilen Hoͤhen, 
Die nun der Lenz mit neuen Farben ſchmuͤckt. 

Sey mir gegruͤßt, o Land, das mich erzeuget! 
Sey mir gegruͤßt, geliebte Einſamkeit! 

Bald wird der Wald, der jegt noch traurig ſchweiget, 
Bon Liedern laut der Zärtlichkeit geweiht. 

Dann komm, mein Uz! Du rieſſt in unfre Felder 
Die Grazien, der Gegend unbekanni. 

Wie ſchuͤchtern ſahn fie nicht die ſtummen Waͤlder, 
Und den noch nie betretnen Regnitzſtrand; 
Dann komm! der Wald ſoll froh von Ledern klingen; 

Ich ſtimme ſelbſt mit ſchwachen Toͤnen ein. 
Du ſucheſt kuͤhn, Horazen nachzuſingen; 

Du ſingſt beherzt, gleich ihm, von lieb und Wein. 
Ich, ben fein Schwung zum Helicon geführet, 

Seh ſchwindelnd nur: nacheifrungsvoll, nach dir. 
Die Nachwelt wird noch durch Dein Lieb gerühret ; 


. Mein Grab amſchießt einſt meinen Ruhm mit mir. 
O Ein⸗ 





t 
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O Einſamkeit, die ich voll Ehrfutcht grüße, 
ı Komm, büfle mid) in deine Schatten ein! 
Wenn ic) in dir mich vor der Welt verfchließe, 
So leb ich dann der Freundſchaft nur allein, 
9 konnt ich flets in flilfen Wäldern leben, 
Von Ehrſucht frey, von eitlem Volk entfernt, 
In Wuͤſten, wo die Seele ſich erheben, 
Und, frey vom Zwang, ſich ſelbſt empfinden lernt! 
Der Wälder Nacht, und heilig oͤde Stille 
Iſt jener gleich, die meine Bruſt erfuͤllt. 
Es fey die Nacht, in der ich mid) verhuͤlle, | 
Elyſium von dir ein Schattenbild. | 
Die Stille zeugt die goͤttlichſten Gedanken; 
Es fuͤhlt ſich ſelbſt der ſtolzgewordne Sinn, 
Es flieht der Geiſt des Erdballs enge Schranken, 
und ſchwinget ſich zu feinem Urſprung Gin. 
Empfanget mich, ihr ſchauervollen Schatten, 
und wenn ich einſt mein Leben durchgedacht, 
So ſollt ihr noch der Aſche Ruh verſtatten: 
Empfanget mich, verdoppelt eure Nacht! 
Die Muſe treibt aus dem geweihten Hayne 
Von meinem Grab Neugierige zuruͤck. 
Verbergt den Reſt der ruhenden Gebeine 
Der Sterblichen unheilig kuͤhnem Blick. 
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Hannß Morit von Brubl 
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„eitden, ahnen Graf! bein Freund: von bie 
entferne, 

Bon Gellerts Zärtlichkeit, von Rabners Scharf. 

ſinn weit, 

Den traurgen Unbeſtand des — kennen lernet, 

Iſt fuͤr mich ſonſt kein Theil, als Unempfindlichkeit. 

Als mein betruͤbter Blick die anmuthsvollen Linden, 

Bon Thraͤnen trüb, verlor, im Nebel fern verhuͤllt; 

Als ich fie Füchtig fah dem Aug zuletzt verſchwinden: 

Verſchwand zugleich die Glut, die mich vielleicht erfuͤllt. 

Kemm, frohe Zeit, zuruͤck! Dir ruft noch manche Thraͤne: 

Ich rufe dich im Hayn, doch ah! der Hayn iftffumm. | 

Nur ächzend wälzen ſich die fräg gewordnen Töne 

Auf Saiten, bie der Schmerz mit Zähren negt, herum. - 

Sie zitterten fonft oft. von Liedern voller Freuden : 

Doc) itzo weckt nichts mehr den traͤg gewordnen Sinn. 

Ja, tönt nur, toͤnt umfonft, in fühllos öben Heiden; 

Tönt, Sieber, unbefanns und ungefüple dahin ! 

Ich 


An Hrn. Grafen v. Bruͤhl. 35 
Ich ſchmeichelte mir ſonſt, die Welt wuͤrd euch empfinden? 
Doch ach! wie bald verſchwand der reizende Betrug! 
Es mag nun euer Ruhm mit eurem Laut verſchwinden: 
Ihr Leder, troͤſtet mich; daran hab ich genug. 
So bald der Morgen nur mit ſchwachem Lichte. glänzet, 
Und thauenb neues Grin auf bürre Stuten’ ſtreut; 
Irr ich ſchon durch ein Thal, an dem ein Hügel gränzet, 
Der Waldgöttinnen Sitz, der Sig der Einfamfeit. 
Im Schatten heiliger und taufendjähriger Eichen, 
Die grauen Barden felbft vielleicht ſchon Schatten liehn; 
Dort fing ich, und es eilt das Wild aus dichten Straͤuchen: j 
Es (Heut mich ſchon nicht mehr, und nähert ſich ganz kuͤhn. 
Ein jugendlicher Wert ducchfchmeichelt das Gefilde: ; 
Des Fruͤhlings ſanfte Luft dringt nun in jedes Herz. 
Ich feh das Bild erfreut, und freu mich mit dem Wilde: 
Der Menfhen Vorzug iſt nur Zärtlichkeit und Schmerz 
Hier lacht aus jeder Flur die jugendliche Freude; 
Hier ſing ich, o Natur, wie muͤtterlich du biſt! 
Ich danke dir, Geſchick, halb frey von meinem Leide, 
Daß ichs alleine bin, der jego traurig iſt. 
Dirr ſey mein Lied geweiht, o Fruͤhling! Meine Leyer 
Begruͤßte dich einmal mit ihrem erſten Ton. 
Dich treibt, geſchaͤtzter Freund, ein mehr erhabnes Feuerr: | 
| Beſteig mit beſſerm Gluͤck den gaben Helicon, 
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Ich feh ſchon Im voraus die Wiffenfchaften bluͤhen: 
Glaub, daß ſich Dichtern oft der Zukunft Macht erklärt . 
Der Mufen heilge Gunft wird dich der Zeit entziehen; 
Dein Stand nicht, Graf, dein Herz macht dein wahren Werth. 
Nicht, weil des Donners Gott ihn feinen Sohn genenner, 
Nicht, weil fein mächtger Arm dem Donner glich im Streit, 
Drang einft Alcid, ben noch die Nachwelt ehrend kennet, 
Durch Wege voller Muͤh bis zur Unſterblichkeit. 

Nein! weil ſein freyer Geift ſchon in der edlen Jugend 
Der Wolluft Reizung floh, und ihren falfchen Pfad, 
Und bey dem Scheideweg, die Bahn der ftillen Tugend, 
Bon Dornen unerfchredt, mit kuͤhnem Fuß betrat. 

Fahr fort, erhabner ‚Graf, durch dieſe Bahn zu dringen: 
Sie ift voll fanfter Luſt, fo rauf fie anfangs ſcheint. 

Ein berer Dichter wird einft deine Wahl befingen: 
Vergiß mein fd mwachesSied; jedoch nicht deinen Freund! 
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An Sleanthen. 
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ſch rufen weit im Feld der Lerchen muntre Lieder: 
O Fruͤhling, komm zuruͤck! es feufje der Hayn 

. nach dir. 
Du ſenkſt, verhuͤllt im Thau, dich ſchon vom Himmel nieder: 
Du koͤmmſt! die Welt erwacht. Toͤnt! warum ſchweiget ihr? 
Begruͤßt den Fruͤhling! Toͤnt, ihr dichteriſchen Saiten; 
Und ruft der Nymphen Chor zu jugendlichen Reyh'n! 
Der Frühling koͤmmt! ein Heer unfchuldger Sröhlichkeiten 
Folgt ihm leicht Hüpfend nach und rauſchet Durch ben Hayn. 


⸗ 
Et 
De 


Vielleicht tert ſchon Cleanth In fchattenreichen Haynen, 
Und ſucht, in ſich geſenkt, der Weisheit heitre Spur. 
Mit ämfig ſcharfem Blick bewundert er im Kleinen 
Die unumfchränfte Mache harmoniſcher Natuür. 

Braucht alles, Sterbliche, was Kunft und Stolz euch reichen! 
Des flillen Vellhens Blühn, der hohen Lilie Praht, 
Beſchaͤmt den eitlen Glanz der folgen‘ Ehre Zeichen, | 
Die euer Wahn erdenkt, doch nicht unſterblich macht. 


Wan 
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Wann bie Camoͤnen mich mit heil ger Glut erfuͤlen, 
Durchirr' ich oft vergnuͤgt der Waͤlder Einſamkeit. 
Fern von der Thoren Schwarm, verfließt die Zeit im Stillen, 
Der Freude, dar Natur, und Muſen, euth geweiht. 

Ihr lehrt mich, beym Genuß der gegenwaͤrtgen Zeiten, 
Nicht mit vergebnem Wunſch nach fernen Guͤtern flehn; 
Ihr lehrt mich dem Gedraͤng muͤtzſamer Eitelkeiten, 
Trotz aller ſeiner Pracht, kaltſinnig zuzuſehn. 


. Wohin erhebet ſich der Stolz der Erdenkinder? 

Es quält fie gleiche Muͤh, fie finten gleiche Ruh. 

Hier ftirbt, am Sieg nicht fatt, des Erdballs Ueberwinder; 
Dort, ſchließt ein armer Hirt die Augen fterbend zu. 

Der Vorſicht Macht erhält, vom Großen bis zum Kleinen, 
Gluͤck, Unglüd, Luſt und Schmerz in ftetem Gleichgewicht. 
Uns blendt der Fürften Pracht ; fie find nicht, was fie ſcheinen: 
Ein Weiſer lebt beglüde, er iſts und fcheine es nicht, 


. Dee Borficht weiſer Schluß ſetzt uns gewiſſe Schranfen ; 
Ein Weifer bricht fie nie, und braucht der iß’gen Zeit. 
Steht ebrerbiethig fill, ausfchweifende Gedanken ! 
Erhebt den Uebermuth der Träume nicht zu weit! 

Sucht euer Schickſal nicht aus dem Geftirn zu Jefen ! 

gebt unter Wunſch und Wahn, der euch gefeflelt haͤlt! 

So lebten, die vor euch auf diefem Ball geweſen; 

Mit gleichem Wahn beſtrickt, lebt noch hie kuͤnft'ge Welt. 


‚hr 


An Cleanthen. 3ag 


Ihr möge mich immerhin, geliebte Träume, wiegen; 


Genug, wann mid) mein Traum, da er mich taͤuſcht, vergnuͤgt! 


. Dft raubt ein leerer Wahn ein wirkliches Vergnügen; 


1 


Wann tangfam kaller Blut in engen Adern ſchlelcht; 


Oft hat ein ſuͤßer Traum den firengften Schmerz beſikgt. 
Noch fchroellet feurig Blut ˖den jugendlichen Buſen, 

Noch lacht, an Roſen reich, der Jahre ſchoͤnſte Zeit. 
Taͤuſcht mich! begeiſtert mich, erhebt mein Herz, o Muſen! 
Der Froͤblichtei,, und ach ſey jeder Ton geweiht: 


J 
ge dann des Alters Froſt der Jugend Luſt und Sun, 
Alsdann verlaß ich dich, o früh begriffne Leyer, 

Die in der Jugend Zeit oft Gram und Schmerz verſcheucht! 
Dann hang ich dich im Hayn, wo fonft bie frohe Saiten 
Im $obe Silviens den Wiederhall geübt. 


Die Muſe ſchuͤtzt Dich dort, bis fie nach ſpaͤtern Zeiten 


Dich einem Juͤngling einft mit Lächeln. wieder giebt. 
| Ä . 

Dann fchließe mich wann einſt mich Stadt u. Weltermüben, 

Des tebens legter ‘Port, ein Fleines Landgut ein. 

Dort will ich, mit dem Gluͤck und mit mir felbft zufrieben,; 

Michts fürchten, und zugleich, auch nicht gefürchtet feyn. 

Dort fliege mir der Reſt vergnuͤgt genofiner Tage, 

Bam falfchen Hof entferne, im fihern Mittelftand ! 

Dort leb' ich ohne Wunſch, dort fterb’ ich ohne Klage, . 

Der ganzen Wels, doch nicht mir ſelbſten, unbefannt, 
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Snſuct nach der Ruhe. 








— 
ann werd ich wiederum, ihr unſchuldsvollen 
Halbe, 
Bann werd ich wiederum euch bluͤhend li 
| cheln fehn ? 


Sn euch nur rwohnen noch des Lebens ſtille Freuden, 
Die den betrognen Blick der Sterblichen entgehu; — 
Die man vergebens ſucht, wo ſie zu wohnen ſcheinen, 
Sn laͤrmendem Gedraͤng, ‚in unruhvoller Pracht: 

Die mır der Weiſe fuͤhlt in unbewohnten Haynen, 
Der ganzen Welt verſteckt, zur Zeit der ruh'gen Nacht: 
Wenn er, in ſich verſenkt, ſich und die Welt betrachtet, 
Die prächtgen Schmerzen fieht, die Stolz und Thorheit liebt, 
Und, mis ſich felbft vergnüge, des Poͤbels Wahn verachtet, 
Zufrieden mit dem Gluͤck, das Ruh und Tugend giebt, 
Man elle der Freude nach und weis fie nie zu finden. 

Man fucht fie fern von uns, und:altzele ift fienaße - 
Wann einft der Eitelkeit Verbindungen verſchwinden, 
Erſtaunt man, daß man fonft fein größtes Gluͤck nicht ſah. 
Was braucht man mehr zur Luft, als eine file Seele? . x 
Was braucht man mehr zum Glück, als ein zufriednes Herz ? 
Im prächtigften Paliafz und,in der tiefiten Höhle , 
Kann wahre Freude feyn, fo gut als wahrer Schmerz. 





SGehnſucht nach der Ruhe. 
Der Seelen heilge Ruh, von wenigen. gefunden, 
Von vielen nicht gefucht,. den meiften unbefannt, 
. » Iſt nicht an einen Stand, an einen Ort gebunden; 
Nein, jede Gegend iſt des Weiſen Vaterland. 
Der äußre Schein ift nichts; das Herz muß glücklich machen, 
Mnd jeder bilder fich fein eigenes Geſchick· 
Das Rind ift fchon vergnüge mit den geringften Saden: J 
Den abgelebten Greis erfreut kein wirklich Gluͤck. 
O ſtoͤhrt nicht unſre Ruh durch ſchwermuthsvolle Säge, 





Ni 


= Ihr Weißen! uͤberlaßt die Menfchen der Natur! 


Erlaubt dem Kind fein Spiel, den Greifen todte Schaͤtze, 
Dem flohen Manne Ruhm, und mir laßt Chloen nur, . 
‚ Mein rußges Leben foll in ihrem Arm verfliegen: 
In einer fichern Flur , in einem ſtillen Hayn, 
Will ih, mitrihr vergnügt, des kebens $uft genießen; 
Nicht wigig, nicht berühmt, nein, gluͤclich will ich ſeyn. 
Bergnüge durch die Natur, will ic bey heiterm Morgen 
Dem Bater der Natur vergnügte tieder weihh, 
Der Büfche Heilge Nacht, in die ich mich verborgen, 
Wird Ihm gefälliger, als Marmortempel feyn. 
Wenn gleich zum Himmelnicht entwweihter Weihrauch fteiget ; 
Er Hört der Seelen Wunſch und fiille Seufjer an. 
Es prangt die Redekunſt, nur wenn das Herze ſchweiget, 
Und diefes fühlet mehr, als es befchreiben kann. 
In der Erfüllung nur der angenehmflen Triebe - 
Wohnt unfre größte Pflicht und unfre Luſt zugleich. 
Der Freundfchaft mächtger Zug, bie ftille Menfchentiebe 
Macht uns allein begluͤckt, macht ung afleine reich. 
Wenn dann dag Alter koͤmmt mit ſchnell doch leifen Schritten, 
Wenn dann der Tod fich naht, will ich nicht unruhvoll 
Den Himmel wiederum um meine Jugend bitten ; 
Ich babe gnug gelebt. Ich lebte, wie man ſoll. 
v. Cron. 11 Theil. * Es 
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Es druͤcke Chloe ſelbſt mit ſchwach gemordnen Handen 

Mir einſt die Augen zu, die ſterbend nach ihr ſehn, 

Und bie ſich noch vergnügt zum guͤtgen Himmel wenden, 
Um ihm zu danken nur, nicht um ihn anzuflehn. 
Mein Tod bleib unbekannt und ruhig, wie mein Leben; 

. Die Belt fol meinem Ruhm fein prächegesDenfmaal weißin, 
Die Nacht wird um mein Grab mit ſtillen Fluͤgeln ſchweben; 
Die Erde wird mir leicht, mein Schlummer ruhig ſeyn. 
Ihr Zreunde, hemmt den Lauf der menſchlich treuen Zaͤhren! 
Es trennet uns der Tod doch nur auf kurze Zeit. 

Mein Geift erwartet euch, verfegt In befre Sphären. 
Dort fuͤhlet man erſt ganz das Glüc der Zärtlichkeit. 


. 
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RB erzeih, o Baum, wenn deine heilgen Rinden 
Die Hand verlegt, die Chloens Namen ſchreibt! 
Er fchüger dich vor den erzuͤrnten Winden ; 
Dich ehrt der Hirt, der hier die Heerden treibt, 

Kein freches Beil foll ftarf fern, dich zu fällen; - 
Des Himmels Blig trifft deine Scheitel nie; 
Die Täubchen nur, bie girrend fich gefellen, 
Ruhn bey dir aus, und du befchugeft fie. 

Der Wanbrer fieht mit heiligem Erftaunen 

- Des Namens Zug in dem geweihsen Hann. 

Es tanzt um did) der Chor murhiwilfger Saunen, 
In heitrer Macht bey Lunens ftillem Schein. 

Begluͤckter Baum! du trägft den fehönen Namen, 
Den meine Treu noch ftets im Herzen trägt. 
Behalt ihn auch, Hierinn mir nachzuahmen, 

. Bis uns die Zeit In Staub und Moder legt. 
Doch nein! die Zeit wird deiner auch verfchonen ; 
Die Nachwelt kennt den fhönen Namen noch. 
Der Himmel giebt, die Schmerzen zu belohnen, 
Mas ich gewuͤnſcht, mir nach dem Tode bo. 
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Die Nachwelt kennt mitleidend meine Klagen, 
Und ſteht vielleicht bey dir wehmuͤthig ſtill. 
Es feufzte hier, wird vielleicht einer fagen, 
Es feufge hier der traurige Myrtill. 
Kein Sterblicher at heftiger geliebet; 
Kein Mägbchen war, wie fie, des fiebens werch · 
Kein Sterblicher ward heftiger betruͤbet· 
- Nun hat fein Geift die Ruh, die er begehrt. 
Du, der.du dieß mit edler Schwermurh ſageſt, ; 
O D fen beglüde, ſey gfüdlicher, als ih! 
Und wenn du itzt empfindenb um mic) klageſt, 
So flag auch einft die Nachwelt noch um dich! 
BVergnüge [dich mit jugendlichen Feuer! 
Gebrauch der Zeit, die bir, wie mir, verſtreicht! 
Es gebe dir die Schidtung \ eine feye, 
„Un fo ein Kind, das meiner Chloe gleicht. 


Lodge 
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| Lobgeſang der Liebe. 


u „Zug 
® 


| N: durch der Allmache Wort das Chase ſich zer 
_ teilte; 
Als ſchon der Wall der Welt in feinem Gleiſe lief; 


Als ſchon der junge Baum, empor zu fleigen, elle; 


As ſchon die Nachtigall den Garten zärtlich rief: 

Da blüßse zwar die Welt, und alles war nur Freude, 
Und alles hauchte Luft im jungbefaubten Hayn; 

Dell Wolluſt ſprang das Wild durch die bebluͤhmte Haide, 

Es irrte nur der Menſch noch fuͤhlloo und allein. 
Erſtaunt ſah er die £uft, die alles ſonſt beſeelte, 

Und feufgenb fragt er ſich, was für ein Gluͤck ihm fehle? 
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So bald die Voͤgel nur ihr Dafeyn deutlich Alten, 
So zwitſcherten ſie ſchon einander Liebe zu. 
Der Menſch ſah voller Meid, wenn ſie ſo zaͤrtlich ſpielten: 
Betrübter! kein Geſchoͤpf iſt einfam, als nur du! 
Zu unbegluͤckt zur Luſt, zu gluͤcklich, um zu Hagen! 
Die Sinnen find vergaügt, das Herze ſchlummert noch. 
Wie girrt das Täubchen fanft! was will ihr Girren fagen? 
Wie blüht die Roſe fhön! doch wozu blüht fie doch? 
Betrübter! kenne dich und beine ftärfften Triebe: | 
Dir fehlt der Götter Luſt, der Menfchheit Gluͤck, bie Liebe. 


D was empfanbft bu dann, berauſcht von deinem Glüde, 
As du die Gattinn fahft, der Echöpfing Meiſterſtuͤck 2 
O wie verwundrungsvoll tratſt du nicht erſt zuruͤcke, | 
Und wie erftaunend Bing bein Blick an ihrem Blick 
Dein Herz vergnuͤgte ſich und ſchloß ſich auf den Freuden; 
In dieſem Augenblick durchfloß dich neues Blut. 

Wie ſanft iſt nicht der Weſt? wie reijend bluͤhn die Haiden! 
Erkenne, Gluͤcklicher! wie viel die Liebe chut! 

Dein Kaltſinn hat ſich bald bey dieſem Blick verlohren, 
Und igo fuͤhlſt du exit, daß bu zum Gluͤck geboren ; 


4, 


O Liebe, 
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O Siebe, deine Macht kann uns allein vergnfgen ! 
O D.Siebe, deine Macht betrübet uns allein! 
Was hilft dem Helden wohl der Ruhm von tauſend Siegen ? 
& lange du ihm fehlſt, wird er nicht glüclich feyn. - | 
Als irrend durch den Hayn das erſte Volk der Erben 
Noch ungefittet lief und fihüchtern, mie bas Wild: 
© lehrteſt du ſie erſt durch Lieben menſchlich werben; 
Dur) dich nur wurden ſie der Gottheit Ebenbild. 
Du nur, du lehrteſt felbſt das trotzige Geſchlechte 
Geſellgkeit, Vernunft , die Sitten und die Rechte, 

Als Zevs einft unfee Welt in Wellen tief verfenkte, 
Und ftrafend fie erfäuft mit der verftockten Scheer; 
Als da der Gott des Meers das grüne Seepferd Ienfte, 
Wo fonft der flille Sig der wilden Tauben war: a 
Da Siebe hub dein Arm aus den erzürnten Wellen 
Des Erdballs einzgen Reſt, ein treuverliebtes Daar, 
Das, nun ein neu Geſchlecht von Menſchen herzuſtellen, 
Statt der erſaͤuften Belt, vom Zevs erfeßen war. 
O Liebe, beine Macht ſoll unſer Erdball ehren, 
Und dorf, von dir befele, befingen dich bie Sphären! 


La . Auf, 


/ 
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Auf, Hireen, kroͤnet euch mit Myrthen und mit Roſen! 
u | Die Gottinn, die ſie liebt, heut ſtieg fie aus der See. 
"Die Erde zeugte fie, der Gottian Hebpufofen, 

‚ Und unter ihrem Fuß entfproß ber weiche Klee. 

| Die neue Welt durchdrang ein allgemein Vergnügen, | 
Als, fie das Land betrat, und mit der weißen Hand, 
Der Hand, bie füßig iſt, die Goͤtter zu befiegen, 
Das träbe Sahz des Meers aus braunen Socken wand. 
Es flogen ihr fo glei), von Neigung hingeriſſen, 

Die Turteltauben nach und girrten ihr zu Fuͤſſen. 


Beceegrůußt den frohen Tag! nehmt eure Floten wieder! 
Ibr Hirten , ſtimmt mit mie in ihren Lobgeſang! 
Weil Siebe Dichten lehrt, fo liebt bie Venus Sieber: 
Die Goͤtter ſelbſt befiegt der Sieber fanfter Klang. 
Kein Herz iſt ungerührt bey fanftem Ton geblieben; . 
Kein Herz iſt, das fich nicht der Siehe gern ergiebt. 
Was ſonſten nie geliebt, das müfle heute lieben; 
Es liebe wiederum, was fonften ſchon geliebt! 
"So fang er: aufmerffam bewundern ihn bie Schaaren, Ä 
Als fie ſchon unvermerkt dem Tempel nahe waren. 
++ + 
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eld, wo mein Geiſt, von Laͤrm entfernet, 
dDas Gluͤck der Ruhe fühlen lernet, | 
| Klein, vole mein Wunſch, ſtill wie mein Gerz! ' 
Wann fühl ich einft, der Welt verborgen, 
In dir den Frühling und den Morgen, 
Zwar ohne Luſt, doch ohne Schmerz, 
Zwar ohne Ruhm, ‚doch ohne Sorgen ? 
Wann fümmt die Zeit, gellebtes Feld, 
Daß ich zufrieden in bie wohne? 
Die Roſen find mir eine Krone, 
und diefe Thäler eine Melt, 
Toͤnt freudig in dem Hayne nieder! 
O wärt ihr, ungezwungne Lieder, 
Schoͤn ohne Kunſt, wie dieſes Feld! | 
Nach Ruhm und Geld will ich nicht fireben; 
Mich reizen Freuden ohne Muͤh: 
Die ftille Weisheit kann fie geben, Ä 
Mein Sieb fey veich an Harmonie, 
Doch noch harmoniſcher mein teben! 


%; Beatles 
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Bequeme Kunſt zu Dichten. 
8 1 Menſchen groͤßter Theil ſucht mihſame Ders 
| gnügen, - 
= Die Träumen gleich entfiehn, und Träumen 
Ä gleich verfliegen, 
Berfehmäht Das leichte Glůͤck ber Ruh. - 


Ein Dichter mag nach neuen Keimen ſchwitzen: 

Recht gut! Ein andrer mag fich das Gehirn erhigen; 
Ich ſehe u 

Zur Muſe dienet mir die Furcht der langen Weile, 
Und Faulheit zur Philoſophie; 

Und wenn ich ohne Schweiß und Muͤh, 

In Faulheit und in Poeſie, 

Die ruhigen Minuten theile, 

So ſuch ich auch die Reime nier 

Ich rufe nur, fo kommen, fie; 

Und wenn er will, fo koͤmmt hernach auch ber Gedanke. 
So fhreibt man, wenn man ſich nicht hitzig uͤbertreibt. 
Genug, wenn nur der Reim des Leſers Ohr beräubt, 
Genug, wenn man Häbfch fließend bleibe: 

Man benfet nicht, bie Feder fchreibt, 

Wie Stoppe, Neufich ober Hanke 


X ar | 
Fabel, 


gabel, der junge Baum nd Gaͤrtner. 2 


F abel, 
der junge Baum und der Gärtner. 


1 
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Wn Gaͤrtner pflanzte ſich einſt einen jungen Baum, 
E Und war voll Sorgfalt, ihn zu warten. 
Noch lag die halbe Welt verſtrickt in Schlaf und 
Traum; 
Der eühle Morgen lachte kaum; 
Schon war ber Gärtner in dem Garten, 
Und fah nad) feinem jungen Baum. 
. Er wuchs, doch langfam ; bald war ſcharfer Froſt zu heftig ; 
Und bald war am Mittag der Sonnen Strahl zu kraͤftig. 
Der junge Baum vertrodnet nach und nad): 
Baald well der Blätter Meng bie fünftge Frucht erftickte, 
Bald weil die Blüche fiel, die fihöne Frucht verſprach. 
. Der Gärtner felbft fand feine Kunft zu ſchwach, 
Und ward betrübt, wenn er den Baum erblickte, 
Er fuchte Mittel auf, 
Bald aus der Schweiz und bald aus Sachen. 
Umfonft, es war der Baum von Raupen nur bedeckt, 
.. Und wollte noch nichts tragen und nicht wachfen. 


Auf 
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Auf einmal wuchs der Baum, und bracht mit. ſchnellem 

Wachſen 

Die andern Baͤume faſt zu Neid und Eiferſucht. 
Trotz Hagel, Wind und Schnee, und Wetter 
Verbreiten ſich die hoffnungsvollen Blätter. 
Nun blüht er! nein, er trägt ſchon Frucht! 
Gedrücet von ber Saft. der Srüchte, 
Biegt fi der Baum, fo bag man Ihm auch, Stuͤtzen gab; 
Die Menge war zu groß — - D traurige Gefhihe! 
Haft alle Früchte fielen ab, 


Nun werden wohl bie Kenner fragen: 

.. Was hat ber Autor wohl im Sinn, 

In dieſer Fabel vorzutragen ? | 

Er weis es felbften nicht, fo wahr ich ehrlich Bin! 
Ihr Herren Kenner, darf ichs wagen? 

Ich will es hun — Ihe urtheile allzufruͤh. 

Der Gärtner ift Apoll; und — Kenner, darf ichs fagen ? 
Der Baum — bie deutſche Poeſie. 
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Romanze. 
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| Ger Männer, huͤtet eure Frauen 

Miet Worficht doch! Ä 

Schlimm find die dummen, doch die Ahlen 
Sind ärger noch. 

Dieß will ich euch anjetzt erzaͤhlen, 

Was jumgſt geſchah, 

As Star die Hälfte feinee Seelen 

Som untreu ſah. | 





/ 


| Es war die Hälfte feiner Seen 
Sein junges Weib: 
Die wollte ſich Leander wählen, 
Zum Zeitvertreib. 
Der Mann gieng immerdar um Schmaufe 
Und fang beym Wein! 
Indeß blieb Dorilis zu Kaufe, 
Und war allein. 


Ich 
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Ich bin aflein ! ſo ſeufzt die Som; . 
Mas fang ih an? - n 


Ich, die mich nach Geſellſchaft fin, 


Was fang ich an? 
Darzu fam ungefäßr Leander, 
Ich weis nicht wie. 


Sie ſpielten fange mit einander, u 


IH weis nicht wie. 


Es. fand ber, Ehmann ſein Vergnuͤgen, 
Sein frommes Schaf, 


Sanft in Leanders Armen liegen, 


In siefem Schlaf. 

Nun laß ich jeden Ehmann rarhen, 
Was Star gedacht; 

Als ihn dergleichen Jrevelthaten 
Beſtuͤrzt gemacht. 


Er rife: O Weh! was foll das beißen? I 
Und weint vor Schmerz. 


O koͤnnt ich die dein Herz eecreihen, 


Dein falſches Herz! 


Verfuͤhrer! — Ah! ih kann nicht ſprechen, 


Vor Zorn und Wuth; 
Und vor Begierde, mich zu rächen, 


Kocht mir mein Blur. 


Komme, 
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Kommt, Serien, aus eurer Höhle, 
Dem Schmerz geweiht! 
Erfüflet meine ganze Seele 
Mit Grauſamkeit! 
Ich eile, daß er nicht erwache, 
Zu ſeiner Pein. 
Groß war der Frevel, doch die Rache 
Soll größer feyn. 


Seander — ach! er liche, ich men, 
Durch Stores Wach! 
Doc) nein — ber Held fieße nah am zn 
Seanders Hut. - ° 
Er nimmt ihn ‚voll von Zorn und Haſſe, 
Er ſpricht fein Wort, 
Wirft ihn vom Fenſter auf die Gaſſe, 
VUnd ſchleicht ſich for. 


Andede 
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Anrede des Brutus bey Milippi 
an ſeine Freunde. 


x nd 
- 


Sr, die noch, wenn die Gunſt der Gocer ſie laße 
F Die Tugend liebe und ſchuͤtzt, Roms letzter Ueberreſt! 
Die Melt boft noch auf euch: Halb iſt fie ſchon in 
Ken: u 
Ihr unddie Götter nur ſeyd fähig, fi fie zu retten. 
Das Volk liebt den Anton und läuft nach feinem Speer 





‘ Allein, wer niedrig denkt, derift kein Römer mehr. 


Die taftern unterthan, find ers der Freyheit Feinde: 
Rom ift, wo Helden find. Rom ift allpier, ihr Freunde! 
Heut ift der große Tag, von Furcht und Hoffnung voll, 

In dem das Gluͤck der Welt entfchieben werben fell. 
Kom, das durch ung gefiegt, wirb mit uns unterliegen : 
Wer Tod und Ehre fucht, der ift gewiß zu fiegen. 

Siegt! ober wenn das Gluͤck ſich wider unsempört, 
Sterbt! eine ſclavſche Welt iſt unſer nicht mehr werth. 
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ls des Pompejus Tod das Gluͤck der Welt entſchiede, 
War Rom durch ſich geſchwaͤcht und war der 
Freyheit muͤde. 

Da ſprach ein Cato ſtolz, eh er ſich umgebracht: 
Ich ſterb! für Sklaven nur war dieſe Welt gemacht. 
Und ich, ich bin fo flolg, wenn man mid) kritiſch richtet, 
Und mit Entzüden hört, was jeder Stümper dichtet, 
Zu fagen: Wenn mic) gleich der Thoren Zunft verlacht: 
Geduld! - für Stentorn war der Helikon gemacht. 


x 0" - — 
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Freye Lieberfeßung eines italienifchen Ge⸗ 
dichtes des Abts Metaſtaſio. 


WR un daie Zeit der Bluhmenfreundinn 
| Uns ihrer Gaben Schmuck verfaget, 
Nun wendet der erhigte Sommer, 


Das Haar mit Aehren falb befrönet, 
Zu uns den Fuß. 











Es fänget unter heißen Strahlen 
Der leichte Sand ſchon an zu glühen, 
Daß im barbarifchen Eirene 
Die Sonne mit erzürntem Kochen 
Nicht heißer brennt, 


Die Brunnen felbft, und ſelbſt die Quellen 
Ernähren nicht den trocknen Boden, " 
Der fi an allen Orten fpaltet, 

Und voll Begierde bürftend laͤchzet 
Nach Feuchtigkeit. 


Mit 
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Mit Staub bedeckt, am Blick der Sonnen, 
Verliert der Buchbaum feine Farbe, 
Mit welcher ihm der neue Frühling 
Die weiten Arme ausgezieret 
Mi grünem Laub: 


- Und undanfbar dem eignen Boden, 
Verbreitet er niche mehr den Schatten, 
Und ee befchüger nicht die Wellen 
Des Fluſſes; der Ihm Nahrung giebet, 
Vorm beißen Stahl. 


Mit weicher Stirn, mit naffem Bufen 
' Siege ausgeſtreckt, vom Schlaf beſtricket, 
Det müde Schnitter auf den Achren, 

Die er mit feuche und braunen Armen 
Erft abgemaͤht. 


Mit mitleidsvoll geſchwinden Händen 
Wiſcht ihm mit ſchmeichelnden Gebärden 
Die lieblich braune Bauerbirne 
Den Schweiß, die Frucht der harten ehe , 
anf v von der Stirn. 


N 2 Dort 
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Dort lieget an der trocknen Erbe, 
Bon allem Muth und Kraft berauber, 
Der Hund bey feinem müden Herren: 
Er kann vor Hige nicht mehr beffen, 

Und ſchmachtet matt, 


Er ſchlucket hei mit offnem Munde, 
Dur den vom Durfte trocknen Rachen 
Mit oft und fchnellem Athemfrhöpfen 
Stets frifche Lüfte, Die Ihn reisen, 


Mit Schnauben ein, 


Der junge Stier, ben fonft bie Hirten, 
Den fonft die Nymphen fcherzhaft liebten, 
Wenn er mit kuͤhn gewagten Stößen 
Am Karten Stamme hoher Eichen 
Den Muth verfucht; 


Der legt nun träg am Strand bes Baches, 
Und fchmachtend unter gelben Beiden, 

Und bruͤllt und ſchielt mit higgen Blicken 

Zur jungen Kuh, die feinem Bruͤllen 
Entgegen, brüllt, 


Ver⸗ 
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Verſchmaͤht mich nicht der Gott der Leyer; 
Vereint, o Phyllis, uns die Liebe: 
Dann wuͤthe immer, hartes Schickſal, 
Dann zuͤrne, feindſchaftsvoller Himmel, 
Verhaßt Geſtirn! 


Mich quaͤlen niemals bie Begierden 
Des Stolzes, oder auch des Reichthums: 
Das kalte Eis des rauhen Altes, 
Die Unbequemlichkeit der Greiſe, 
Erſchreckt mich nihe 


Mit weißem Kinn, mit frummen Rüden 
Beruͤhr ich einftens noch die Saiten, 
Die ich im frühen Lenz gerühret, 

‘Und finge zu verftimmten Tönen 
Mit heißerm Klang. 


MNach nicht mehr feuervollen Blicken 

Werd ich mich dann zuruͤcke wenden: 
Dann druͤck ich noch mit kalten Kuͤſſen 
Die Hand, die mich bey muntrer Jugend 
Verliebt gemacht. 


D3 Ihr 
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Nach dem Spanifihen eben deflelben, 
ie fchöne Lyda gieng fpazieren, 


5) Verirrt In anmuthvollen Haynen, 


— Und flochte ſich von friſchen Roſen 
Und Litjen Kraͤnze. 











—8 
—E eier Bey dieſer Arbeit ſah ſie Amorn, 
Der in den Roſen ſich verſteckte, 


Und band den ſchmeichelnden Verraͤther, 
Mit ihren Kraͤnzen. 


Der ungezaͤhmte wilde Kleine, 
Gewohnt ſonſt andere zu fangen, 
Erzuͤrnte ſich, und kaͤmpft und ſtraͤubte 
Die kleinen Fluͤgel. | 


Er ſah fih voll Verdruß gefangen; 
Stritt, obgleich nadend, um die Knoten, 
Die ihn gebunden, aufsulöfen, 

Um fore zu fliegen, 


Doc er fah Lydens weißen. Bufen, 
So weiß, als Milch, fo ſchoͤn, ſo reizend. 
Daß ſelbſt nicht Venus fehöner Buſen 
Den Vorzug hatte, 
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Ce ſah das laͤchelnde Geſichte, 
Das Goͤtter ſelbſt entzuͤnden konnte; 
Er ſahs und ließ ſich voll Entzuͤcken 
Freywillig binden; 


Sah in die Hoͤh und rief der Venus: 
O Mutter! Koͤniginn! ſo ſprach er, 
Nun ſuch die einen andern Amor; 

Hler will ich bleiben. 


Laß dich die Nachricht nicht verbrießen! 
Soll ich noch dieſe Welt regieren, 
Bey Inden will ich fie regierens 
Die foll mein Thron ſeyn. 


Butt: 
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Buttlers Grabſchrift, 


aus dem Engliſchen ſ. Lond. Magazin 1756 
Febr. p. 8ı. 





te, Wandrer, Buttlers Bild zu fehn: 
So lang er noch am eben, 

Fand fi) fein gütiger Mecaͤn, 
Ihm nur ein Mittagsmapl zu geben. 
Nun hauet man ihn, nach dem Rob, 
In praͤchtgen Marmer ein. 

Ihr kuͤnftgen Dichter! Buttlers Noch 
Kann euch ein Vorbild ſeyn. 

Der arme Dichter bath um Brodt; 
Man giebt ipm einen Stein, 


‚Ende des zweyten Thells. 


Te 


In der 


ſPpoſchiſchen Buchhandlung 


zu Anſpach 
ſind folgende Buͤcher zu finden. 


ab Freund, eine moralifche Wochenfchrift, 3 Theile gr. 8. 
_ 3 Rıblr. 6 Sr 


Kriedrich von Hagedorn, Fabeln und Erzäblungen,s. s. Br. 
Lieder, mit neuen Melodien, quer Folio. 12 Gr. 


— mit Melodien, aus der Wochenfchrift, der Freund, 8. 
ı6 Or. 


Miſchnab, oder Tert des Talmuds, d.i. Sammlung der Auf: 


fäge der älteften und mündlichen Weberlieferungen oder Tra⸗ 


ditionen, als der Grund des heutigen pharifäifchen Juden⸗ 


thums, 6 Theile, groß 8. 5. Rthlr. 
Wird noch mit 1Theile vermehret. 

Oetters, Verſuch einer Befchichte der Durchl. Vurggtafen zu 

Nuͤrnberg, 3 Theile mit vielen Kupfern, groß s. 3 Rthir. 

" 4Gr. 

Poeſies de Lainez, 8. 6 Gr. 


Telemachs, Begebenheiten in deutſchen Verſen, von Benjamin 


Neukirch, 3 Theile mit vielen Kupfern, Fol. 12 Rthlr. 


115, lyriſche und andere Gedichte, neue und um die Hälfte vers 


mehrte Auflage, groß 8. Anfp. g Gr. 
Wibels, bobenlobifche Kirchen: und Reformationsbiftorie, 
4 Theile, nebſt Nepertorium und hohenlohiſche Jubelacta 
wegen bed Religionsfriebengfeftes, 4 3 Rtblr. 16 Gr. 


> Ce 


4 


